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Pestizidrückstände 
in 14 Sorten     S. 34



0|
01099 DRESDEN, TROLLHUS, KÖNIGSBRÜCKER STR. 45 (ECKE ESCHENSTR.)
04109 LEIPZIG-ZENTRUM, ZEITLOS SCHLAFEN & WOHNEN, GOTTSCHEDSTR. 12
09119 CHEMNITZ, TUFFNER MÖBELGALERIE, AM WALKGRABEN 13
1|
10435 BERLIN, DENNIS NOLL NATURMATRATZEN, KNAACKSTR. 56
10585 BERLIN, ARNIM SCHNEIDER, WILLMERSDORFERSTR. 150
10623 BERLIN, OASIS NATURMATRATZEN, GROLMANSTR. 53
10623 BERLIN, TROLLHUS IM STILWERK, KANTSTR. 17-20
12247  BERLIN-LANKWITZ, BETTEN-ANTHON TRAUMHAFT SCHLAFEN, 

SIEMENSSTR. 14/ECKE LEONORENSTR.
14169 BERLIN, DAS BETTENHAUS SCHMITT SCHLAFEN+WOHNEN, TELTOWER DAMM 28
2|
21339  LÜNEBURG, BURSIAN, BEI DER KEULAHÜTTE 1/AUF DER HUDE (ILMENAU CENTER)
22761  HAMBURG, TEAM 7 HAMBURG, STAHLWIETE 14 A
22769 HAMBURG, FUTONIA, STRESEMANNSTR. 232-238
23566 LÜBECK-WESLOE, SKANBO - NATÜRLICHE WOHNKULTUR, IM GLEISDREIECK 17
24113 KIEL, YADROS, HAMBURGER CHAUSSEE 192
24223 SCHWENTINENTAL/RAISDORF, BO-DESIGN, DIESELSTR. 1
26121 OLDENBURG, TRENDWENDE...NATÜRLICH EINRICHTEN, ALEXANDERSTR. 19
26789 LEER/OSTFRIESLAND, MÖBEL SCHULTE, MÜHLENSTR. 111
28203  BREMEN, TREIBHOLZ – NATÜRLICHE EINRICHTUNGEN,

AUF DEN HÄFEN 16-20
28844 WEYHE, BELLUNA SCHLAFSTUDIO, BREMER STR. 40
3|
30449 HANNOVER, RZ-MÖBEL, FALKENSTR. 9
30855 LANGENHAGEN/GODSHORN, DESIGN & NATUR, BERLINER ALLEE 55
31135 HILDESHEIM, KOLBE BETTENLAND, BAVENSTEDTER STR. 50
33602 BIELEFELD, OASIS-WOHNFORM, VIKTORIASTR. 39
34346 HEDEMÜNDEN, BETTENHAUS KRAFT, MÜNDENER STR. 9

35452 HEUCHELHEIM, DORMIENTE SHOWROOM, AM ZIMMERPLATZ 1A
35683 DILLENBURG, BETTWERK - DER SCHLAFEXPERTE, HINDENBURG STR. 6
38106 BRAUNSCHWEIG, EULA EINRICHTUNGEN, LINNÉSTR. 2
4|
40210 DÜSSELDORF, MAßLOS, STEINSTR. 32
40212 DÜSSELDORF, TEAM 7 DÜSSELDORF, GRÜNSTR. 15
40670 MEERBUSCH-OSTERRATH, FROVIN, BREITE STR. 23
41379 BRÜGGEN, AMBIENTE ZU HAUSE WOHLFÜHLEN, BURGWEIHERPLATZ 2
42657  SOLINGEN, DER ANDERE LADEN – SITZEN-SCHLAFEN-GEHEN, 

NEUENHOFER STR. 14
44137 DORTMUND, ökoLOGIA - NATURMÖBELHAUS & ÖKOBAUMARKT, LANGE STR. 2
49214 BAD ROTHENFELDE, TRANSFORM.ING,SALINENSTR. 49/51
5|
50672 KÖLN, TRAUM KONZEPT KÖLN, FRIESENPLATZ 17A
50733 KÖLN-NIPPES, PRONATURA, FLORASTR. 19
52062 AACHEN, SEQUOIA EINRICHTUNGEN, THEATERSTR. 13
55124 MAINZ, WOHNSTUDIO WOLF, AM SÄGEWERK 23A
53113 BONN, WOLFES & WOLFES,ADENAUERALLEE 12-14
59423  UNNA, RÜCKGRAT, HERTINGSTR. 21
6|
61440 OBERURSEL, MASSIV-MÖBEL-STUDIO SCHREINEREI KUNZ, WEILSTR. 4-6
63589 LINSENGERICHT, ERGOSCHAAF, KLEINBAHNWEG 4
63785 OBERNBURG/M., FISCHERS NEUART, KATHARINENSTR. 1
64823 GROSS-UMSTADT, INNATURA, WERNER-HEISENBERG-STR. 10
65183 WIESBADEN, WOHNSTUDIO WIESBADEN, NEROSTR. 43/ECKE RÖDERSTR.
67487 MAIKAMMER, b.a.u.m. NATUR, RAIFFEISENSTR. 3
68161 MANNHEIM, BEL MONDO, M2, 8-9
68647 BIBLIS, MATRATZEN UNLIMITED, DARMSTÄDTER STR. 150
69115 HEIDELBERG, BEL MONDO, ROHRBACHER STR. 54

7|
70174 STUTTGART, HOLZMANUFAKTUR – SHOWROOM, KRONENSTR. 30
71101 SCHÖNAICH, BETTEN WACKER, JÄGERSTR. 16
71332 WAIBLINGEN, HF-HOLZFORUM, LANGESTR. 25
72770  REUTLINGEN-BETZINGEN, ALAN THEMAWOHNEN, HEPPSTR. 151 

(ECKE HOFFMANNSTR.)
72793 PFULLINGEN, GESUNDHAUS, MARKTSTR. 152
73230 KIRCHHEIM, DER BAULADEN, ALLEENSTR. 20
76227 KARLSRUHE, ZURELL - GANZ ANDERS SITZEN & LIEGEN, PFINZTALSTR. 25
78462 KONSTANZ, RELAX, UNTERE LAUBE 43
79395 NEUENBURG, KÖSSLER RAUM UND DESIGN, MÜLLHEIMER STR.1
79713 BAD SÄCKINGEN, M. & C. MÜLLER - DIE RUHE-INSEL, RHEINBRÜCKSTR.1
8|
80331 MÜNCHEN, TEAM 7 MÜNCHEN, HERZOGSPITALSTR. 3
80469 MÜNCHEN, OASIS WOHNKULTUR, REICHENBACHSTR. 39
82049 PULLACH, TRAUMAUSSTATTUNG PULLACH, JAISERSTR. 15
82229 SEEFELD, HARALD SCHREYEGG - INSPIRIERT EINRICHTEN, MÜHLBACHSTR.. 23
83022 ROSENHEIM, SARINGER WOHNEN, INNSTR. 31-33
83059 KOLBERMOOR, MÖBEL KRUG, ROSENHEIMERSTR. 41-42
86381 KRUMBACH, STRIEGEL, AM BUCHKOPF 16
89073 ULM, TRAUM KONZEPT ULM, FRAUENSTR. 21
9|
90431  NÜRNBERG-KLEINREUTH, BETTEN- UND MATRATZEN-ZENTRUM, 

VIRNSBERGERSTR. 2-4
90443 NÜRNBERG, WORLD OF SLEEP, KNAUERSTR. 11
91054  ERLANGEN, BETTEN-BÜHLER - KOMPETENZ-ZENTRUM GESUNDER SCHLAF, 

HAUPTSTR. 2
92224 AMBERG, STRABELLO – WOHNRAUM GESTALTEN, FUGGERSTR. 36
92637 WEIDEN, NATURRAUM ROTH, WEIDINGWEG 20
94327 BOGEN, REINER - NATÜRLICHES BAUEN & WOHNEN, BÄRNDORF 3

    *Der Bezug der MEDIFORM JUBILÄUMSEDITION weicht von dem Bezug der NATURAL CLASSIC STANDARDVERSION ab.
 **HIER FINDEN SIE JEDEN MONAT EXKLUSIV UNSERE JUBILÄUMSAKTIONEN MIT ATTRAKTIVEN PREISVORTEILEN: www.do rm i en t e . c om

DAS ANGEBOT IST NUR GÜLTIG IN DEN MONATEN JULI UND AUGUST 2013 (solange Vorrat reicht)
NUR BEI TEILNEHMENDEN HÄNDLERN**

NATURLATEX-MATRATZE NATURAL CLASSIC MEDIFORM JUBILÄUMSEDITION*

Der Schnitt durch die Matratze lässt nur erahnen, wie komfortabel Sie 
auf dem ca. 15 cm Naturlatexkern (wahlweise mit einem Latexhärtegrad
medium oder fest) schlafen werden. Der Bezug der Jubiläumsedition – 
aus Verbundgewebe (75% Baumwolle aus kontrolliert biologischem
Anbau, 22% Viskose und 3% Kapokfaser) mit 500g/m2 Schurwolle
aus kontrolliert biologischer Tierhaltung untersteppt – sorgt natürlich
für ein optimales Bettklima. So schlafen Sie nicht nur richtig gut, sondern 
auch gesund.

K U S C H E L N
AU S G E Z E I C H N E T E  K L I M A R E G U L AT I O N

S C H L A F E N
KO M F O RT

O RT H O PÄ D I S C H  R I C H T I G  L I E G E N

Q UA L I TÄT
F E I N ST E  M AT E R I A L I E N

V E R A R B E I T U N G

E L E K T R O B I O LO G I S C H  N E U T R A L
E N TS PA N N E N

N AC H H A LT I G K E I T
G E S U N D H E I T

G E S U N D  S C H L A F E N
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PS: Mit einem Abo verpassen 
Sie keinen unserer Tests. 
Eine Bestellkarte fi nden Sie 
im Beihefter in der Heftmitte.

Jürgen Stellpfl ug

Chefredakteur

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

kürzlich habe ich mit Vertre-

tern des Obst- und Gemüsehan-

dels diskutiert. Selbstverständ-

lich ging es um Pestizide. Sie 

meinten, man soll „Pfl anzen-

schutzmittel“ sagen. Denn die 

„unverzichtbaren Wirkstoffe“ 

verhinderten, dass Ernten von 

Schädlingen vernichtet werden. 

Zudem seien sie völlig unbe-

denklich, wenn die gesetzlichen 

Grenzwerte eingehalten würden. 

Ich entgegnete, dass ich „Spritz-

gifte“ bevorzuge. Denn der 

Mensch brauche Vitamine und Mineralstoffe, Wasser und Luft. 

Aber es sei mir keine Studie bekannt, aus der hervorgehe, dass 

Menschen Pestizide zum Leben brauchen. Im Gegenteil. Sie seien 

– nicht nur für Menschen – schlicht Gifte. So sterben weltweit die 

Bienen, wahrscheinlich auch weil sie durch Pestizide geschwächt 

werden, die ganz legal im gesetzlich lässigen Rahmen eingesetzt 

werden (mehr zum weltweiten Bienensterben ab Seite 20). Und die 

Reste dieser „unverzichtbaren Wirkstoffe“ sind im Mineralwasser 

nachweisbar. 14 der 75 von uns ab Seite 34 untersuchten Sorten 

waren belastet – teilweise sogar über dem zulässigen Wert.

            Ihr

Editorial

Ideen für 
nachhaltiges 
Leben
 Entdecken Sie memo, den
„ökofairen" Versandhandel 
mit über 10.000 nachhaltig 
guten Produkten für Büro, 
Schule, Haushalt und Freizeit.

Besuchen Sie uns im Internet:

*Bitte geben Sie bei Ihrer Bestellung den Aktionscode an. 
Der Mindestbestellwert beträgt 50,- Euro. Der Gutschein kann nur einmalig
eingelöst werden. Keine Barauszahlung möglich und nicht mit anderen
Gutscheinen und Aktionen kombinierbar. Gültig bis 30.09.2013.

memo.de

Jetzt

   € 10,��
für Ihre Bestellung ab € 50,–

  Aktionscode*

AZOEK13
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 108 Test Gartenmöbel
  Schöne Stücke für die Zeit im Grünen.

 120 Grillen
  Kohle, Gas oder Strom – so klappt’s mit der Wurst.

 124 Serie Fahrradreisen
  Reizvolle Touren quer durch Deutschland.

 130 Buchtipps

 132 Grüne Reisetipps

 134 Test Geldanlage
  Keine bösen Überraschungen auf dem Konto.

 144 Meldungen

 148 Test Beutellose Staubsauger
  Viel Lärm um Nichts.

 156 Hightechfenster
  Neue Produkte für ein gutes Raumklima.

 162 Tapeten
  Für jeden Zweck der richtige Wandbelag.

 166 Meldungen

 20 Bienensterben
  Die Chronik eines Skandals.

 32 Meldungen

 34 Test Mineralwasser mit wenig Kohlensäure
  Problematische Stoff e in einigen Produkten.

 48 Serie Leidenschaft für Lebensmittel
  Kampagnen und Konzepte für eine gute Ernährung.

 56 Kochrezepte
  Leckeres an heißen Tagen.

 60 Sonnenbrillen
  So sind Ihre Augen richtig geschützt.

 64 Meldungen

 68 Test Blondierungen und Blond-Colorationen
  Allergieauslöser auf dem Kopf.

 71 Gegendarstellung

 74 Meldungen

Essen & Trinken

 Gesundheit & Fitness

 Kosmetik & Mode

 Geld & Recht

 Politik & Umwelt

 Bauen & Wohnen

 Freizeit & Technik

 TEST  Mineralwasser mit wenig Kohlensäure
Warum nur zwei Drittel der von uns untersuchten Mineralwässer 
im Test überzeugen konnten. 34

 TEST  Blondierungen und Blond-Colorationen 
Vorsicht, empfi ndliche Kopfhaut! In den meisten Blondierungen 
und Blond-Colorationen stecken allergene Stoff e. 68
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  In der 
Heftmitte  Inhalt Kinder Kinder

 77 Kaisergeburten – der Königsweg?
 78 Schwerkrank mit Kind
 82 Wiedereinstieg in den Job
 86 Essen aus Mamas Trickkiste
 88 Fragen & Antworten
 90 Hygiene im Kleinkindhaushalt
 94 Test Stilltees
 100 Test Unfallversicherungen für Kinder
 104 Gute Nachrichten

  Standards
 3 Editorial
 6 Richtig Gut Leben
 10 Leserbriefe
 12 Nachwirkungen
 14 Neue Produkte
 133 Service
 168 Marktplatz & 
  regionale Anbieter

 173 Jahresregister: 
  Tests im Überblick
 174 Glossar
 175 Impressum
 176 Leserfragen
 178 Vorschau

  Die TESTs
 14 Neue Produkte 
 34 Mineralwasser 
  mit wenig Kohlensäure
 68 Blondierungen und 
  Blond-Colorationen
 108 Gartenmöbel

 134 Geldanlage   
 148 Beutellose Staubsauger 
       Kinder Kinder
 94 Stilltees
 100 Unfallversicherungen 
  für Kinder

 TEST  Stilltees
Ob sie wirklich die Milchbildung fördern, ist nicht wissenschaftlich belegt. Zumindest an 
den verwendeten Inhaltstoff en gibt es aber nur wenig zu kritisieren. 94

Einfach sprudeln,
statt schwer
schleppen!

���� reines Wasser, kein Plastikgeschmack

��  Kohlensäure individuell dosierbar

��  spart bis zu 50% Getränkekosten 

www.sodastream.de        www.sodastream.at

Wassersprudler 
Crystal mit 

edler Glaskaraffe

W

ed

Vom Hersteller des Testsiegers.

Im Test:
14 Trink-
wassersprudler

Ausgabe
6/2001

Öko-TEST Jahrbuch 
Essen,Trinken und 

Genießen 2005
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Richtig Gut Leben
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Rote Rosen
sind die ewigen Boten der Liebe – und 

haben Generationen von Schlagersängern 

zu schwülstigen Texten animiert.  

Wer heute Rosen googelt, landet auf  

einer Seite mit Vorlagen für Liebesbriefe: 

Romantik im digitalen Zeitalter.  

Vielleicht waren die alten ja doch  

die guten alten Zeiten,  

allen Schlagersängern zum Trotz.

Foto: © FIAN Deutschland e.V



8 ÖKO-TEST 7 | 2013

Richtig Gut Leben

Heinz Winkler Charles de MillesJoelle Marouani

Es gibt zwei Lager 

von Rosenliebhabern. Für 

die einen kommen nur alte Sorten 

in Betracht, die vor 1867 kultiviert 

wurden. Damals wurde die erste moderne 

Sorte gezüchtet, von denen es heute Hunderte gibt. 

Bei genauem Hinsehen gibt es aber noch ein drittes 

Lager: Menschen, die neu und alt gar nicht unterscheiden 

können und sich einfach am Anblick und am Duft erfreuen.

Climbing Mme. Caroline Tsetout
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René AndréMalvern Hills Pur Caprice
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Leserbriefe

Test 100 Gute Lebensmittel, 6/2013

Mit Bio auf der sicheren Seite
Da ich als Rentnerin genug Zeit habe, 

aber vor allem, um Schadstoffen so gut 

wie möglich zu entgehen, koche und ba-

cke ich weitestgehend alles selbst, z.B. 

auch Sauerteigbrot und Maultaschen. 

Aus diesem Grund habe ich auch als Ers-

tes im neuen Heft den Test der 100 Le-

bensmittel gelesen und war enttäuscht, 

dass es sich durchweg um Bio-Produkte 

handelt. Wer sich „Bio“ ernähren kann, 

ist sowieso auf der sicheren Seite. Wirk-

lich interessant ist so ein Lebensmittel-

test doch für die Menschen, die sich das 

mit schmaler Rente oder niedrigem Ar-

beitseinkommen nicht leisten können, 

aber trotzdem nach guten und sehr gu-

ten Produkten suchen. 

Marie-Louise Tress, Laichingen

Die Klimakrieger, 6/2013

Bewusster mit der Erde umgehen
Ich verstehe die ganze Debatte nicht! 

Was wäre falsch daran, sparsam und vor-

sichtig mit unseren Ressourcen umzuge-

hen? Dann können wir wenigstens zu un-

seren Kindern und Enkeln einmal sagen: 

„Wisst ihr, damals gab es Wissenschaft-

ler, die sahen unsere sorglose Lebensart 

als verantwortlich für den Klimawandel 

und warben unter anderem dafür, den 

CO2 -Ausstoß zu reduzieren. Dann gab es 

Gegner, die meinten, dass wir weiterhin 

so leben könnten wie bisher. Glücklicher-

weise beschlossen viele, sicherheitshal-

ber bewusster mit der Erde umzugehen 

und jetzt freuen wir uns sehr, Euch eine 

fast intakte Welt übergeben zu können.“

Andrea Sorgatz, Erlangen

Test Kinderwagen, 5/2013

„Klappergestell“-Erfahrung
Über das schlecht ausgefallene Tester-

gebnis des Kinderwagens Bugaboo habe 

ich mich echt gefreut. Normalerweise bin 

ich nicht schadenfroh. Doch nachdem 

man mich abwies, als ich unseren älte-

ren Bugaboo wegen Sicherheitsmängeln 

reklamiert hatte und um eine kleine Form 

der Entschädigung bat, war ich es eben 

doch. Wir hatten mit dem „Klapperge-

stell“, wie Sie es im Test nannten, einen 

Unfall mit nachfolgendem Krankenhaus-

besuch.

Monika Guth per E-Mail

Test Kinderjeans, 5/2013

Wandel der Unternehmenspolitik 
notwendig
Danke für den Test und die Ausführun-

gen. Auch wir Verbraucher haben eine 

Verantwortung gegenüber den Men-

schen, der Umwelt und der Nachwelt. 

Aber nicht alleine die Käufer und der 

Preis sind entscheidend. Fast alle Klei-

dung wird in Asien produziert – die bil-

lige Kleidung wie auch die teure. Es liegt 

an den Unternehmen – Händler wie Her-

steller – , wie sie ihre interne und exter-

ne Unternehmenspolitik gestalten. Dies 

bezieht sich auf den Umgang mit den 

Mitarbeitern/innen im Unternehmen 

und auf den Umgang mit den Lieferan-

ten. Die Hersteller sind meistens nicht 

an einer Verbesserung der Situation die-

ser Menschen in den sogenannten Billig-

lohnländern interessiert. Mit nur einem 

Euro mehr je Kleidungsstück – dieser 

Euro geht je zu Hälfte direkt in die Ver-

besserung der Löhne und der Arbeits-/

Umweltbedingungen – könnten wir welt-

weit viel verändern. Wie gesagt, die Ei-

gentümer der Unternehmen müssen das 

wollen. Das gilt übrigens für alle Produk-

te, die in den Billiglohnländern herge-

stellt werden.

René Fandrey, per E-Mail

Wärmedämmung, 5/2013

Umweltschutz als Gesamtpaket
Die Wärmedämmdebatte lenkt von ei-

nem entscheidenden Umweltthema ab: 

Bei den energiebedingten Emissionen in 

Deutschland lag nach den Daten des Um-

weltbundesamtes die Energiewirtschaft 

im Jahr 2011 als Verursacherin von Treib-

hausgasen mit 40 Prozent einsam an der 

Spitze, es folgt der Verkehr mit 17 Pro-

zent, das Gewerbe mit 13 Prozent und 

die Haushalte erst an vierter Stelle mit 9 

Prozent. Beim Klimaschutz mit den er-

neuerbaren Energien stehen die Strom-

erzeugung und der Verkehr an erster und 

zweiter Stelle, gefolgt von der effizienten 

Heiztechnik, bei der dezentral Strom er-

zeugt wird. Es gibt viele guten Gründe, 

alle Maßnahmen mit Blick auf die Rela-

tionen schnellstmöglich und gleichzei-

tig anzupacken.

Ulrich Krumwiede, Ingolstadt
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Wir veröffentlichen nicht nur Lob, sondern auch Kritik. Ist Ihr Brief zu lang,  

kürzen wir – nicht nur Kritik, sondern auch Lob.
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Industrielle Tierhaltung, 4/2013

Lobbyisten haben mehr Macht  
als Verbraucher 
Sie erwähnen in dem Artikel, dass der 

Verbraucher darüber entscheidet, ob 

die Tiere unter den Folgen einer indus-

trialisierten Landwirtschaft zu leiden 

haben. Das halte ich so nicht für rich-

tig, denn der Verbraucher hat kaum die 

Möglichkeit, während des täglichen Ein-

kaufs sachgerechte, auf umfassenden In-

formationen beruhende Entscheidungen 

zu treffen. Vielmehr wird er gesteuert 

und manipuliert, um Umsätze zu erbrin-

gen. Die Politik duldet und fördert das 

sogar. Auch ein höherer Produktpreis 

bietet nicht die Gewähr, einen qualitativ 

hochwertigen, ökologisch und ethisch 

vertretbaren Einkauf zu tätigen, da ge-

zielt Vertriebswege verwendet werden, 

um höhere Preise durchzusetzen, ohne 

weitere Vorteile bieten zu müssen. Aus 

meiner Sicht bedarf es also mehr, als nur 

dem Verbraucher die Verantwortung zu 

übertragen. Er hat im Vergleich zu den 

Lobbyisten eine verschwindend geringe 

Macht und kaum Fürsprecher in den ent-

scheidenden Gremien.

Dirk Fromme, Sonsbeck

Test Milchprodukte, 4/2013

Entscheidung tragen die 
Konsumenten
Mit Ihrer Aprilausgabe haben Sie sich – 

im Gegensatz zu anderen Medien – ei-

nem Thema gewidmet, das nicht nur 

Tierschützern und Ökologen schon lan-

ge auf dem Herzen lastet. Das profund 

recherchierte Ergebnis hat hoffentlich in 

unserer oft so gedankenlosen Zeit viele 

Menschen zum Umdenken und Handeln 

angeregt. Eine Anmerkung hätte ich aber 

noch: Selbst wenn die (Milch-)Kuh über 

hochwertiges Futter und Auslauf verfü-

gen darf, wird sie jedoch eines nie sein: 

glücklich. Um ihre „Milchleistung abzu-

rufen“ – sprich: Milch zu geben –, muss 

sie erst einmal ein Kalb gebären. Nach 

der Geburt wird der Kuh ihr Kalb entris-

sen, damit es nicht zuviel natürliche Mut-

termilch wegtrinkt. Das „Abfallprodukt“ 

Kalb wird noch eine zeitlang mit künst-

licher Milchpampe gemästet und dann 

zum Schlachthof gefahren. Die Entschei-

dung tragen allein wir Konsumenten, ob 

dies alles so weiterlaufen soll.

Maria Gockenbach, Radolfzell am Bodensee

Test Apfelschorle, 4/2013

Auf Mehrweg setzen
Es hat mich gewundert, dass die Verwen-

dung von Saft aus Konzentraten für Sie 

kein Abwertungsgrund war. Der Trans-

port mag dadurch ökologischer sein, be-

nachteiligt aber die heimischen Produ-

zenten, die teuren Frischsaft anbieten. 

Ihre Beschreibung des Werdegangs vom 

Apfel zum Saft aus Konzentrat hat mei-

ne Abneigung gegen diese Produkte be-

stätigt. Bei Ihrem Kommentar zum Zit-

ronensaft finde ich allerdings Saft aus 

Konzentrat doch noch allemal besser 

als den Zusatz von Zitronensäure. Dass 

Sie Einwegflaschen abwerten, finde ich 

gut. Streng genommen müsste man aber 

nicht nur bei Getränken, sondern auch 

bei vielen anderen Produktgruppen Ein-

wegverpackungen kritisieren. Auch bei 

Essiggurken, Marmelade usw. gibt es Ver-

packungen, die vom Hersteller wieder-

verwendet werden könnten. Die Kosme-

tikfirma Ringana bietet Mehrwegbehälter 

an – das finde ich toll. Bei Getränken ist 

es natürlich besonders bedauerlich, 

wenn ein bereits eingeführtes System 

wieder abgeschafft wird. 

Margot Spietschka, per E-Mail
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Veröffentlichungen unter der Rubrik 
Leserbriefe stellen nicht die Meinung 
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Leserbriefe mit Ihrem vollständigen 
(und richtigen) Namen.
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Die einen verklagen uns, die anderen verbessern ihre 

Produkte. Hier erfahren Sie, was unsere Tests bewirkt haben.

REAKTIONEN

Nachwirkungen
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 TEST  Schwartau Hofl aden nicht 
mehr irreführend
Im September 2011 hatten wir kritisiert, 

dass die Schwartau-Konfi türe Hofl aden, 

Heimische Fruchtsorten, Sanddorn-Erd-

beere den Eindruck erwecke, es handele 

sich um ein Regionalprodukt. Tatsächlich 

stammten die Früchte jedoch unter ande-

rem aus Polen, dem Baltikum und Süd-

osteuropa. Inzwischen hat Schwartau den 

Zusatz „Heimische Fruchtsorten“ gestri-

chen.

 TEST  Verbraucherinfo verbessert
Am Denkmit Badreiniger hatten wir be-

mängelt (ÖKO-TEST-Magazin 1/2013), 

dass der Anbieter Dm-Drogeriemarkt auf 

der Verpackung vorgab, Aufsprühen und 

Abspülen genügten, damit wieder alles 

blitzeblank wird. Unser Praxistest zeigte, 

dass ohne Nachwischen nichts läuft. Dm 

hat nunmehr die Anwendungshinweise 

verbessert. Und auch die gesetzlich ge-

forderten Informationen sind auf der In-

ternetseite zu fi nden. Die Flasche mit 750 

Millilitern kostet nach wie vor 79 Cent.

Gesamturteil von „befriedigend“ auf „gut“

 TEST  Neues gegen Schimmelpilze
Im Knauf Sanitär-Silicon wurde als pilz-

hemmender Wirkstoff  das problemati-

sche Carbendazim (ÖKO-TEST Hand-

buch Bauen 2013) durch Zinkpyrithion 

ersetzt. Leider ist aber auch dieser Stoff  

nicht ohne. Er gilt als sehr giftig für Was-

serorganismen, und es gibt Hinweise, 

dass er hormonähnliche Wirkung hat. Ob 

er wirklich Schimmelpilze auf Silikonfu-

gen verhindern kann, ist fraglich. Die was-

sergefährdenden Eigenschaften müssten 

sich zudem in einem Gefahrstoff hinweis 

niederschlagen. Hohe Gehalte an zinnor-

ganischen Verbindungen sind weiter vor-

handen. Eine Kartusche kostet 7,95 Euro.

Gesamturteil bleibt „mangelhaft“

 TEST  Reinigungsschaum jetzt 
schadstoff frei
Am Eubos Med Sensitive Gesicht Vital-

schaum von Dr. Hohbein (150 ml für 9,95 

Euro) hatten wir in unserem Test Apo-

thekenkosmetik (ÖKO-TEST-Magazin 

9/2012) den Einsatz von Diethylphthalat 

bemängelt. Inzwischen kommt der Reini-

gungsschaum ohne diese Substanz aus, 

wie der Labortest ergab. Diethylphthalat 

stabilisiert in Produkten zum Beispiel den 

Duft, kann aber den Schutzmechanis-

mus der Haut beeinfl ussen. 

Gesamturteil von „gut“ auf „sehr gut“

 TEST  Fahrradschloss enthält 
weiterhin Phthalate
Im Test Fahrradschlösser (ÖKO-TEST-

Magazin 2/2013) hatten wir zum Weich-

machergehalt im Pro Fex TY328 ange-

merkt, dass laut Anbieter Inter-Union 

Technohandel ab 2013 alle Chargen mit 

der Endziff er 13 ohne den Weichmacher 

DEHP produziert würden. Diese Informa-

tion des Anbieters war allerdings falsch. 

Da der Produzent des Schlosses schon 

Komponenten vorproduziert hatte, steckt 

bei der ersten 2013er Charge in der Um-

mantelung der Bügel immer noch DEHP. 

ÖKO-TEST wird das Bügelschloss Profex 

TY328 daher erst erneut testen, wenn die 

erste Charge auf dem Markt ist, bei der 

auch die Bügelummantelung laut Herstel-

lerangaben schadstoff frei ist.

 TEST  Apfelschorle jetzt ohne 
Zitronensaft
Die Penny Apfel Schorle enthält jetzt kei-

nen Zitronensaft mehr. Im Test Apfel-

schorle (ÖKO-TEST-Magazin 4/2013) 

hatten wir den Zusatz kritisiert, weil die 

Aromen des Zitronensaftes nicht wie-

derhergestellt worden waren und es 

sich deshalb um ein qualitativ geminder-

tes Produkt handelte. Zudem lag nahe, 

dass der Zitronensaft lediglich als ge-

schmacksverbesserndes Säuerungsmit-

tel dienen sollte. Zur Abwertung führt im-

mer noch die PET-Einwegfl asche. Preis: 

22 Cent/500 ml.

Gesamturteil von „befriedigend“ 
auf „gut“ A
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 TEST  Geldbuße für Sophie-Anbieter 

Unser im November 2011 erschienener Test 

der französischen Kultgiraff e Sophie la girafe 

hatte ergeben, dass sie nicht verkehrsfähig 

war, weil das getestete Exemplar ca. sieben 

mal mehr nitrosierbare Amine abgab, als in 

Deutschland zulässig. Auch nach fi rmenei-

genen Untersuchungen war der deutsche 

Grenzwert bis zum ca. Fünff achen, nach 

Untersuchungen der Überwachungsbehör-

den noch wesentlich stärker überschritten. 

Die zuständige Überwachungsbehörde hat-

te daraufhin gegen die Inhaberin des deut-

schen Vertriebs von Sophie la girafe, die 

Berliner Firma Elements for Kids (EFK), eine 

Strafanzeige gestellt. Das Verfahren wurde 

von der Berliner Amtsanwaltschaft jetzt ge-

gen die Zahlung einer Geldbuße eingestellt. 

Die Höhe der Geldbuße kommt einem Frei-

brief für alle gleich, die sich nicht an beste-

hende Gesetze zum Schutz der Verbrau-

cher halten. Ganze 300 (!) Euro musste die 

damalige EFK-Firmenchefi n Silvia Pankonin 

zahlen. Das deckt vermutlich nicht einmal 

die Kosten, die dem Staat durch das Ermitt-

lungsverfahren entstanden sind. Eingestellt 

wurde das Verfahren nach § 153 a der Straf-

prozessordnung. Das ist nur möglich, wenn 

die Schwere der Schuld der Verfahrensein-

stellung nicht entgegensteht.

Zur Erinnerung: Nitrosierbare Amine kön-

nen sich in hochgradig krebserzeugende 

Nitrosamine umwandeln, wenn sie in den 

Magen gelangen. Davon ist auszugehen, 

denn Sophie wird ausdrücklich als Spiel-

zeug empfohlen, auf dem Babys kauen kön-

nen. Zudem ist die Giraff e laut Hersteller „wie 

gemacht, um die wunden Stellen zu lindern, 

wenn das Baby Zähnchen bekommt“. We-

gen der Gesundheitsrisiken durch nitrosier-

bare Amine hatte die Bundesregierung be-

antragt, den deutschen Grenzwert von 0,1 

Milligramm pro Kilogramm auf Dauer beibe-

halten zu dürfen, obwohl die neue europä-

ische Spielzeugrichtlinie mit 1 mg/kg zehn-

mal so viel zulässt. Diesem Antrag hatte die 

EU-Kommission im März 2012 mit der Be-

gründung stattgegeben, der Wert sei „für 

Kinder bis zu drei Jahren als durch wichti-

ge Erfordernisse in Bezug auf den Schutz 

der menschlichen Gesundheit gerechtfer-

tigt anzusehen“. Trotzdem wehrten sich EFK 

bzw. der französische Hersteller noch bis 

Ende Mai, die hochgradig belasteten Pro-

dukte zurückzurufen.

Die ganze Geschichte unseres Tests und 

der gerichtlichen Auseinandersetzungen mit 

Vulli und EFK fi nden Sie hier: www.oekotest.

de � Suchen � „Sophie“ eingeben.

Alterra 
Naturkosmetik
6 in 1 Beauty Balm
„hell“ oder „mittel“

facebook.com/ 
alterra.naturkosmetik

Überall
zu Hause.Überall
zu Hause.

Mein Preis. 
Meine Qualität. Meine Marke.

3.75

Anzeige
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Neue Produkte

Jeden Tag kommen neue Produkte ins Regal. Die untersuchen wir für Sie, zeigen, 

welche gut sind – und von welchen Neuheiten man besser die Finger lässt.

TEST

Schaum-Creme gegen Stinkefüße 
Preis: 11,65 Euro für 125 ml 

(ste) Um schwitzenden Füßen Herr zu werden, bietet die Firma NSC Neubourg Skin Care 

mit Allpresan Fuß Spezial eine „atmungsaktive Schaum-Creme-Formel“ mit Eichenrinden-

extrakt und Salbei an. Sie soll die übermäßige Schweißproduktion reduzieren. Sowohl Ei-

chenrinden- als auch Salbeiextrakte werden schon lange von der Volksmedizin einge-

setzt, unter anderem auch zur Schweißhemmung. Als Beleg dafür, dass das auch mit der 

Schaumcreme funktioniert, erhielten wir allerdings nur wenig aussagekräftige Daten. Da 

wir an den Inhaltsstoff en des Kosmetikums nichts auszusetzen haben, lautet unser 

 Gesamturteil „gut“

Schweißfüße 
An den Füßen besitzt die 

Hautoberfl äche besonders vie-

le Schweißdrüsen. Etwa einen 

halben Liter Fußschweiß produzieren wir täglich. 

Im feuchtwarmen Milieu enger Schuhe ist der 

Schweiß ein gefundenes Fressen für die Bakte-

rien unserer Hautfl ora. Sie produzieren un-

ter anderem die übel riechende 

Isovaleriansäure, die für die 

Stinke mauken sorgt.

Das Arsenal des Doktors 
Übermäßigem Schwitzen kann eine Erkran-

kung zugrunde liegen, die dann zuerst zu 

behandeln ist. So können Infektionskrank-

heiten, eine Überfunktion der Schilddrü-

se, Adipositas und bestimmte Medikamen-

te (Antibiotika, Kortisonabkömmlinge) mit 

vermehrtem Schwitzen einhergehen. Fin-

det sich keine solche Ursache, kommt als 

Erstes die äußerliche Behandlung mit Alu-

miniumsalzen oder Gerbsäure-haltigen Zu-

bereitungen in Betracht, dann die Leitungs-

wasser-Iontophorese, bei der mithilfe von 

Wasserbädern Gleichstrom durch die Fuß-

sohlen geschickt wird. Auf der nächsthöhe-

ren Stufe kommt Botulinumtoxin A zum Ein-

satz, um die Nerven lahmzulegen. 

Unterstützende Maßnahmen 
Spätestens wenn der Fußschweiß un-

angenehm in der Nase sticht, ist es 

an der Zeit ein paar hygienische Maß-

nahmen zu beherzigen. Das beginnt 

mit der regelmäßigen Fußwäsche und 

dem täglichen Wechseln der Strümpfe. 

Diese sollten aus Baumwolle und bei 

mindestens 60 Grad waschbar sein. 

Wichtig ist geeignetes Schuhwerk aus 

natürlichem, luftdurchlässigem Materi-

al. Grundsätzlich sollte man die Schu-

he immer gut auslüften und trocknen 

lassen. Gut ist es, so oft wie möglich 

barfuß zu laufen. Hilfreich können auch 

lauwarme Fußbäder aus Eichenrinden-

zubereitungen aus der Apotheke sein.  

Tops Flops&
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Dessous verlangen Fingerspitzengefühl. Deshalb behandeln Wasch-
maschinen von Bauknecht dank der innovativen Sensor-Technologie 
alles Feine auch besonders fein. So bleibt Ihre Wäsche in Bestform!

Stiftung Warentest hat unsere Bauknecht WA Plus 624 TDi nicht nur mit 
der Testnote 1,1 „sehr gut“ für absolute Zuverlässigkeit bewertet. 
Darüber hinaus gab es auch Bestnoten in den Bereichen Programmdauer 
und Einhalten der Temperatur. Das wird auch Ihrer Wäsche gefallen!
Erfahren Sie mehr, wie reizvoll Wäschepfl ege mit Bauknecht sein kann 
unter www.bauknecht.de

      „Bei Bauknecht 
                 sind zarte Dessous 
            in besten Händen.“
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Neue Produkte

TEST
Mittel gegen vorzeitigen Samenerguss 
Preis: 55,00 Euro für 20 Brausetabletten 

(ste) Ein unkontrollierter oder vorzeitiger Samenerguss gilt als die häufi gste sexuelle Funk-

tionsstörung. Abhilfe verspricht Anbieter SanimaMed in Form eines diätetischen Lebens-

mittels. Die Euviril control, Brausetabletten enthalten verschiedene Aminosäuren, Vitamine, 

Calcium, Magnesium und Hopfenextrakt. Diese Mixtur – aufgelöst in Wasser, eingenom-

men 60 Minuten bevor es zur Sache geht – soll für Erektion und Ejakulation wichtige kör-

pereigene Botenstoff e so beeinfl ussen, dass der Samenerguss hinausgezögert wird. Der 

Zusammenfassung einer Pilotstudie entnehmen wir, dass die Zeit vom Eindringen in die Va-

gina bis zur Ejakulation unter Euviril control 2,4 Minuten gegenüber 1,3 Minuten unter Place-

bo betrug. Als Wirksamkeitsbeleg reichen diese unpublizierten Daten allerdings nicht aus.  

Gesamturteil „mangelhaft“

Sonnenschutzmittel 
Preis: 4,95 Euro für 200 ml

(kf) Hohen Schutz für sonnen-

empfi ndliche und zu Allergien 

neigende Haut verspricht das 

Sundance med Ultra Sensiti-

ve Sonnenspray 30 hoch von Dm. 

Wir haben das Spray zur Untersu-

chung ins Labor geschickt. Die meis-

ten Inhaltsstoff e sind in Ordnung, zu 

bemängeln haben wir allerdings den 

enthaltenen chemischen UV-Fil-

ter Octocrylene. Für diesen gibt 

es Hinweise auf eine hormonel-

le Wirksamkeit aus Zellversuchen. 

Deshalb bekommt der Sonnen-

schutz von uns eine Note Abzug. 

Ohnehin rät ÖKO-TEST dazu, mi-

neralische UV-Filter statt der che-

mischen Varianten zu verwenden.

Gesamturteil „gut“

Shampoo für graue Haare
Preis: 6,97 Euro für 200 ml

Mit dem Alpecin Power Grau Shampoo 

von Dr. Wolff  soll das ergraute Haar einen 

„frischen Grau-Ton ohne Färben“ erlan-

gen. Warum trotzdem die Haarfärbesub-

stanz HC Blue Nr. 2 eingesetzt ist, die Al-

lergien auslösen kann, und warum sich 

das Shampoo nicht ehrlicherweise Tö-

nung nennt – darauf bekamen wir keine 

Antwort. Auch nicht auf unsere Anfrage, 

ob es zu dem zusätzlich beworbenen Ef-

fekt, gegen erblich bedingten Haarausfall 

zu wirken, Studien gibt. Außer dem: PEG/

PEG-Derivate. Kein Produkt, das über-

zeugt.

Gesamturteil „ungenügend“

Schwimmbrett
Preis: 9,95 Euro

(mik) Ein bisschen mehr Auf-

trieb sorgt für gewaltig mehr 

Spaß beim Planschen. Und 

beim Schwimmbrett Regen-

bogen, das Jako-O im Sor-

timent hat, freuen sich auch 

besorgte Eltern. Denn die 

Labore fanden bis auf 

Spuren von polyzyklischen 

aromatischen Kohlenwas-

serstoff en keine Schadstof-

fe in dem bunten Spaßma-

cher aus Polyethylenschaum. 

Den Warnaufkleber auf dem 

knapp 50 Zentimeter langen 

Brett sollten Eltern natürlich 

ernst nehmen: Das Schwimm-

brett Regenbogen bietet keinen 

Schutz vor Ertrinken.  

Gesamturteil „sehr gut“

Grillsauce
Preis: 1,99 Euro pro 220 ml

(hin) Die Bio-Grillsauce Sanchon Mexi-

can Salsa von Hersteller Petersilchen 

überzeugt. Auszusetzen gibt es kaum 

etwas: keine Pestizide, wenig Ergosterol 

und eine ausreichende Menge des To-

matenfarbstoff s Lykopin, was insgesamt 

für eine gute Qualität der Zutaten spricht. 

Lediglich im Deckel stecken chlorier-

te Verbindungen – unerwünschte Stoff e, 

die der Hersteller in anderen Gebinde-

größen bereits vermeidet. Positiv: Für die 

mexikanische Würze sorgen Jalapeño-Chili, Koriander und 

Cumin – nicht jedoch Zusatzstoff e oder Aromen. 

Gesamturteil „sehr gut“ 
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NUR 4,8 L/100 KM1

0.9 TWINAIR MOTOR
77 KW (105 PS)

Light

1Kraftstoffverbrauch (l/100 km) nach RL 80/1268/EWG: innerorts 5,7; außerorts 4,3; kombiniert 4,8. CO2-Emission (g/km): kombiniert 112.

2 Ein Finanzierungsangebot, vermittelt für die FGA Bank Germany GmbH, Salzstraße 138, 74076 Heilbronn, für den Fiat 500L POP Star 0,9 TwinAir mit 77 kW (105 PS). Effektiver Jahreszins 0,00 %, Sollzinssatz, gebunden p. a. 0,00 %,
 Bearbei tungsgebühr 0,00 €, Nettodarlehensbetrag und Gesamtbetrag entsprechen einer UPE in Höhe von 19.050,00 € zzgl. Überführungskosten, 59 Monatsraten à 159,00 €, Schlussrate 9.669,00 €. 

  Privatkundenangebot, gültig für nicht bereits zugelassene Neufahrzeuge Fiat 500L POP Star 0,9 TwinAir bis 31. 07. 2013. Abbildung enthält Sonderausstattung. Nur bei teilnehmenden Fiat Partnern. 

The city lounge

Der innovative TwinAir Motor bietet nicht nur einen niedrigen 

Verbrauch (4,8 l/100km), sondern auch den geringsten

CO2 -Ausstoss seiner Klasse (112 g/km)1. Mehr auf Fiat500L.de

0 € Anzahlung,0 % Zinsen
und NUR 159 €  im Monat2 

simply more
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Neue Produkte

TEST

 Unfug des Monats  Unheimischer Saft
Preis: 1,09 Euro pro Liter

Heimische Verbraucher geben gern etwas mehr Geld für heimische, regionale Produkte aus. Was 

macht also ein Anbieter wie Norma, der keine hat? Richtig, er bastelt sich welche. Zum Beispiel 

den Trimm Apfel-Birnen-Saft Heimische Früchte. Wer jetzt denkt, die Früchte dafür stammten aus 

Deutschland, hat nicht an die Cleverles von Norma gedacht. Denn der Saft wurde laut Verpackung 

aus „in Deutschland wohlbekannten Früchten“ hergestellt. Woher diese aber tatsächlich stammen, 

konnten wir trotz Nachfragen bis Redaktionsschluss nicht in Erfahrung bringen. Wenn aber „wohl-

bekannt“ tatsächlich nur ein anderes Wort für „heimisch“ wäre, müssten wir uns ja auch keine Sor-

gen machen, dass der (illegale) Einschlag von Tropenholz Regenwälder zerstört. Denn Mahagoni und 

Teak sind bei uns wohlbekannt, also heimisch. Bleibt die Frage: Lässt Norma freiwillig diesen Unsinn 

oder schieben die zuständigen Behörden einen Riegel vor?

 

Weinblätter
Preis: 3,99 Euro pro 400 g

(hin) Schade! Nach dem katastrophalen Abschneiden 

von konventionellen Weinblättern in unserem Pestizid-

Test dachten wir, wenigstens mit Bio-Weinblättern auf 

der sicheren Seite zu sein und schickten einige Do-

sen der Baktat Bio Gefüllten Weinblätter mit Reis ins 

Labor. Das Ergebnis: Rückstände von Pestiziden wur-

den zwar nicht festgestellt, dafür aber eine große Men-

ge an Kupfer, die – allein bezogen auf die eingesetzten 

Weinblätter – den zulässigen Höchstgehalt deutlich 

übersteigt. Kupferhaltige Spritzmittel werden im Wein-

bau gegen Pilzkrankheiten eingesetzt, auch im Bio-

Anbau sind sie erlaubt, allerdings in geringeren Men-

gen. Das Metall kann sich im Boden anreichern und 

die Bodenbakterien schädigen. 

Gesamturteil „ungenügend“

Sommerbettdecke
Preis: 89,90 Euro (135 x 200 cm)

(aa) Ein leichtes Sommersteppbett aus 

 Merino-Schafschurwolle mit einem Baumwollbe-

zug für die heißen Sommernächte: Keine Schadstoff e ste-

hen einem  erholsamen Schlaf im Wege. Wir kritisieren lediglich 

die vollkommen unnötigen, umweltbelastenden optischen Auf-

heller im Bezug und Etikett des Merino-Sommersteppbetts vom 

Anbieter Bettwaren-Shop. Denn was soll ein strahlendes Weiß, 

das unter dem Bettbezug verschwindet? 

Gesamturteil „sehr gut“

Kinderpfl egecreme bei Neurodermitis 
Preis: 4,49 Euro für 50 ml

(rol) Rossmann lobt seine Babydream med Intensiv Pfl egecreme „zur Therapie begleiten-

den Pfl ege bei Neurodermitis“ aus. Die Creme ist parfümfrei und kommt ohne Konservie-

rungsstoff e aus, die Allergien auslösen können. Das ist wichtig. Kinder mit Neurodermitis 

brauchen eine hautverträgliche Pfl ege. Neben Nachtkerzenöl, das den Fetthaushalt 

positiv beeinfl usst, enthält das Produkt auch Mikrosilber. Silber hat zwar eine 

gewisse antibakterielle Wirkung, sein Einsatz in Kosmetika ist jedoch 

umstritten. Zudem müssen wir den Vertriebsweg (Drogerie) bemängeln. 

Denn antibakterielle Pfl egemaßnahmen sollten vorher mit einem 

Arzt besprochen werden.

Gesamturteil „befriedigend“
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Die neuen Küchen-Einbaugeräte von Miele.
Perfekte Kombinierbarkeit, hochwertige Materialien und eine intuitive Bedienung zeichnen  
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Die EU hat die Anwendung dreier Wirkstoffe in Pflanzenschutzmitteln 
untersagt, die fatale Auswirkungen auf Bienen haben.  

Doch  warum sind die Mittel überhaupt zugelassen worden?
Von Hendrik Lasch

Bienen lesen keine Bei-

packzettel. Den dort 

abgedruckten Hinweisen 

wäre zu entnehmen gewe-

sen, wie gefährlich der fei-

ne Staub war, der sich Ende 

April 2008 auf Rapsfeldern 

und Obstbäumen im oberen 

Rheintal abgesetzt hatte. Er 

sei „sehr giftig für Wasser-

organismen“, heißt es. Bei 

Menschen könne er Durch-

fall und Erbrechen auslö-

sen; Krämpfe und Koma sei-

en nicht ausgeschlossen. 

Im Vergiftungsfall, wird ge-

mahnt, sei „sofort ein Arzt“ 

zu verständigen.

Die Bienen waren nicht 

gewarnt. Sie flogen auch 

auf Blüten, auf die sich der 

Staub gelegt hatte – mit bö-

sen Folgen. Viele Imker in 

der Region zu Füßen des 

Schwarzwalds, die mit ihren 

Obstplantagen und Rapsfel-

dern, mit Tannenwald und 

Edelkastanien eigentlich zu 

den Bienenparadiesen in 

Deutschland zählt, fanden 

hilflos krabbelnde, sterben-

de oder tote Tiere vor den 

Einfluglöchern ihrer Bienen-

stöcke. Vor allem frühmor-

gens ähnelte der 

Anblick dem von 

Schlachtfeldern. 

Eine spätere Bi-

lanz sprach von 

12.174 geschädigten Bienen-

völkern. Über 2.000 wurden 

zu mehr als zwei Dritteln ver-

nichtet, weitere 7.000 zu über 

einem Drittel.

Der Schuldige waren rasch 

ausgemacht. „Die Symptome 

wiesen von Beginn an ein-

deutig auf eine Vergiftung 

hin“, heißt es in einem Be-

richt, den das Agrarminis-

terium Baden-Württemberg 

später vorlegte. Die für die 

Bienen fatale Substanz heißt 

Clothianidin und gehört zur 

Gruppe der Neonikotinoi-

de, einer Gruppe syntheti-

scher Nikotinverbindungen, 

die als Nervengift wirken. Ihr 

Zweck es ist, Insekten zu ver-

nichten – freilich 

nicht Bienen. Im 

konkreten Fall ge-

langte Gift auf die 

Felder, um dem 

Maiswurzelbohrer Einhalt 

zu gebieten, einem aggressi-

ven Schädling, der zunächst 

Ende der 90er-Jahre nach 

Südeuropa eingeschleppt 

wurde, sich etwa 2007 bis 

nach Deutschland ausge-

breitet hatte und schlimme 

Schäden in Maiskulturen 

anrichtet – besonders wenn  

sie über Jahre auf den glei-

Bienensterben

 Chronologie 
eines unglaublichen
       Skandals

Von Anfang an 
deutete alles

 auf eine 
Vergiftung hin 
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chen Feldern angebaut wer-

den.

Weil freilich immer mehr 

Landwirte ungern beim An-

bau der wirtschaftlich at-

traktiven Kultur pausieren 

wollten, griffen sie zum Gift. 

Das Saatgut wurde vor der 

Aussaat mit einem Präpa-

rat gebeizt, das Clothianidin 

enthält. Der Wirkstoff soll zu-

nächst die Saat schützen und 

breitet sich später auch in al-

len Pflanzenteilen aus. Insek-

ten sollen auf diese Weise 

möglichst wenig Schaden an 

Blätter und Blüten anrichten. 

Die derart geschützten Kör-

ner wurden von Saatmaschi-

nen im Boden versenkt. Aller-

dings bliesen die Maschinen, 

die 2008 in der Rhein ebene 

eingesetzt wurden, auch 

Staub in die Luft, der sich als 

Abrieb von den Maispillen ge-

löst hatte. Millionen Bienen 

bezahlten das mit dem Le-

ben. Der Ministeriumsbericht 

sprach vom „bisher größten 

dokumentierten Vergiftungs-

fall in Deutschland“.

Fast genau fünf Jahre später 

wurde jetzt in Europa das Aus 

für Clothianidin und zwei wei-

tere Neonikotinoide namens 

Imidacloprid und Thiame-

thoxam beschlossen. Sie sol-

len ab dem 1. Dezember 2013 

in Kulturen, in denen Bienen 

damit in Kontakt 

kommen können, 

nicht mehr ange-

wendet werden 

dürfen. Eine ent-

sprechende Regelung traf 

die EU-Kommission Ende 

Mai. Das Verbot gilt indes zu-

nächst nur für zwei Jahre. 

Nachdem schon seit dem Bie-

nensterben 2008 in Deutsch-

land die Zulassung für zwei 

Präparate geruht hatte, die 

bei Mais eingesetzt wurden, 

werden damit nun vor allem 

drei Mittel vorübergehend 

aus dem Verkehr gezogen, mit 

denen Landwirte das Saatgut 

von Raps behan-

deln.

Zudem sollen, 

wie das Bundes-

amt für Verbrau-

cherschutz und Lebensmittel-

sicherheit (BVL) auf Anfrage 

mitteilt, auch alle jene Prä-

parate aus den Regalen ver-

schwinden, die Hobby- und 

Balkongärtner versprühen 

oder als Stäbchen in Blumen-

töpfe stecken durften, etwa 

Lizetan Combistäbchen oder 

Chemikalien der Reihe Compo 

Axoris Insektenfrei. Verboten 

bleibt in der Bundesrepublik 

darüber hinaus die Behand-

lung von Getreidesaatgut, 

gegen die zwar die EU keine 

Bedenken hat, die aber bei 

deutschen Zulassungsbehör-

den als kritisch gilt. Erlaubt 

bleibt lediglich die Verwen-

dung der drei Wirkstoffe in 

Kulturen wie Kartoffeln, Rü-

ben, Hopfen oder Tabak, die 

für Bienen als nicht attraktiv 

gelten.

Imker sind erleichtert. Zwar 

hätten sie sich gewünscht, 

das auch die Rapsaussaat im 

Herbst diesen Jahres schon 

ohne Neonikotinoid-behan-

deltes Saatgut hätte erfolgen 

müssen. Dennoch spricht 

Walter Haefeker, der stell-

vertretende Vorsitzende des 

Deutschen Berufs- und Er-

werbsimkerbundes und Prä-

sident des Europäischen 

Berufsimkerverbands, von ei-

nem „gewaltigen Schritt nach 

vorn“. Der grüne Bundes-

tagsabgeordnete Harald Eb-

ner sieht im Moratorium eine 

„Atempause“ nicht nur für Ho-

nigbienen, sondern auch für 

„wilde“ Bestäuber wie Vögel 

und Wasserlebewesen.

Wenn man freilich im Mai 

2013 zu der Einschätzung 

kommt, dass Neonikotinoide 

für Bienen eine zu große Ge-

fahr darstellen, als dass sie 

in der Landwirtschaft weiter 

angewendet werden dürften 

– dann drängt sich die Fra-

ge auf, warum sie einst über-

haupt zugelassen und seither 

in erheblichen Mengen auf 

Felder ausgebracht werden 

durften. Präparate mit Imida-

cloprid, die in Deutschland 

unter Markennamen wie Gau-

cho und Confidor vertrieben 

werden, sind bereits seit zwei 

Jahrzehnten auf dem Markt: 

Insektengift Clothianidin: Als sich Ende April 2008 auf Rapsfeldern im oberen Rheintal 
feiner Staub abgesetzt hatte, ahnte noch niemand, wie gefährlich der für die Bienen war.

Eine spätere Bilanz 
sprach von 12.174 

geschädigten 
Bienenvölkern

Auch bedenk-

liche Präparate, 
die Hobby- und 
Balkongärtner 
anwenden, sollen 
aus den Regalen 
verschwinden. 
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Die Zulassung wurde 1993 

erteilt. Seit 2003 sind zudem 

Thiamethoxam und Clothia-

nidin sowie daraus hergestell-

ten Präparate mit Namen wie 

Elado und Poncho im Handel.

Auf die Frage gibt es eine 

Vielzahl von Antworten. Der 

Umgang mit Neonikotinoiden 

scheint ein Paradebeispiel da-

für, wie angesichts der Eupho-

rie über den Nutzen eines 

Produkts und vor dem Hinter-

grund wirtschaftlicher Inter-

essen der kritische Blick auf 

Nebenwirkungen in den Hin-

tergrund tritt und Gefahren 

kleingeredet werden. Er of-

fenbart erneut exemplarisch 

den trügerischen Glauben 

in eine technologische Be-

herrschbarkeit von Risiken. 

Er zeigt, wie vermeintlich zu-

verlässige wissenschaftliche 

Daten aufgrund einer verän-

derten Interpretation zu kon-

trären Schlüssen führen kön-

nen. Und er belegt, dass die 

Verfahren zur Zulassung von 

Pflanzenschutzmittel in der 

EU unter deutlichen Konst-

ruktionsfehlern leiden.

Pestizide werden in der EU 

in zwei Stufen zugelassen. 

Zunächst muss die EU-Kom-

mission die entsprechenden 

Wirkstoffe genehmigen, wo-

bei die Prüfung an einzelne 

Mitgliedsstaaten delegiert 

wird. Deutschland war Be-

richterstatter für die Zulas-

sung von Imidacloprid und 

ist zuständig für die ab 2014 

laufende Überprüfung im 

Fall von Clothia-

nidin. Wurde die-

se erste Hürde ge-

nommen, müssen 

die mit den Wirk-

stoffen hergestellten Han-

delsprodukte einzeln in den 

jeweiligen Ländern zugelas-

sen werden.

Um einschätzen zu können, 

ob ein Wirkstoff etwa für Bie-

nen ungefährlich ist, verlan-

gen die Prüfbehörden ein „Set 

an Studien“, wie BVL-Spre-

cher Andreas Tief erläutert. 

Die Spanne reicht von Toxizi-

tätsversuchen im Labor bis 

hin zu Freilandversuchen. 

Vorlegen müssen die Studien 

freilich die den Antrag stel-

lenden Unternehmen. Sie ha-

ben zuvor oft erhebliche Sum-

men in die Entwicklung der 

Wirkstoffe investiert und ein 

großes Interesse daran, die-

se auf den Markt bringen zu 

können. Als Bayer sich 2006 

den Wirkstoff Clothianidin ge-

nehmigen lassen wollte, rüg-

ten Imkerverbände die Studi-

en als einseitig. Sie warnten 

vor einer „großen 

Gefahr für die Ge-

sundheit und das 

Überleben unse-

rer Bienenvölker“. 

Die Genehmigungsbehörden 

indes müssen das Material 

bewerten, das ihnen die Fir-

men vorlegen. Kritiker sehen 

„erhebliche Schwächen“ in 

diesem Prozedere. „Das Ver-

sagen“, konstatiert der Grüne 

Harald Ebner knapp, „liegt im 

Verfahren an sich.“

Im Fall der Neonikotinoide 

teilten die Behörden zunächst 

die Einschätzung der Unter-

nehmen und erteilten die Zu-

lassungen. Zwar erklärt etwa 

das BVL in einem Datenblatt 

zum Wirkstoff Imidacloprid 

eindeutig, dieser sei „bienen-

gefährlich“ und dürfe nicht 

auf von Bienen beflogene 

Pflanzen ausgebracht wer-

den. Jedoch wurde davon aus-

gegangen, dass sich die Risi-

ken durch strikte Regularien 

für die Anwendung und mit-

hilfe bestimmter Technologi-

en beherrschen ließen. Das 

Beizen des Saatguts etwa, 

bei dem der Wirkstoff sozu-

sagen durch die Hintertür in 

die Pflanze gerät und weder 

versprüht noch offen auf den 

Feldern ausgestreut werden 

muss, galt als weitgehend un-

gefährlicher „Königsweg“.

Landwirte waren von den 

neuen Pestiziden begeistert, 

konnten sie doch nun Erfolge 

Das Beizen des Saatguts, bei dem der Wirkstoff über die 
Hintertür in die Pflanze gerät, galt als „Königsweg“.

Der Maiswurzelbohrer ist ein aggressiver Schädling, der 
schlimme Schäden in Maiskulturen anrichtet.

Die Euphorie über 
den Nutzen der 
Pestizide war 

riesengroß
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beim Feldzug gegen gefürch-

tete Schädlinge wie den Mais-

wurzelbohrer feiern. Kritiker 

indes stellten fest, dass „der 

Beginn der Vermarktung … 

mit dem Auftreten großer Bie-

nensterben zusammen fällt“, 

wie ein Dossier der Initiati-

ve „Coordination gegen Bay-

er-Gefahren“ schon Sommer 

2008 feststellte. Erst ein Jahr 

zuvor hatte ein regelrechter 

Boom der „Neonics“, wie die 

Präparate knapp bezeich-

net werden, eingesetzt: Die 

Maiskörner, die damit gebeizt 

sind, könnten eine Pfütze zum 

für Bienen tödlichen Pfuhl 

werden lassen, sagt Hae feker. 

Doch auch nicht tödliche, 

„subletale“ Mengen haben 

schwerste Folgen. Zu den be-

obachteten Effekten gehö-

ren Störungen bei Lern- und 

Orientierungsvermögen: Bie-

nen, die mit Neonikotinoiden 

in Berührung kamen, fanden 

beispielsweise nicht zu ih-

rem Volk zurück oder konn-

ten dort nicht – wie eigentlich 

ge und Krankheiten entschei-

dend schwächen. So werden 

die Tiere in der Auseinander-

setzung mit der gefürchte-

ten Varroamilbe geschwächt 

– ein Zusammen-

hang, den etwa 

der Bericht des 

baden-württem-

bergischen Agrar-

ministeriums zum Bienenster-

ben 2008 deutlich hervorhebt. 

Imker sprechen von „syner-

getischen Effekten“ zwischen 

mehreren negativen Fakto-

te die Varroamilbe in Nord-

amerika erstmals auf. In ein-

zelnen Jahren ging im Winter 

ein Drittel der Völker verloren 

– doppelt so viel wie üblich. 

In Europa ergibt 

sich ein unein-

heitliches Bild; 

teils gravieren-

de Verluste wur-

den im Winter 2007/08 aber 

zum Beispiel in Frankreich, 

Deutschland, der Schweiz, 

Italien und Spanien verzeich-

net. Auch in China und Japan 

Die Verfahren zur 
Zulassung von 
Pestiziden sind  

falsch konstruiert

Anzeige

Anzeige

ANZEIGE
Absatzmenge entsprechen-

der Pflanzenschutzmittel in 

der Bundesrepublik schnell-

te binnen Jahresfrist von 652 

auf 1.656 Tonnen empor; die-

se enthielten insgesamt 272 

Tonnen der hochgiftigen Wirk-

stoffe.

Die Chemikalien, die auf 

diese Weise in die Umwelt 

gelangen, haben es in sich. 

Neonikotinoide sind 5.400- 

bis 7.300-mal giftiger als das 

Pflanzengift DDT. Bereits zwei 

üblich – mitteilen, wo Pollen 

und Nektar zu finden sind. 

Auch Wachstumsverzögerun-

gen bei Larven und eine ver-

ringerte Anzahl von Königin-

nen wurden beobachtet.

Jede dieser Störungen hat 

fatale Konsequenzen für die 

Bienenvölker, die „Superorga-

nismen mit sehr hoher Intelli-

genzleistung“ sind, wie Haefe-

ker sagt. Besonders fatal ist, 

dass sie die Bienen auch im 

Kampf gegen andere Schädlin-

ren – die offenbar allesamt 

zu dem weltweit mit immer 

größerer Sorge beobachte-

ten Bienensterben beitragen.

Diese Entwicklung hat er-

schreckende Dimensionen 

angenommen, wie ein im Jahr 

2010 veröffentlicher Bericht 

des Umweltprogramms der 

Vereinten Nationen (UNEP) 

zeigt. So ging in den USA die 

Zahl der Bienenvölker seit 

1982 von 4,2 auf 2,5 Millionen 

zurück. In jenem Jahr tauch-

sowie in Ägypten tritt das 

Phänomen auf, das große Be-

sorgnis auslöst. Der Bericht 

des UN-Programms verweist 

darauf, dass von 100 Pflanzen-

arten, aus denen weltweit 90 

Prozent der Nahrungsmittel 

erzeugt werden, 71 von Bie-

nen bestäubt sind. Der Beitrag 

der Bestäuber zur weltweiten 

Agrarproduktion wird auf 153 

Milliarden Euro beziffert.

Zu den Ursachen des Bie-

nensterbens gibt es noch �
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zahlreiche Fragen. Der UN-

Bericht nennt die Zerstörung 

von Lebensräumen und ein 

verringertes Nahrungsan-

gebot – bunte Bienenwiesen 

etwa sind auch in Deutsch-

land immer seltener zu fin-

den. Die „ernsthafteste Be-

drohung“ ist nach Meinung 

der UN-Experten die Varroa-

milbe, die 1904 in Südostasi-

en erstmals entdeckt wurde 

und heute praktisch weltweit 

verbreitet ist. Das steckna-

delkopfgroße Insekt verbrei-

tet Bakterien und gefährli-

che Krankheiten. Genannt 

werden zudem aber auch die 

zunehmende Verschmutzung 

der Umwelt – und der Ein-

satz von Chemikalien, nicht 

zuletzt von Insektiziden und 

Pestiziden, in der Landwirt-

schaft. Ausdrücklich erwähnt 

der UN-Bericht Neonikotino-

ide.

Ein auffällig schlichteres 

Bild zeichnet der im April 

2010 vorgelegte Abschluss-

bericht des „Deutschen Bie-

nen-Monitoring“, einer Lang-

zeitbeobachtung an 1.200 

Bienenvölkern. Dieser kommt 

zu dem Schluss, 

dass der Befall 

durch Varroamil-

ben und dessen 

Folgekrankheiten 

„eine Hauptursache“ für das 

Bienensterben sind. Rück-

stände von Pestiziden dage-

gen seien „nur im Spurenbe-

reich“ nachgewiesen worden, 

Neonikotinoide sogar nur in 

einem Fall. Die Forscher erklä-

ren, man habe „keine Korre-

lation“ mit den Verlusten an 

Bienenvölkern festgestellt.

Bei den Herstellern der 

Pflanzenschutzmittel war die-

se Botschaft willkommen – ein 

Papier des „Bayer BeeCare 

Center“ zitierte sie noch im 

Oktober 2012. Auch die Bun-

desregierung verwies in der 

Debatte um das Verbot der 

Neonikotinoide immer wieder 

auf die Befunde des Bienen-

Monitoring. Dagegen wenden 

Kritiker auf Seiten der Imker 

und Umweltverbände ein, die 

Methodik der Datenerhebung 

sei völlig ungeeignet, um Aus-

sagen zu den schleichenden 

Effekten der Neonikotinoide 

treffen zu können. So wurde 

bei den Analysen einzelner 

Proben nach 250 Wirkstoffen 

gleichzeitig gefahndet; suble-

tale Wirkungen wurden nicht 

untersucht. Die Aussagekraft 

der Ergebnisse mit Blick auf 

die „Ursachengewichtung“ 

beim Bienensterben, sagen 

die Grünen im Bundestag, sei 

„in Frage zu stellen“.

Ohnehin fragen Skeptiker, 

wie offen man beim Bienen-

Monitoring überhaupt an die 

Forschung nach den Ursa-

chen herangegan-

gen ist. Der BUND 

verweist auf den 

Umstand, dass 

die Hälfte der For-

schungsgelder von Bayer, 

Syngenta und BASF kamen – 

also genau jenen Unterneh-

men, die den Pestiziden gute 

Gewinne verdanken. Eine Stu-

die, deren Ergebnisse BUND 

und Nabu zur Verfügung ge-

stellt wurden, kommt denn 

auch zu dem Schluss, das 

sich aus dem Bienen-Moni-

toring „keinesfalls ein Frei-

spruch für die Pestizide ab-

leiten“ lasse. 

Walter Haefeker sieht im 

Monitoring denn auch ein 

„fragwürdiges Feigenblatt“ für 

die Pestizidhersteller. Dass 

diese Untersuchung weniger 

aussagekräftig ist, als vielfach 

behauptet, sieht Haefeker im 

Umstand bestätigt, dass die 

den EU-Behörden nicht ein-

mal unterbreitet wurde, als 

diese das Pro und Contra der 

Neonikotinoide jetzt neu un-

ter die Lupe nahmen.

Lange befanden sich die 

Kritiker der Neonikotinoide 

freilich in der Defensive. Die 

Industrie – Hersteller der Ne-

onikotinoid-Präparate sind 

vor allem die Agrarchemie-

konzerne Bayer Cropscience 

und Syngenta – räumte zwar 

ein, dass die Wirkstoffe „in-

trinsische Toxizität“ für Bie-

nen aufweisen, also direkt 

giftig sind, wie Bayer in ei-

nem Positionspapier formu-

lierte. Doch seien Vorfälle wie 

das Bienensterben im Früh-

jahr 2008 „glücklicherweise  

recht selten“ und zudem 

„durch inkorrekte Handha-

bung der Produkte“ verur-

sacht. Für die von Imkern 

behauptete Anreicherung 

der Wirkstoffe im Boden sah 

man aber ebenso wenig Hin-

weise wie für sub letale (fast 

tödliche) Effekte: Derlei Schä-

den würden durch „nicht eine 

einzige Studie“ untermauert, 

heißt es in dem Papier vom 

Oktober 2012.

Das deutsche Bie-
nen-Monitoring kam 

zu merkwürdigen 
Erkenntnissen

Ein UN-Bericht nennt auch die zunehmende Zerstörung von 
Lebensraum als Ursache für das weltweite Bienensterben.
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Die Politik schloss sich die-

ser Einschätzung an, obwohl 

immer mehr wissenschaft-

liche Studien zu alarmieren-

den Erkenntnissen kamen. 

Ein Antrag der Grünen im 

Bundestag vom Juli 2012 zi-

tiert Expertisen, die negative 

Auswirkungen auch gerings-

ter Mengen an Neonikotinoi-

den auf Bienen belegen. Zu-

dem sei festgestellt worden, 

dass sich die Schädigungen, 

anders als zuvor unterstellt, 

summieren und auch nicht 

umkehrbar sind. Die Rede 

ist von einer „chronischen 

Vergiftung bis zum Tod“. Be-

tont wird in dem Grünen-

Papier auch, dass sich die 

Wirkstoffe über längere Zeit 

im Boden anreichern und zu-

dem auf zuvor unzureichend 

berücksichtigen Wegen ver-

breiten – über Pfützen, nicht 

behandelte Folgesaaten oder 

„Guttationsflüssigkeit“, eine 

Art Schwitzwasser der Pflan-

zen, das Bienen trinken. Der  

Antrag kommt zu dem 

Schluss, dass die bisher an-

gewendeten Bewertungsmo-

delle für die Abschätzung der  

giftigen Risiken „ungeeignet“  

seien.

Davon wollte die Bundes-

regierung damals – vor nicht 

einmal einem Jahr 

– freilich noch 

nichts wissen. Die 

Antworten auf die 

beunruhigenden 

Fragen der Grünen wiegeln 

monoton ab: Die Studien wer-

den als „wenig realistisch“ 

bezeichnet; Forscher hätten 

„Worst-Case-Bedingungen“ 

(also den schlimmsten anzu-

nehmenden Fall) zugrunde 

gelegt, der sich auf den Fel-

dern nicht einstelle. Auch die 

Auswirkung subletaler Men-

gen sei im Zulassungsverfah-

ren betrachtet und als unkri-

tisch eingestuft worden: Nach 

„derzeitigem Kenntnisstand“, 

heißt es, träten dadurch „kei-

ne Schäden an Bienenvöl-

kern auf“. Man gehe davon 

aus, dass das Prozedere zur 

Zulassung sowie die erteilten 

Auflagen zur Anwendung der 

Mittel „eine ausreichende Si-

cherheit bieten“.

Das Ministerium von CSU-

Politikerin Ilse Aigner befand 

sich damit freilich nicht mehr 

auf der Höhe der Zeit. Eini-

ge Monate zuvor hatte sich 

auf europäischer 

Ebene ein bemer-

kenswerter Sin-

neswandel voll-

zogen. Nachdem 

Imkerverbände und EU-Abge-

ordnete zunehmend besorgt 

auf offenkundige Unzuläng-

lichkeiten bei der Risikobe-

wertung von Pflanzenschutz-

mitteln auf Bienen verwiesen 

hatten und zugleich immer 

neue, beunruhigende Studien 

erschienen waren, beautragte 

die EU-Kommission die Euro-

päische Behörde für Lebens-

mittelsicherheit (EFSA) mit 

der Ausarbeitung eines neuen 

Leitfadens zum Thema. Die-

ser legt die Latte für de Zu-

lassung von Pflanzenschutz-

mitteln deutlich höher. So 

sollen deren langfristige Wir-

kungen und kumulative Effek-

te besser in Rechnung gestellt 

werden. Zur Auswertung von 

Feldstudien sollen wesentlich 

striktere Kriterien gelten. Der 

Leitfaden wurde Ende Mai 

2012 veröffentlicht und ist seit 

Oktober 2012 in der öffentli-

chen Diskussion.

Seit Juli 2012 nahm die EFSA 

im Licht dieser strengeren 

Vorgaben dann die Neoniko-

Es erschienen immer 
neue, beunruhigende 

Studien. Die EU 
reagierte

Die Varroamilbe wird allenthalben gerne für das 
 Bienensterben verantwortlich gemacht. Das lenkt ab 

vom massenhaften Einsatz von Pestiziden.
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tinoide erneut unter die Lupe. 

Herangezogen wurden Studi-

en und Daten, die einst für die 

Zulassung vorgelegt wurden, 

aber auch neuere Veröffentli-

chungen und Ergebnisse von 

Monitorings. Ein halbes Jahr 

später wurde das Gutachten 

im Januar 2013 vorgelegt – 

und sorgte für einen Pauken-

schlag. Die EFSA-Fachleute 

warnen da rin nun vor hohen 

Risiken für Bienen und andere 

Bestäuber, die das Gift über 

Stäube, aber auch über Pol-

len, Nektar und Guttations-

fl üssigkeit aufnehmen kön-

nen. Ihr Gutachten verweist 

auf Schwächen im früheren 

Zulassungsver-

fahren und kons-

tatiert erhebliche 

Datenlücken. Un-

term Strich riet 

die EFSA, Neoni ko tinoide nur 

bei Nutzpfl anzen anzuwen-

den, die „für Honigbienen un-

interessant“ sind.

Es folgte eine erbitterte 

politische Schlacht in euro-

päischen Gremien. Die EU-

Kommission wollte dem Vor-

schlag der EFSA folgen und 

legte einen entsprechenden 

Vorschlag zunächst im März 

dem „Ständigen Ausschuss 

für die Lebensmittelkette 

und Tiergesundheit“ vor. Dort 

verfehlte er aber eine ausrei-

chend breite Mehrheit. Zwar 

votierten 13 Länder mit ins-

gesamt 150 Stimmen für das 

befristete Verbot; neun, da-

runter Deutschland, waren 

aber dagegen; fünf enthielten 

sich. Die zusammen 200 ab-

lehnenden oder unentschie-

denen Stimmen bedeuteten 

nach EU-Regeln, dass der Vor-

schlag keine qua-

lifi zierte Mehrheit 

erreicht hatte.

Die verfehlte er

auch Ende April

2013 im Berufungsausschuss. 

Zwar hatte Deutschland mitt-

lerweile die Seiten gewech-

selt; inzwischen sprachen 

sich nun 15 Staaten für das 

Verbot aus. Die nötige Hürde 

von 255 Stimmen wurde aber 

erneut verfehlt. Dass wieder 

keine klar ablehnende Mehr-

heit zustande kam, erlaubte 

es immerhin der Kommission, 

die Angelegenheit allein in die 

Hand zu nehmen. Der für Ge-

sundheit und Verbraucher-

politik zuständige EU-Kom-

missar Tonio Borg erklärte 

danach, er wolle das „Mög-

lichste tun, um die Bienen zu 

schützen, die so wichtig für 

unser Öko-System sind“. Am 

24. Mai 2013 erließ der Politi-

ker aus Malta das zwei Jah-

re geltende Verbot. Im An-

schluss daran, sagt Borg, 

solle es „auf seine Wirksam-

keit überprüft werden“.

Man muss kein Prophet 

sein, um vorherzusagen, dass 

die Frage von Notwendigkeit 

und Sinnhaftigkeit des Ver-

bots in den 24 Monaten bis 

zu dieser Revision heftig um-

kämpft bleiben wird. Das Ab-

stimmungsdrama in den EU-

Ausschüssen war schließlich 

nur der vorläufi ge Endpunkt 

Nicht auf der Höhe der 

Zeit: Das Ministerium 
von Ilse Aigner wiegelt 
lange Zeit die Risiken der 
Pestizide ab.

Es folgte eine 
erbitterte Schlacht 

in europäischen 
Gremien

Weltweit sterben die Bienen, in den  USA im Winter bis zu einem Drittel der 
Völker. Auf dem kleinen Bild: eine geschädigte Bienenkönigin.
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Keine Angst
vorm Scheitern!
Aus Fehlern wird man klug, heißt es. Doch wer empfindet es schon als einen Gewinn, die Dinge 
zu vermasseln oder eine Niederlage einzustecken? Dabei bringen uns auch Misserfolge im 
Leben weiter. Warum Fehler machen wichtig ist und wie wir nach Niederlagen wieder aufstehen, 
lesen Sie jetzt in der neuen Ausgabe von ZEIT WISSEN.

Jetzt 
am Kiosk!
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der erbitterten Schlacht, die 

seit Jahren mit Studien und 

Gutachten, in Lobbys und 

Gremien geführt wird – und 

in der es neben dem Wohl 

der Bienen auch um viel Geld 

geht. Einerseits verweist nicht 

nur Borg darauf, dass Bienen 

jährlich „mit über 22 Milliar-

den Euro zur Wertschöpfung 

der europäischen Landwirt-

schaft beitragen“. Anderer-

seits tragen aber zum Gewinn 

der Agrarmultis Bayer Crops-

cience und Syngenta erheblich 

die jetzt aus dem Verkehr ge-

zogenen Neonikotinoid-Präpa-

rate bei. Das bei Mais einge-

setzte Beizmittel Poncho etwa, 

das 2008 im Rheintal verwen-

det worden war und das Bie-

nensterben auslöste, rangierte 

unter den vier umsatzstärks-

ten Produkten der Bayer-Ag-

rarsparte, die auch 2012 wie-

der satte 8,4 Milliarden Euro 

Umsatz erwirtschaftete.

Solche Zahlen erklären, wa-

rum der Konfl ikt um die Neo-

nikotinoide mit so harten 

Bandagen geführt und mit al-

ler Macht versucht wird, Ein-

fl uss auf Politik und öffentli-

che Meinung zu gewinnen. 

Noch am Tag vor der ent-

scheidenden Abstimmung 

Ende April warnten Syngenta 

und Bayer, ein Verbot der Ne-

onikotinoide würde landwirt-

schaftliche Erträ-

ge um 40 Prozent 

reduzieren und 

die europäische 

Wirtschaft bin-

nen fünf Jahren 17 Milliarden 

Euro kosten; 50.000 Jobs sei-

en gefährdet. Auch ökologi-

sche Argumente wurden ins 

Feld geführt: Um die Verluste 

wettzumachen, müssten au-

ßerhalb Europas drei Millio-

nen Hektar Acker zusätzlich 

bestellt werden, was 600 Mil-

lionen Tonnen Kohlendioxid-

emissionen zur Folge hät-

te. Dabei sei die Anwendung 

„sicher für Bienen“, beteuer-

te Bayer nach der Abstim-

mungsniederlage – 

die Präparate 

müssten nur „ver-

antwortungsvoll 

und entsprechend 

der Packungsanleitung“ ein-

gesetzt werden.

Im Bundesagrarministeri-

um fallen, wie Kritiker be-

haupten, diese Argumente auf 

fruchtbaren Boden. Deutsch-

land habe sich „auf die Sei-

te der Industrie geschlagen“, 

wetterte der Grünen-Abge-

ordnete Ebner, nachdem die 

Vertreter der Bundesrepub-

lik im März zunächst nicht 

für das Moratorium votiert 

hatten. Das Haus der CSU-Mi-

nisterin Ilse Aigner habe sich 

„vor den Karren der chemi-

schen Industrie spannen las-

sen“, hieß es zeitgleich in 

einer Erklärung von sechs Im-

kerverbänden. Und auch der 

Wandel beim Abstimmungs-

verhalten einen Monat später 

sei eher taktischem Kalkül als 

wirklicher Überzeugung ge-

schuldet gewesen, sagt Haefe-

ker, der eng in die Vorgänge 

eingebunden war. Noch weni-

ge Tage vor der Abstimmung 

habe Deutschland versucht, 

eine Mehrheit gegen das Ver-

bot zu zimmern, sagt er. Erst, 

als sich das als aussichtslos 

erwies, habe man die „Flucht 

nach vorn“ angetreten.

Offi ziell erzählte das Minis-

terium eine andere Geschich-

te. Das anfängliche Nein, ver-

lautbarte Aigners Sprecher, 

sei nicht dem Umstand ge-

schuldet gewesen, dass man 

das Verbot für falsch halte, 

sondern dass die von der EU 

geplanten Regelungen nicht 

Fruchtfolgesystem statt Insektizide: Der Maiszüngler kann sich vor allem dann ausbreiten, 
wenn Mais alle Jahre auf den gleichen Feldern angebaut wird. Die Schweiz hat das verboten.

Hat sich
Deutschland auf die 
Seite der Industrie 

geschlagen?

Walter Haefeker glaubt 
nicht daran, dass das 
Einlenken Deutschlands 
echter Überzeugung ge-
schuldet war.

Fo
to

: 
©

 d
or

is
 o

be
rf

ra
nk

-l
is

t/
fo

to
lia

.c
om

Fo
to

: 
©

 W
al

te
r 

H
ae

fe
ke

r



ÖKO-TEST 7 | 2013 31

Grünen-Bundestags-

abgeordneter Harald 

 Ebner sieht im Morato-
rium eine „Atempause“ 
für die Honigbienen.

weit genug gingen. Sie hät-

ten „das hohe Schutzniveau 

in Deutschland aufgeweicht“, 

hieß es. Konkret ging es um 

das in der Bundesrepublik 

bestehende Verbot der An-

wendung bei Wintergetreide. 

Eine solche Regelung sah der 

EU-Vorschlag nicht vor – was 

die nationale Position auszu-

hebeln drohe, warnte das Mi-

nisterium. Der Sinneswandel 

im April wurde dann mit ei-

ner „Klarstellung“ der Kom-

mission begründet, wonach 

einzelne Staaten an strenge-

ren Regelungen festhalten 

dürfen. Haefeker hält das Ar-

gument für vorgeschoben. 

Die Klarstellung habe schon 

zu einer Zeit vorgelegen, als 

das Ministerium noch die Ab-

wehrschlacht gegen das Ver-

bot führte: „Das war nur eine 

Story für die Öffentlichkeit.“

Immerhin: Am Ende des 

zähen Ringens steht nun zu-

nächst ein Verbot, das die 

Imker feiern, während Un-

ternehmen wie Bayer es als 

„überzogene Entscheidung“ 

geißelten. Die Industrie be-

harrt weiterhin auf der Über-

zeugung, Neonikotinoide seien 

sicher anzuwenden. So seien 

neuere Saatgutmaschinen so 

konstruiert, dass ihre Abluft 

nicht mehr nach oben ausge-

stoßen und im weiten Umkreis 

verteilt wird. Solcherlei Tech-

nik solle weiterentwickelt wer-

den, hieß es in einem Aktions-

plan, den Bayer und Syngenta 

einen Tag vor dem entschei-

denden Votum im April vor-

legten. Zudem solle die strikte 

Anwendung von Schutzmaß-

regeln, die von den Herstel-

lern schon jetzt empfohlen und 

von den „meisten Landwirten“ 

auch umgesetzt würden, künf-

tig „verpfl ichtend“ sein. Das 

Verbot, giftet man bei Bayer, 

sei dagegen ein „Rückschlag 

für Technologie, Innovation 

und Nachhaltigkeit“. 

Solche Verlautbarungen 

deuten an, dass die Auseinan-

dersetzung mit unverminder-

ter Schärfe weiter-

geführt werden 

dürfte. In Punkt 

16 des Vorschlags 

für das Moratori-

um heißt es, die Kommission 

wolle nach Ablauf der zwei 

Jahre „ohne unnötige Ver-

zögerung die Überprüfung 

neuer wissenschaftlicher Er-

kentnisse veranlassen“, die 

bis dahin vorliegen. Um der-

lei Studien werden sich nun 

beide Seiten bemühen. Wal-

ter Haefeker betont, dass 

zunächst umgehend geeig-

nete Forschungsmethoden 

entwickelt werden müssen, 

mit denen die Auswirkun-

gen des Anwen-

dungsstopps ab-

geschätzt werden 

können – und die 

berücksichtigen 

müssen, dass die Gifte nicht 

sofort aus dem Boden ver-

schwinden. Dafür, sagt er, 

„gibt es bisher noch keine 

speziellen Programme“. Auch 

geeignete Tests für die sub-

letalen Wirkungen der Gif-

te fehlten bisher. Solange es 

diese nicht gebe, sagt Haefe-

ker, „dürfen keine Zulassun-

gen erteilt werden“.

Generell indes geht es um 

eine viel grundlegendere 

Frage, nämlich die, ob eine 

Landwirtschaft möglich ist, 

in der Schädlinge anderwei-

tig im Zaum gehalten werden 

können als durch die massen-

weise Anwendung von Gift. In 

manchen Fällen muss man 

nach Beispielen nicht lange 

suchen. Nachdem der Kampf 

gegen den Maiswurzelbohrer 

im Frühjahr 2008 im Rhein-

tal zum großen Bienenster-

ben geführt hatte, äußerte 

sich in der nahe gelegenen 

Schweiz  das dortige Bundes-

amt für Landwirtschaft. Die 

Beizung von Saatgut für 

diesen Zweck sei im Land 

„nicht notwendig und daher 

auch nicht erlaubt“, hieß es 

in einem Papier. Schließlich 

kann sich das gefürchtete In-

sekt vor allem dann ausbreit-

en, wenn Mais alle Jahre auf 

den gleichen Feldern ange-

baut wird. Das ist in der Sch-

weiz schlicht  nicht erlaubt. 

Die Eid genossen helfen sich 

quasi mit dem Gesetz statt 

mit Gift: „In der Schweiz hält 

das verordnete Fruchtfolge-

system diesen Schädling in 

Schach.“

Protest: Vor dem Regierungspräsidium Freiburg demonstrierte der BUND bereits 2008 gegen 
das gefährliche Wegsehen der Politik beim Thema Bienensterben.

Eigentlich geht 
es um eine viel 
grundlegendere 

Frage
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Staaten schränken hochgiftige Chemikalien ein
Die Vertragsstaaten der Konventionen von Stockholm, 

Rotterdam und Basel haben vereinbart, den Umgang mit 

weiteren gefährlichen Stoffen auf internationaler Ebene zu 

regeln. Dagegen scheiterten die Anträge zahlreicher Staaten, 

den Gebrauch und die Ausfuhr von Asbest sowie des 

hochgiftigen Herbizids Paraquat weiter einzuschränken. Das 

Flammschutzmittel Hexabromcyclododecan (HBCD) ist in die 

Liste der persistenten organischen Schadstoffe aufgenommen 

worden. Es ist nun verboten, HBCD zu produzieren und zu 

verwenden. Der Stoff wird vor allem in Dämmplatten für 

Gebäude eingesetzt. HBCD steht im Verdacht, langfristige 

toxische Wirkungen zu haben. Ohne Zustimmung der 

Empfängerländer, die über Gesundheits- und Umweltrisiken 

im Voraus informiert werden müssen, dürfen das Pestizid 

Azinphosmethyl und die Industriechemikalien Octa- und 

Pentabromdiphenylether nicht mehr exportiert werden.

Deutsche Autobauer spielen auf Zeit
Deutsche Autohersteller drücken sich davor, eine wir-

kungsvolle Entgiftung von Abgasen aus direkt einsprit-

zenden Benzinmotoren in ihren Modellen einzusetzen. 

Das wirft der ökologische Verkehrsclub (VCD) Volkswa-

gen, BMW und Co. aufgrund einer kürzlich durchgeführ-

ten Befragung vor. Der VCD fordert von den Herstellern, 

den Ausstoß von ultrafeinen Partikeln zuverlässig zu ver-

ringern. Durch massive Lobbyarbeit in Brüssel sei es den 

Herstellern bereits gelungen, einen Partikelgrenzwert, 

wie er für Dieselmotoren gilt, für Benziner um fünf Jah-

re zu verschieben. 

Direkt einsprit-

zende Benziner 

sind besonders 

gesundheitsge-

fährdend, da sie 

sehr viele, extrem 

kleine Rußparti-

kel ausstoßen, die 

leicht in die Lun-

gen gelangen. 

Menschenrechtsverletzungen und Umweltschäden für 
die Automobilproduktion
Schwerwiegende Menschen- und 

Arbeitsrechtsverletzungen sowie 

Umweltschäden sind bei der Ge-

winnung der Automobilrohstoffe 

Eisenerz, Bauxit und Kupfer in vie-

len Abbauländern an der Tagesord-

nung. Das geht aus einer Untersu-

chung hervor, die Misereor, „Brot 

für die Welt“ und das Global Poli-

cy Forum Europe vorgestellt haben. Die Organisationen er-

warten auch von der deutschen Automobilindustrie, dass sie 

Herkunft und Abbaubedingungen der verwendeten Rohstoffe 

analysiert und beim Einkauf strenge Umwelt- und Sozialauf-

lagen zugrunde legt.

Einbruch des Emissionshandels verhindert Klimaschutzmaßnahmen
Im deutschen Energie- und Klimafonds, der Gebäudesanierun-

gen, Öko-Stromspeicher und Klimaschutz finanzieren soll, feh-

len mehr als eine Milliarde Euro. Grund ist der massive Preis-

verfall beim Handel mit CO2-Zertifikaten. Somit droht der 

schwarz-gelben Bundesregierung für wichtige Projekte der 

Energiewende das Geld auszugehen. Ursprünglich hatte man 

beim Emissionshandel mit 17 Euro pro Tonne CO2 gerechnet. 

In den vergangenen Monaten hat sich der Preis aber zwischen 

drei und fünf Euro einge-

pendelt. Besserung ist auch 

nicht in Sicht, da das EU-Parla-

ment gegen den Vorschlag der EU-

Kommission gestimmt hat, CO2-Zertifikate künstlich zu ver-

teuern, indem man 900 Millionen CO2-Zertifikate von 2013 bis 

2015 zurückhält, um diese erst 2019 bis 2020 wieder in den 

Markt zu geben. 
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ZDF-Fernsehtipp: Das Tiger-Experiment
Wilderei und Lebensraumzerstörung brach-

ten den Tiger an den Rand der Ausrottung. 

Inzwischen ist sein Bestand in freier Natur 

um dramatische 96 Prozent zurückgegan-

gen. Gerade mal 4.000 Tiger leben heute 

noch in Asien, knapp die Hälfte davon in 

Indien. Und dort sind aus zwei Tigerreser-

vaten unter den Augen der Behörden alle 

Tiger verschwunden – sehr wahrscheinlich 

durch Wilderei. Eine ökologische Katastro-

phe. Motiviert durch den Ernst der Lage, be-

schreiten indische Naturschützer nun ganz 

neue Wege: Mit einem bislang einzigartigen 

Experiment versuchen sie, wild lebende Ti-

ger zu erhalten. Sie möchten verwaiste Ti-

gerjunge aufziehen und zurück in die Natur 

bringen, um verlorene Populationen wieder 

zu beleben. Kann das gut gehen?

 

Axel Gomille, ZDF-Redaktion Umwelt

Kommission will Emissionen im 
Schiffsverkehr kontrollieren
Die EU-Kommission will Reeder 
verpflichten, von 2017 an regelmä-
ßig nachzumessen, wie viel CO2 
ihre Frachtschiffflotte emittiert. 
Laut dem europäischen Umwelt-
informationsdienst ENDS will die 
EU den Treibhausgasausstoß im 
Seeverkehr um zwei Prozent re-
duzieren. Schiffe tragen mit welt-
weit rund einer Milliarde Tonnen 
an Treibhausgasen mehr zur Kli-
maerwärmung bei als Flugzeuge.

Dichtung und Wahrheit bei der 
Angabe von Pkw-Spritverbrauch
Die von Autoherstellern angege-
benen Normverbräuche neuer 
Modelle weichen immer stärker 
vom tatsächlichen Verbrauch auf 
der Straße ab. Eine Auswertung 
der Deutschen Umwelthilfe zeigt 
Abweichungen von bis zu 42 Pro-
zent. Die Umwelthilfe fordert be-
hördliche Nachmessungen unter 
realen Bedingungen zum Schutz 
von Klima und Verbrauchern. Der 
durchschnittliche reale Mehrver-
brauch gegenüber den Herstel-
lerangaben habe sich zwischen 
2001 und 2011 von 7 auf 23 Pro-
zent mehr als verdreifacht.

Umweltbundesamt: Anträge bis 
zum 20. August stellen
Auch im Haushaltsjahr 2014 för-
dert das Bundesumweltministe-
rium gemeinsam mit dem Um-
weltbundesamt Projekte von 
Umwelt- und Naturschutzverbän-
den. Infos unter: http://www.um-
weltbundesamt.de

Elektroautos nur bis 25 km/h 
leiser als Verbrennungsmotor 
Elektroautos sind nur bei nied-
riger Geschwindigkeit leiser als 
Pkws mit Verbrennungsmotor. 
Denn: Bei mehr als 25 km/h be-
stimmt das Reifen-Fahrbahn-
Geräusch das Gesamtgeräusch 
des Pkws, nicht das Antriebsge-
räusch. Lärmentlastung bringen 
dagegen elektrische Antriebe 
bei Müllwagen und Bussen im 
Innenstadteinsatz. Denn bei ih-
nen ist das Antriebsgeräusch bis 
50 km/h dominant. 

In Kürze„Umweltpolitischer Unsinn“: Sollen ÖPNV-Kunden Energiewende zahlen?
Ausgerechnet die ÖPNV-Fahrgäste, die bereits umwelt- und klimafreundlich unterwegs sind, 

sollen künftig womöglich die Zeche für die Energiewende zahlen. Denn auf der Suche nach 

Kostenfaktoren, die die EEG-Umlage und damit den Strompreis für Bürger in die Höhe trei-

ben, hat die Politik inzwischen auch die von ihr selbst zugelassenen unzähligen Ausnahme-

regelungen für diverse Branchen entdeckt. 

So diskutiert die Bundesregierung etwa, 

die Vergünstigung für Schienenbahnen 

bei der EEG-Umlage abzuschaffen. „Um-

weltpolitischen Unsinn“ nennt das Jürgen 

Fenske, Präsident des Verbandes Deut-

scher Verkehrsunternehmen. Denn wenn 

die Ermäßigung für Schienenbahnen weg-

fällt, dann würden unweigerlich die Nah-

verkehrstickets teurer.

Forscher messen neuen CO2-Höchststand
Die Konzentration des Treibhausgases Kohlendioxid (CO2) in der Atmosphäre hat den 

höchsten Stand seit Beginn der Messungen erreicht. Das haben US-Wissenschaftler bei 

Messungen auf Hawaii entdeckt. Die Forscher registrierten am 9. Mai 2013 durchschnitt-

liche CO2-Werte von mehr als 400 ppm (Teilchen pro Million). Das teilten die US-Wetter-

behörde NOAA und das Forschungszentrum 

Scripps Institution of Oceanography mit. Das 

Verbrennen von fossilen Brennstoffen wie 

Kohle, Öl und Gas sei verantwortlich für die 

starke Zunahme. Seit 1958 messen Wissen-

schaftler die CO2-Konzentration in der Luft 

auf Hawaii. Als die Untersuchungen dort einst 

begannen, lag der CO2-Wert bei etwa 314 ppm.

Sendetermine im Juli: planet e. 
sendet am 7.7. um 14.45 Uhr 
„Chinas Städte der Zukunft“, 
am 14.7. um 14.45 Uhr „Uran-
verseuchte Stadt“, am 21.7. um 
14.45 Uhr „Das Tiger-Experi-
ment“ und am 28.7. um 14.45 
Uhr „Mega-Piranhas“.
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                            TEST  Mineralwasser mit wenig Kohlensäure

An der Quelle
Unser aktueller Test zeigt: Mineralwässer enthalten immer noch Abbauprodukte 
von Pestiziden. In einigen Marken steckt zudem zu viel problematisches Uran 

oder Bor. Die meisten Wässer können wir aber empfehlen.

Einige Hersteller 
haben umgestellt, 
aber nicht immer 
aus Überzeugung

  ✓ Wer immer die gleiche Mineralwassermarke trinkt, wählt eine 
der vielen gesundheitlich unbedenklichen Sorten.

  ✓ Mineralwasser kann die Aufnahme von Mineralien aus Lebens-
mitteln bei Bedarf sinnvoll ergänzen. Hinweise auf besonders 
hohe Gehalte finden Sie auf dem Etikett – entweder in Form von 
Auslobungen, auf die allerdings nicht immer Verlass ist, oder in 
der aufgedruckten Analyse. Was bei einem Vergleich auffällt: Die 
preisgünstigen Wässer enthalten oft nicht allzu viele Mineralien. 

  ✓ Ökologisch am verträglichsten sind Mineralwässer in der 
Mehrwegflasche und von einem regionalen Anbieter. Eine gro-
ße Auswahl an Mehrweg bieten meist Getränkeabholmärkte. 

ÖKO-TEST rät

Mineralwasser ist nicht ir-

gendein Wasser. Schaut 

man sich die Etiketten auf 

den Flaschen an, dann ist 

da die Rede von Eiszeitwas-

ser, von Reinheitsgarantie, 

von Wasser, das aus 350 Me-

tern Tiefe kommt, rein, na-

türlich und unverfälscht ist. 

Wahrheit oder nur schöner 

Schein? 

So viel steht fest: Mineral-

wasser ist das einzige Lebens-

mittel, das in Deutschland ei-

ner amtlichen Anerkennung 

bedarf. Eine spezielle Verord-

nung, die Mineral- und Tafel-

wasser-Verordnung (MTVO), 

regelt zudem sämtliche Ab-

läufe von der Gewinnung bis 

zur Abfüllung und Kennzeich-

nung. Peinlich genau ist defi-

niert, was unter einem natür-

lichen Mineralwasser – so die 

korrekte Bezeichnung – zu 

verstehen ist. So heißt es in 

§ 2 der Verordnung, dass Mi-

neralwasser seinen Ursprung 

in unterirdischen, vor Ver-

unreinigungen geschützten 

Wasservorkommen hat, von 

ursprünglicher Reinheit sein 

muss und in seiner Zusam-

mensetzung nur unwesent-

lich verändert werden darf. 

Ein absolut sauberes und 

natürliches Produkt also? 

Leider nein. Seit unserem 

Test vor zwei Jahren ist be-

kannt, dass Abbauprodukte 

von Pestiziden aus der Land-

wirtschaft bis in die tiefsten 

Tiefen vordringen können 

und im Mineralwasser als 

Rückstände auftauchen kön-

nen. Weil der Gesetzgeber of-

fensichtlich geahnt hat, dass 

so etwas irgendwann pas-

sieren wird, hat er Orientie-

rungswerte für verschiedene 

Belastungsstoffe erlassen. 

Für Pflanzenschutzmittel 

etwa wurden ein 

Wert von 0,05 Mik-

rogramm pro Liter 

(μg/l) aufgestellt, 

der nach allgemei-

nem Verständnis auch für de-

ren Abbauprodukte gilt. Denn 

auch diese sind letztlich ein 

Indikator für anthropogene 

Verunreinigungen, wie es in 

einer ergänzenden Verwal-

tungsvorschrift heißt – also 

sämtlichen menschenge-

machten Dreck, der die ur-

sprüngliche Reinheit eines 

Mineralwassers verderben 

würde. 

In welchem Ausmaß die 

Verunreinigungen bereits auf-

treten, offenbarten unsere Mi-

neralwasser-Tests von 2011: 

Danach enthielt rund ein 

Drittel der untersuchten Pro-

ben Pestizidreste. Der aktuel-

le Test zeigt aber, dass sich 

etwas getan hat. Das Thema 

ist zwar nicht vom Tisch, die 

Nachweisquote sank jedoch 

auf knapp ein Fünftel.

Umgestellt wur-

den vor allem die 

Brunnen. Ein Bei-

spiel ist das Mar-

gon Mineralwas-

ser aus dem Hause Hassia, 

das 2011 noch Pestizidreste 

über dem Orientierungswert 

aufwies. „Wir haben die Quel-

le bereits einige Monate vor 

dem Test gewechselt“, sagt 

Marc-Oliver Gruppe von Has-

sia Mineralquellen. Ob aus 

Überzeugung oder weil es 

sich gerade anbot, ließ Grup-

pe offen. Das Unternehmen 

wolle dazu keine Stellung-

nahme abgeben. Ladenket-

ten wie Real, Rewe oder Pen-

ny zogen jedenfalls nach und 

wichen ebenfalls flugs auf un-

belastete Brunnen aus. 

Doch nicht immer kann 

eine Quelle einfach geschlos-

sen und eine andere aufge-

macht werden. Denn neue 

Bohrungen kosten viel Geld 

und ziehen aufwendige An-

erkennungsverfahren nach 

sich. Einen außergewöhn-

lichen Weg geht die Firma 

Schwollener Sprudel aus der 

Region Saar-Hunsrück. „Wir 

haben den Brunnen erhal-

ten, aber mit den Landwirten 

im Einzugsgebiet vereinbart, 

dass sie keinen Mais mehr an-

bauen und auf Pestizide ver-

zichten. Dafür erhalten sie 

eine Ausgleichzahlung“, be-

schreibt Andreas Reichardt 

das Vorgehen. Schwollener 

Sprudel erhofft sich dadurch 

sinkende Rückstandswerte.

Auf der anderen Seite gibt 

es Hersteller, die – wie der 

Verband der deutschen Mi-

neralbrunnen – die Meinung 

vertreten, Pestizidmetaboli-

te würden die ursprüngliche 

Reinheit eines Mineralwas-

sers nicht gefährden. Die Stof-

fe, um die es hier geht, hätten 

zudem keinerlei toxisches Po-

tenzial für Mensch oder Um-

welt und wären schon von da-

her nicht wirklich relevant. 

Das hindert manchen Brun-

nenbetrieb allerdings trotz-

dem nicht daran, eine Quel-

le umzustellen, wie etwa den 

Teutoburger Mineralbrunnen 

für das Produkt Christinen. �
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Weitere Tipps zu Mi-
neralwasser, Trinken 
& Co fi nden Abonnen-

ten kostenlos unter http://abo.
oekotest.de

Mehr zum Thema

Dazu Jörg Brayer aus der 

Qualitätssicherung: „Wir haben 

den Brunnen nach dem Test 

2011 umgestellt, fi nden die Re-

aktionen aber übertrieben.“ 

Die Firma Förstina fi ndet 

Pestizidmetabolite ebenfalls 

nicht so schlimm, merkt in 

einer Stellungnahme aber an, 

für den Justus-Brunnen, der 

in diesem Test erstmals auf-

fällig wurde, eine neue Quell-

nutzung suchen zu wollen.

Vielleicht spekuliert der 

eine oder andere Brunnen-

betreiber aber auch auf ein 

Urteil, das in Kürze erwar-

tet wird. Denn die ursprüng-

liche Reinheit und der Orien-

tierungswert stehen derzeit 

vor Gericht. Hintergrund ist 

eine Klage baden-württem-

bergischer Mineralwasserun-

ternehmen, deren Quellen der 

Entzug der amtlichen Zulas-

sung drohte, weil das Stutt-

garter Verbraucherministeri-

um darin erhöhte Gehalte an 

Pestizidmetaboliten entdeckt 

hatte. Die Unternehmen hat-

ten sich in der ersten Instanz 

durchgesetzt, das Stuttgarter 

Ministerium war daraufhin in 

Berufung gegangen. „Als für 

die Überwachung zuständige 

Behörde sind wir unverändert 

der Auffassung, dass Pestizid-

metabolite über dem Orientie-

rungswert in natürlichem Mi-

neralwasser nicht enthalten 

sein dürfen“, sagt Jürgen Am-

mon, Mineralwasserexper-

te aus dem Ministerium. Wie 

die Richter entscheiden wer-

den, sei völlig offen. Sollte der 

Orientierungswert jedoch er-

höht werden, wie dies auch 

der Mineralwasserverband 

propagiert, dann wäre Mine-

ralwasser um eine grundle-

gende Eigenschaft ärmer.

Um zu überprüfen, wie 

ernst es die Mineralwasser-

hersteller mit der ursprüng-

lichen Reinheit wirklich mei-

nen, ließen wir 75 Wässer auf 

Pestizidmetabolite checken. 

Auch nach bedenklichen In-

haltsstoffe wurde gefahndet.

 

Das Testergebnis
  � ... fällt überwiegend er-

freulich aus. So schneiden 

zwei Drittel der Mineralwäs-

ser mit einem „sehr gut“ und 

„gut“ ab. Allerdings mussten 

wir auch neun Mal „mangel-

hafte“ und „ungenügende“ Ur-

teile vergeben. Der wichtigste 

Abwertungsgrund: Pestizid-

metabolite über dem Orien-

tierungswert. Zu weiteren Ab-

zügen führten unter anderem 

erhöhte Mengen an Uran, Bor 

und Barium sowie ökologisch 

ungünstige Verpackungen.

  � Reste aus der Landwirt-

schaft. In knapp jedem fünf-

ten Wasser stecken Pes-

tizidmetabolite. In sechs 

Produkten überschreiten die 

Gehalte sogar den Orientie-

rungswert, so dass sie sich 

strenggenommen gar nicht 

„natürliches Mineralwas-

ser“ nennen dürften. Die an-

deren Mengen liegen darun-

ter, deuten aber ebenfalls auf 

Verunreinigungen hin, die aus 

unserer Sicht vermieden wer-

den sollten. Eine Gefährdung 

für den Menschen kann aber 

ausgeschlossen werden, da 

die Gehalte weit unter den 

gesundheitlichen Richtwer-

ten liegen, die das Umwelt-

bundesamt für nicht relevan-

te Metabolite in Trinkwasser 

aufgestellt hat.

  � Neun Produkte mit Uran 

belastet. Uran kann Nieren 

und Leber schädigen, wenn 

es über einen längeren Zeit-

raum aufgenommen wird. Da 

für Mineralwasser kein Grenz-

wert existiert, orientieren wir 

uns an dem niedrigen Vorsor-

gewert für Säuglingsmineral-

wasser. Am meisten Uran 

fand das beauftragte Labor 

im Waldecker Medium. Die 

Graf Metternich Quelle Me-

dium ist dieses Mal zwar im-

mer noch relativ stark belas-

tet, hat sich im Vergleich zum 

Test 2011 aber verbessert. 

Damals enthielt das Wasser 

mehr Uran als der ziemlich la-

sche Trinkwassergrenzwert 

vorschreibt. 

  � Fortpfl anzungsschädliches 

Bor. Der Problemstoff fand 

sich in erhöhten Mengen im 

Merkur Medium, im Sinzinger 

Medium und im Markgrafen 

Mineralwasser Medium. Ei-

nen Grenzwert für Bor sucht 

man ebenfalls vergebens. Wir 

orientieren uns daher an der 

Empfehlung des Bundesin-

stituts für Risikobewertung, 

für Mineralwasser ähnliche 

Höchstwerte vorzugeben, die 

für Trinkwasser gelten. 

  � Einmal zu viel Barium. In 

der Nürburg Quelle Medium 

Realistisch bleiben

„Wir stehen zu dem Orientierungswert, 

wie er in der Mineral- und Tafelwasser-

Verordnung für nicht relevante Pestizide, 

die keine Gesundheitsgefährdung darstel-

len, angewendet wird. Allerdings sollte 

eine immer feinere Analytik nicht dazu 

führen, den Wert weiter abzusenken. Mi-

neralwasser ist eben auch ein Teil der Um-

welt – da muss man Realist bleiben.“ 

Kirstin Brüsehaber von Forstetal Mineralquellen, deren Pro-
dukt im aktuellen Test keine Pestizidmetabolite mehr aufweist.

Standpunkt steckt mehr als die Hälfte der 

für Mineralwasser zulässigen 

Höchstmenge an Barium. Be-

völkerungsstudien haben ge-

zeigt, dass Wasser mit hohen 

Bariumgehalten zu Bluthoch-

druck führen kann. 

  � Viel versprochen, nicht im-

mer gehalten. Wer sein Pro-

dukt als „Hydrogencarbonat-

Wasser“ bezeichnet oder „viel 

Magnesium“ draufschreibt, 

muss entsprechende Vorga-

ben einhalten. Die meisten 

Hersteller tun das auch. Nicht 

jedoch Bad Dürrheimer Mine-

ralbrunnen, Graf Metternich-

Quellen, Förstina-Sprudel und 

Steigerwald – sie geizen mit 

den ausgelobten Mineralstof-

fen allzu sehr. Nicht korrekt 

ist die Auslobung „nitratfrei“ 

auf der Bissinger Auerquelle 

Sanft, da der Stoff im Produkt 

nachweisbar war. Unsinnig ist 

unserer Auffassung nach der 

Hinweis „reich an Silizium“ 

auf dem Heerbach Medium. 

Für dieses Element sind we-

der physiologische Funktio-

nen beim Menschen bekannt, 

noch gibt es Belege für angeb-

lich positive Wirkungen auf 

Haut, Haare oder Nägel.

  � Einweg dominiert. Dazu 

tragen insbesondere die Dis-

counter und Supermärkte 

mit ihren Billigwässern bei. 

Klassische Mineralbrunnen 

füllen hingegen vorrangig in 

Mehrweg- oder PET-Cycle-

Flaschen ab. PET-Cycle ist 

dabei aus ökologischer Sicht 

nur wenig besser als Einweg 

– auch wenn ein Teil des Ma-

terials durch die Rückgabe im 

Kasten für neue Flaschen ge-

nutzt wird.  Birgit Hinsch
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Der Einkauf
Insgesamt wurden 73 natürliche Mineralwässer eingekauft, wo-
bei sowohl die wichtigsten Eigenmarken der Discounter und Su-
permärkte berücksichtigt wurden als auch Produkte kleinerer 
regionaler Anbieter. Als Sorte wählten wir dieses Mal Mineral-
wasser mit wenig Kohlensäure aus. Dieses ist mit einem Anteil 
von gut 42 Prozent am gesamten Mineralwasserabsatz ähnlich 
beliebt wie kohlensäurereiches Mineralwasser. Komplettiert wur-
de der Einkauf durch je ein Tafel- und ein Quellwasser, weil wir 
wissen wollten, wie es um die Qualität dieser bundesweit erhält-
lichen Marken bestellt ist.

Die Inhaltsstoffe 
Wie schon 2011 stand auch dieses Mal die Untersuchung auf 
Abbauprodukte von Pestiziden im Vordergrund. Ziel war her-
auszufinden, inwieweit Hersteller ihre Produkte verbessert ha-
ben – oder aber alles beim Alten ließen. Denn nicht immer lässt 
sich eine Quelle so einfach umstellen. Der zweite Schwerpunkt 
lag auf der Analyse gesundheitlich bedenklicher Inhaltsstoffe 
wie Uran, Arsen oder Bor. Diese Stoffe gelangen auf natürliche 
Weise in Mineralwasser, können aber teilweise entfernt werden. 

Die Weiteren Mängel 
Weil Mineralwasser in großen Mengen konsumiert wird, ist die 
Wiederverwertung der Flaschen in Hinblick auf die ökologischen 
Auswirkungen ausschlaggebend. Die Angebotsform der einge-
kauften Produkte berücksichtigten wir unter dem Testergebnis 
Weitere Mängel. Gleichzeitig hatten die Hersteller die Möglich-
keit, weitere Verpackungsformen ihrer Produkte mitzuteilen, was 
ebenfalls in die Tabelle aufgenommen wurde. Des Weiteren lie-
ßen wir im Labor prüfen, ob Aussagen und Auslobungen zu be-
sonders hohen Mineralstoffgehalten wirklich stimmen.

Die Bewertung
Wir bleiben dabei: Ein natürliches Mineralwasser darf sich nur 
dann so nennen, wenn es die Vorgaben zur ursprünglichen Rein-
heit erfüllt. Und wir gehen noch weiter: Auch geringere Verunrei-
nigungen sollten nicht nachweisbar sein. Folgerichtig schneiden 
Wässer mit Überschreitungen des Orientierungswertes besten-
falls mit „mangelhaft“ ab. Streng bewerten wir auch die Gehalte 
einiger problematischer Inhaltsstoffe, da Mineralwasser täglich 
konsumiert wird und zudem von einer ausgeprägten Marken-
treue auszugehen ist. Zum Punktabzug führt schließlich die Ver-
packung in ökologisch ungünstigen PET-Einweg-Flaschen und 
den nur wenig besseren PET-Cycle-Flaschen. 

So haben wir getestet

Mehrweg oder Einweg? Mehrweg und PET-Cycle lassen sich 
meist gut an entsprechenden Symbolen erkennen. Ein ein-
deutiger Hinweis auf Einweg fehlt dagegen fast immer.
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uf Veggie

www.Jedes-Essen-zählt.de
Rezepte | Experten | Termine | Veggie-Guide

Jedes Essen zählt. Gerade auch in 

puncto Ressourcen schonung. Die 

Produktion eines einzigen Steaks 

verbraucht soviel Wasser wie in 

22 Badewannen passt. Eine Portion 

Reis entspricht dagegen der Wasser-

menge von etwa einer Badewanne. 

Mehr Infos und köstliche vegetarische 

Rezepte auf Jedes-Essen-zählt.de. 

Lass dich inspirieren! 

*  Heinrich-Böll-Stiftung e. V. u. a. (Hrsg.): 

Fleischatlas 2013. Daten und Fakten 

über Tiere als Nahrungsmittel

1 Steak = 3100 l

1 Portion Reis = 170 l
*
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Adelholzener Alpen-
quellen Sanft

Adelholzener Alpen-
quelle

Anbieter

0,55 EuroPreis pro Liter in Euro

Adelholzener Alpenquell 
Bergen / Bergen

Quellname / Quellort

BayernBundesland / Land
neinPestizidmetabolite nachgewiesen
neinBedenkliche Inhaltsstoffe

sehr gutTestergebnis Inhaltsstoffe

PET-MehrwegAngebotsform des getesteten Produkts

neinDeklarationsmängel

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

keine AngabeWeitere Angebotsformen laut Anbieter

entfälltDamit wäre das Gesamturteil

sehr gutGesamturteil

TEST Mineralwasser mit 
wenig Kohlensäure

Auenwald Medium

Bremer Schweiz

0,35 Euro

St. Cyriakus-Quelle / 
Wöpse

Niedersachsen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Bad Pyrmonter 
Medium

Bad Pyrmonter

0,57 Euro

Bad Pyrmonter / 
Bad Pyrmont

Niedersachsen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Bio Kristall Classic, 
Bio-Mineralwasser

Neumarkter Lammsbräu 
(Naturwarenladen)
1,32 Euro

Biokristall-Quelle / 
Neumarkt

Bayern
nein
nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

nein

sehr gut

nein

entfällt

sehr gut

Franken Brunnen 
Medium

Franken Brunnen

0,54 Euro

Hochstein-Quelle /  
Neustadt/Aisch

Bayern
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Rheinfels Quelle 
Medium

Rheinfels Quellen H. 
Hövelmann
0,40 Euro

Rheinfels Quelle / 
Walsum

Nordrhein-Westfalen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

nein

entfällt

sehr gut

Rosbacher Medium

Hassia Mineralquellen

0,57 Euro

Rosbacher Ur-Quelle / 
Rosbach vor der Höhe

Hessen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Sinalco Aquintéll 
Medium

Deutsche Sinalco

0,47 Euro

Aquintéll /  
Bad Brückenau

Bayern
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

St. Leonhard Quelle 
Medium

St. Leonhardsquelle 
(Naturwarenladen)
0,99 Euro

St. Leonhardsquelle / 
Stephanskirchen

Bayern
nein
nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Staatl. Fachingen 
Medium

Fachinger Heil- und 
Mineralbrunnen
0,97 Euro

Staatl. Fachingen / 
Fachingen

Rheinland-Pfalz
nein
nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

nein

sehr gut

nein

entfällt

sehr gut

Anbieter

Preis pro Liter in Euro

Quellname / Quellort

Bundesland / Land
Pestizidmetabolite nachgewiesen
Bedenkliche Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Angebotsform des getesteten Produkts

Deklarationsmängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen
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Gesamturteil
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Germania Brunnen 
Medium

Wilhelm Reuschling

0,45 Euro

Germania Brunnen / 
Bad Vilbel

Hessen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Gerolsteiner  
Medium

Gerolsteiner Brunnen

0,54 Euro

Gerolsteiner / Gerol-
stein

Rheinland-Pfalz
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

Glas-Mehrweg /  
PET-Einweg

sehr gut / gut

sehr gut

Herzog Wigbert 
Medium

Bremer Schweiz

0,45 Euro

Gräfin-Katharina-
Quelle / Homfeld

Niedersachsen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Nassauer Land 
Medium

Oberselters Mineral-
brunnen
0,29 Euro

Emstaler Brunnen /  
Bad Camberg- 
Oberselters
Hessen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Residenz Quelle 
Medium

Bad Windsheimer 
Markengetränke
0,44 Euro

Residenz Quelle /  
Bad Windsheim

Bayern
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Steinsieker Stille 
Quelle

Brohler Mineral- und 
Heilbrunnen
0,55 Euro

Steinsieker-Quelle / 
Löhne

Nordrhein-Westfalen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

sehr gut

sehr gut

Thüringer Heide-
quell Medium

Rosenbrauerei  
Pößneck
0,39 Euro

Thüringer Heidequelle / 
Pößneck

Thüringen
nein
nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Thüringer Wald-
quell Medium

Thüringer Waldquell

0,46 Euro

Thüringer Waldquell / 
Schmalkalden

Thüringen
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

sehr gut

Tönissteiner  
Medium

Privatbrunnen  
Tönissteiner
0,66 Euro

Tönissteiner /  
Andernach

Rheinland-Pfalz
nein
nein

sehr gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

sehr gut

sehr gut

Aqua Culinaris 
Medium, Erbes-
kopf-Quelle

Aldi Süd

0,13 Euro

Erbeskopf-Quelle / 
Malborn

Rheinland-Pfalz
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut
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Aqua Culinaris  
Medium, Noé-Quelle

Aldi SüdAnbieter

0,13 EuroPreis pro Liter in Euro

Noé-Quelle / ErftstadtQuellname / Quellort

Nordrhein-WestfalenBundesland / Land

neinPestizidmetabolite nachgewiesen
neinBedenkliche Inhaltsstoffe

sehr gutTestergebnis Inhaltsstoffe

PET-EinwegAngebotsform des getesteten Produkts

neinDeklarationsmängel

befriedigendTestergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

keine AngabeWeitere Angebotsformen laut Anbieter

entfälltDamit wäre das Gesamturteil

gutGesamturteil

TEST Mineralwasser mit 
wenig Kohlensäure

Arkona Medium

Getränkeland Heide-
brecht
0,22 Euro

Arkona Quelle / Güstrow

Mecklenburg- 
Vorpommern
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg

sehr gut

gut

Bad Meinberger 
Medium

Staatl. Bad Meinberger 
Mineralbrunnen
0,54 Euro

Bad Meinberger /  
Bad Meinberg

Nordrhein-Westfalen

nein
Uran leicht erhöht

gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

gut

gut

Bonatur Medium

GVG

0,39 Euro

Gesteinsquelle /  
Bielefeld

Nordrhein-Westfalen

nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Christinen Medium

Teutoburger Mineral-
brunnen
0,59 Euro

Teutoburger Bergquelle / 
Bielefeld

Nordrhein-Westfalen

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg

sehr gut

gut

Gut & Günstig Mine-
ralwasser Medium, 
Baruther Quelle

Edeka

0,13 Euro

Baruther Johannisbrun-
nen / Baruth/Mark

Brandenburg

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Heerbach Medium

Spessart Waldquellen

0,50 Euro

Heerbach Mineralbrun-
nen / Waldaschaff

Bayern

nein
nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

fragwürdige Auslo-

bung „reich an  

Silizium“

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

K-Classic Fürsten-
brunn Medium

Kaufland

0,13 Euro

Fürstenbrunn Quelle / 
Kloster Lehnin

Brandenburg

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

3)

keine Angabe

entfällt

gut

K-Classic Quintus 
Medium

Kaufland

0,13 Euro

Quintus Quelle /  
Bruchsal

Baden-Württemberg

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Margon Medium

Margon Brunnen

0,41 Euro

Margonwasser /  
Ebersdorf

Sachsen

nein
Uran leicht erhöht

gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

gut

Anbieter

Preis pro Liter in Euro

Quellname / Quellort

Bundesland / Land

Pestizidmetabolite nachgewiesen
Bedenkliche Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Angebotsform des getesteten Produkts

Deklarationsmängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Weitere Angebotsformen laut Anbieter

Damit wäre das Gesamturteil

Gesamturteil
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Elitess Medium, 
Graf Dodiko-Quelle

Penny

0,13 Euro

Graf Dodiko-Quelle / 
Germete

Nordrhein-Westfalen

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Extaler Mineral-
quell Medium

Weser Gold

0,59 Euro

Extalerquelle / Rinteln

Niedersachsen

nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Fauna Medium

Romina Mineral- 
brunnen
0,37 Euro

Quelle 29 / Reutlingen

Baden-Württemberg

nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg

sehr gut

gut

Forstetal Medium

Forstetal Quelle 
Getränke
0,49 Euro

Forstetal /  
Horn-Bad Meinberg

Nordrhein-Westfalen

nein
Uran leicht erhöht

gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

gut

gut

Fürst Bismarck 
Premium Wenig 
Kohlensäure

Fürst Bismarck-Quelle

0,55 Euro

Fürst Bismarck- 
Quelle / Aumühle

Schleswig-Holstein

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg /  
PET-Cycle

sehr gut / gut

gut

Märkisch Kristall 
Medium

Vivaris

0,39 Euro

Märkisch Kristall / 
Grüneberg

Brandenburg

nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

8)

Glas-Mehrweg

sehr gut

gut

Mineau Medium

Bremer Schweiz

0,29 Euro

Huddaeus-Quelle / 
Lügde

Nordrhein-Westfalen

nein
Uran leicht erhöht

gut

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

gut

Quellbrunn Medi-
um, Wenden-Quelle

Aldi Nord

0,13 Euro

Wenden-Quelle / 
Dodow

Mecklenburg- 
Vorpommern
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Quellbrunn Medi-
um, Werretaler-
Quelle

Aldi Nord

0,13 Euro

Werretaler Quelle / 
Löhne

Nordrhein-Westfalen

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Real Quality Medi-
um, Felsenquelle

Real

0,22 Euro

Felsenquelle /  
Hecklingen

Sachsen-Anhalt

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut
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Anbieter
Preis pro Liter in Euro

Quellname / Quellort

Bundesland / Land
Pestizidmetabolite nachgewiesen
Bedenkliche Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Angebotsform des getesteten Produkts

Deklarationsmängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Weitere Angebotsformen laut Anbieter

Damit wäre das Gesamturteil

Gesamturteil

TEST Mineralwasser mit 
wenig Kohlensäure

Rewe Beste Wahl 
Aqua Mia Medium

Rewe
0,26 Euro

Alwa-Quelle / Sersheim

Baden-Württemberg
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Rhodius Medium

Rhodius Mineralquellen
0,50 Euro

Rhodius Mineralquellen /  
Burgbrohl

Rheinland-Pfalz
nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

1)

Glas-Mehrweg

sehr gut

gut

Saskia Classic Quelle 
Jessen, Medium

Lidl
0,13 Euro

Saskia Quelle / Jessen

Sachsen-Anhalt
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

5)

nein

entfällt

gut

Saskia Classic Quelle 
Löningen, Medium

Lidl
0,13 Euro

Saskia Quelle / Löningen

Niedersachsen
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

5)

nein

entfällt

gut

Steigerwald Medium

Steigerwald
0,53 Euro

Steigerwald Mineral-
brunnen / Oberschein-
feld
Bayern
nein
nein

sehr gut

Glas-Mehrweg

zu wenig Magnesium 

für Auslobung „viel 

Magnesium“

ausreichend

2)

keine Angabe

entfällt

gut

Tip Mineralwasser 
Medium

Real

0,13 Euro

Tiefenfels Quelle / 
Bielefeld

Nordrhein-Westfalen

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Unser Norden  
Mineralwasser 
Medium

Coop

0,39 Euro

Wiesenquelle / Güstrow

Mecklenburg- 
Vorpommern

nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

PET-Einweg

gut

gut

Vitalitasia Medium, 
Source de Ciseau

Netto Marken-Discount

0,13 Euro

Source de Ciseau / 
Heerlen

Niederlande

nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

nein

entfällt

gut

Abenstaler Quelle 
Medium

Abenstaler Quelle

0,29 Euro

Abenstaler Quelle / 
Elsendorf

Bayern

nein
Uran leicht erhöht

gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg

gut

befriedigend

Alasia Perle Medium

ESH

0,36 Euro

Alasia Perle Mineral-
quelle / Ebersburg

Hessen

ja

nein

befriedigend

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

befriedigend

Anbieter

Preis pro Liter in Euro

Quellname / Quellort

Bundesland / Land

Pestizidmetabolite nachgewiesen
Bedenkliche Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Angebotsform des getesteten Produkts

Deklarationsmängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Weitere Angebotsformen laut Anbieter

Damit wäre das Gesamturteil

Gesamturteil
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Surf Medium,  
Johannesbrunnen

Norma
0,13 Euro

Johannesbrunnen / 
Baruth/Mark

Brandenburg
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Tegut Mineralwasser 
Medium

Tegut
0,19 Euro

Adello / Ebersburg

Hessen
nein
nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

gut

Bad Dürrheimer 
Medium

Bad Dürrheimer  
Mineralbrunnen
0,61 Euro

Johannisquelle / Bad 
Dürrheim, Schwarzwald

Baden-Württemberg

nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

zu wenig Hydro-

gencarbonat für 

Auslobung „Hydrogen-

carbonat-Wasser“

mangelhaft

Glas-Mehrweg

gut

befriedigend

Bissinger Auerquelle 
Sanft

Fürstliche Bissinger 
Auerquelle
0,44 Euro

Bissinger Auerquelle / 
Bissingen, Schwaben

Bayern

nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

als „nitratfrei“ aus-

gelobt, aber Nitrat 

enthalten

mangelhaft

8)

Glas-Mehrweg

gut

befriedigend

Teinacher Medium

Mineralbrunnen Teinach
0,65 Euro

Teinacher Mineralquelle /  
Bad Teinach

Baden-Württemberg
nein
nein

sehr gut

PET-Cycle

nein

befriedigend

8)

Glas-Mehrweg

sehr gut

gut

Neuselters Wenig 
Kohlensäure

Neuselters Mineral-
quelle
0,59 Euro

Neuselters Mineral-
quelle / Selters/Lahn

Hessen

ja

nein

befriedigend

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

befriedigend
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Rhenser Wenig  
Kohlensäure

Rhenser Mineralbrunnen
0,52 Euro

Rhenser Mineralbrunnen 
/ Rhens
Rheinland-Pfalz
ja

nein

befriedigend

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

befriedigend

Anhaltiner Berg- 
quelle Medium

GVG
0,26 Euro

Anhaltiner Bergquelle / 
Hecklingen
Sachsen-Anhalt
ja

nein

befriedigend

PET-Cycle

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

ausreichend

Carolinen Medium

Mineralquellen Wüllner
0,49 Euro

Usprungsquelle / 
Bielefeld
Nordrhein-Westfalen
ja

nein

befriedigend

PET-Cycle

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg

befriedigend

ausreichend

Graf Metternich  
Quelle Medium

Graf Metternich-Quellen
0,60 Euro

Graf Metternich Quelle / 
Steinheim-Vinsebeck
Nordrhein-Westfalen
nein

Uran erhöht

befriedigend

Glas-Mehrweg

zu wenig Magnesium 

für Auslobung „viel 

Magnesium“

ausreichend

2)

nein

entfällt

ausreichend

Anbieter
Preis pro Liter in Euro

Quellname / Quellort

Bundesland / Land
Pestizidmetabolite nachgewiesen

Bedenkliche Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Angebotsform des getesteten Produkts

Deklarationsmängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Weitere Angebotsformen laut Anbieter

Damit wäre das Gesamturteil

Gesamturteil

TEST Mineralwasser mit 
wenig Kohlensäure

Gut & Günstig Mine-
ralwasser Medium, 
Bernhardus-Quelle

Edeka
0,13 Euro

Bernhardus-Quelle / 
Wildberg/Schwarzwald
Baden-Württemberg
nein

Uran erhöht

befriedigend

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

ausreichend
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Fett gedruckt sind Mängel.
Abkürzungen: PET = Polyethylenterephthalat.
Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Para-
metern finden Sie im ÖKO-TEST-Magazin auf Seite 
174.
Anmerkungen: 1) Das Produkt weist laut Labor-
analyse einen Nickelgehalt von über 10 bis 20 μg/l 
auf, was unter Umständen für Menschen mit einer 
Nickelallergie von Bedeutung sein kann. 2) Weiterer 
Mangel: PVC/PVDC/chlorierte Verbindungen in der 
Verpackung. 3) Laut Anbieter wird das Produkt in 
Kürze aus einer anderen Quelle abgefüllt. 4) Laut 
Anbieter wird das Produkt ab Juni 2013 aus einem 
anderen Mineralwasserbrunnen abgefüllt. 5) Laut 
Anbieter liegt der Recyclingsanteil aller Saskia 
Mine ralwasserflaschen bei mindestens 50 Prozent, 
wodurch das CO2-Äquivalent um ca. 40 Prozent re-
duziert werden konnte. 6) Laut Rechtsanwälte 
Brinkmann & Partner, die die Marke Harzer Grauhof 
vertreten, wird das Mineralwasser ab Mitte Juni 
2013 aus einem anderen Brunnen entnommen. 
Pestizidmetabolite lägen darin unterhalb der Orien-
tierungswerte. 7) Laut Anbietergutachten wurde 
der Metabolit Metolachlor NOA 413173 in Werten 
unterhalb des Orientierungswerts nachgewiesen, 
während das von uns beauftragte Labor einen Ge-
halt über 0,05 μg/l fand. Zu dem zweiten über dem 
Orientierungswert nachgewiesenen Metaboliten 
machte der Anbieter keine Angaben. 8) Laut Anbie-
ter wird das Produkt zum überwiegenden Anteil in 
Glasmehrwegflaschen abgefüllt.
Legende: Produkte mit dem gleichen Gesamt-
urteil sind in alphabetischer Reihenfolge aufge-
führt. Unter dem Testergebnis Inhaltsstoffe führt 
zur Abwertung um vier Noten: ein Gehalt an einem 
oder mehreren Pestizidmetaboliten über dem in der 
Allgemeinen Verwaltungsvorschrift für die Anerken-
nung und Nutzungsgenehmigung von natürlichem 
Mineralwasser geregelten Orientierungswert von 
0,05 μg/l. Zur Abwertung um drei Noten führt: ein 

Urangehalt über 6 bis 8 μg/l (in der Tabelle „Uran 
deutlich erhöht“). Zur Abwertung um jeweils zwei 
Noten führen: a) der Nachweis eines oder mehrerer 
Pestizidmetaboliten unter 0,05 μg/l; b) ein Urange-
halt über 4 bis 6 μg/l (in der Tabelle „Uran erhöht“); 
c) ein Borgehalt über 500 bis 1.000 μg/l; d) ein Ba-
riumgehalt über 500 bis 1.000 μg/l. Zur Abwertung 
um eine Note führt: ein Urangehalt über 2 bis 4 μg/l 
(in der Tabelle „Uran leicht erhöht“). 
Unter dem Testergebnis Weitere Mängel führen zur 
Abwertung um jeweils zwei Noten: a) die Abfüllung 
in PET-Einweg- oder PET-Cycle-Flaschen; b) Dekla-
rationsmängel, wenn Auslobungen zu Mineralstof-
fen nicht mit den Gehalten im Produkt übereinstim-
men, bezogen auf Vorgaben der Mineral- und 
Tafelwasser-Verordnung sowie eine Stellungnahme 
des Arbeitskreises Lebensmittelchemischer Sach-
verständiger (ALS) von 2010 zu Angaben wie z.B. 
„mag nesiumhaltig“ und „magnesiumreich“; c) die 
Auslobung „nitratfrei“, wenn Nitrat im Produkt 
nachweisbar ist; d) die fragwürdige Auslobung des 
Ultraspurenelements Silizium. Zur Abwertung um 
eine Note führen: PVC/PVDC/chlorierte Verbindun-
gen in der Verpackung. Das Gesamturteil beruht 
auf dem Testergebnis Inhaltsstoffe. Ein Testergeb-
nis Weitere Mängel, das „befriedigend“ oder „aus-
reichend“ ist, verschlechtert das Gesamturteil um 
eine Note. Ein Testergebnis Weitere Mängel, das 
„mangelhaft“ ist, verschlechtert das Gesamturteil 
um zwei Noten.
Testmethoden und Anbieterverzeichnis finden 
Sie unter www.oekotest.de � Suchen � „M1307“ 
eingeben.
Einkauf der Testprodukte: Februar / März 2013.
Tests und deren Ergebnisse sind urheberrech-
lich geschützt. Ohne schriftliche Genehmigung 
des Verlages dürfen keine Nachdrucke, Kopien, 
Mikrofilme oder Einspielungen in elektronische 
Medien angefertigt und/oder verbreitet wer-
den.

Stichwort Pestizidmetabolite

Bei diesen Substanzen handelt es sich um Ab-
bauprodukte von Pflanzenschutzmitteln. Es 
werden relevante und nicht relevante Metabo-
liten unterschieden: Bei den relevanten Stoffen 
ist von einer Restwirkung des Pestizids auszu-
gehen – oder es wurden schädliche Wirkungen 
auf Mensch oder Umwelt nachgewiesen.
Nicht relevante Metaboliten haben nach allem, 
was man bislang weiß, keine solchen Restwir-
kungen. Doch ganz gleich, ob relevant oder 
nicht relevant: Nach Auffassung von ÖKO-TEST 
haben solche Substanzen nichts in einem Pro-
dukt wie Mineralwasser zu suchen, das laut Ge-
setz „von ursprünglicher Reinheit“ sein sollte.
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Kastell Medium

Mellis
0,17 Euro

Kastell / Essen

Nordrhein-Westfalen
ja

nein

befriedigend

PET-Einweg

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg /  
PET-Cycle

befriedigend /  
ausreichend

ausreichend

Merkur Medium

GVG
0,29 Euro

Wiesenquelle / Bielefeld

Nordrhein-Westfalen
nein

Bor

befriedigend

PET-Cycle

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg

befriedigend

ausreichend

Nürburg Quelle 
Medium

Nürburg Quelle
0,50 Euro

Nürburg Quelle / Dreis

Rheinland-Pfalz
nein

Barium

befriedigend

PET-Cycle

nein

befriedigend

1)

Glas-Mehrweg /  
PET-Einweg

befriedigend /  
ausreichend

ausreichend

Förstina Sprudel  
Premium Medium

Förstina-Sprudel
0,49 Euro

Förstina Sprudel / Lütter

Hessen
ja

Uran leicht erhöht

ausreichend

PET-Mehrweg

zu wenig Magnesium 

für Auslobung „viel 

Magnesium“

befriedigend

keine Angabe

entfällt

mangelhaft

Harzer Grauhof 
Medium

Harzer Grauhof Brunnen
0,52 Euro

Harzer Grauhof  
Brunnen / Goslar
Niedersachsen
ja, über Orientierungs-

wert

nein

mangelhaft

Glas-Mehrweg

nein

sehr gut

6)

keine Angabe

entfällt

mangelhaft

Justus Brunnen 
Medium

Ehrhardt & Sohn
0,29 Euro

Justus Brunnen / 
Eichenzell
Hessen
ja, über Orientierungs-

wert

nein

mangelhaft

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

keine Angabe

entfällt

mangelhaft

Sinziger Medium

Sinziger Mineralbrunnen
0,60 Euro

Mineralquelle Sinziger /  
Sinzig
Rheinland-Pfalz
ja

Bor

mangelhaft

PET-Mehrweg

nein

sehr gut

1)

keine Angabe

entfällt

mangelhaft

�

Anzeige



Waldecker Medium

Volkmarser Mineral-
brunnen
0,55 Euro

Volkmarsen Brunnen II / 
Volkmarsen

Hessen
nein

Uran deutlich erhöht

ausreichend

PET-Cycle

nein

befriedigend

Glas-Mehrweg

ausreichend

mangelhaft

Gaensefurther 
Schloss Quelle 
Medium

Schlossbrunnen Wüllner

0,45 Euro

Schloss Quelle /  
Gaensefurth

Sachsen-Anhalt
ja, über Orientierungs-

wert

nein

mangelhaft

PET-Cycle

nein

befriedigend

4)

Glas-Mehrweg

mangelhaft

ungenügend

Markgrafen Mineral-
wasser Medium

Alwa Mineralbrunnen

0,22 Euro

Markgrafen-Quelle / 
Sachsenheim

Baden-Württemberg
ja, über Orientierungs-

wert

Bor

ungenügend

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

entfällt

ungenügend

Odenwald Quelle 
Medium

Odenwald-Quelle

0,52 Euro

Naturpark-Mineral-
quelle / Heppenheim

Hessen
ja, über Orientierungs-

wert

nein

mangelhaft

PET-Cycle

nein

befriedigend

7)

Glas-Mehrweg

mangelhaft

ungenügend

Schwollener Medium

Schwollener Sprudel

0,47 Euro

Schwollener-Sprudel / 
Schwollen

Rheinland-Pfalz
ja, über Orientierungs-

wert

nein

mangelhaft

PET-Cycle

nein

befriedigend

1) 8)

Glas-Mehrweg

mangelhaft

ungenügend

Anbieter

Preis pro Liter in Euro

Quellname / Quellort

Bundesland / Land
Pestizidmetabolite nachgewiesen

Bedenkliche Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Angebotsform des getesteten Produkts

Deklarationsmängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Weitere Angebotsformen laut Anbieter

Damit wäre das Gesamturteil

Gesamturteil

TEST Mineralwasser mit 
wenig Kohlensäure
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 Mineralwasser und andere Wasserarten – was sie unterscheidet und was sie auszeichnet
Natürliches Mineralwasser stammt aus unterirdischen, vor 

Verunreinigungen geschützten Wasservorkommen, muss 

von ursprünglicher Reinheit sein und wird direkt an der 

Quelle abgefüllt. Die charakteristischen Eigenschaften dür-

fen nicht verändert werden. Ob ein Wasser beispielsweise 

viel Calcium oder wenig Natrium enthält, hängt davon ab, 

durch welche Gesteinsschichten es geflossen ist. 

Heilwasser ist ebenfalls natürlichen Ursprungs, besitzt 

durch seine besondere Kombination an Mineralstoffen aber 

eine vorbeugende, lindernde oder heilende Wirkung. Die-

se muss wissenschaftlich belegt sein. 

Quellwasser stammt auch aus unterirdischen Wasservor-

kommen, muss in seiner Zusammensetzung aber den Krite-

rien für Trinkwasser entsprechen. Die ursprüngliche Rein-

heit muss nicht nachgewiesen werden.

Tafelwasser wird industriell hergestellt und ist daher kein 

Naturprodukt. Es kann ein Gemisch aus verschiedenen 

Wasserarten und anderen Zutaten sein. Erlaubt sind Mi-

schungen von Trinkwasser, Mineralwasser, Natursole, 

Meerwasser sowie die Zugabe von Mineralstoffen und Koh-

lensäure.

Bio-Mineralwasser ist ein natürliches Mineralwasser, das 

teils strengere Grenzwerte erfüllen muss als gesetzlich vor-

gegeben. Hinzu kommen zusätzliche Kriterien, wie etwa 

eine Maximalvorgabe für Uran. Die Anbieter müssen au-

ßerdem Maßnahmen für den Umwelt- und Wasserschutz 

umsetzen. Der Begriff wurde kürzlich durch ein Urteil des 

Bundesgerichtshofs bestätigt. Dabei wurde ausdrücklich 

betont, dass ein Bio-Mineralwasser nur dann als solches 

vermarktet werden darf, wenn es zertifiziert ist.

Säuglingsmineralwasser ist ein natürliches Mineralwasser, 

das in Hinblick auf problematische Inhaltsstoffe wie Nit-

rat, Arsen, Uran oder Mangan strengeren Anforderungen 

genügen muss als herkömmliches Mineralwasser. Ist dies 

der Fall, sind sie für die Zubereitung von Säuglingsnah-

rung geeignet.

Trinkwasser stammt in Deutschland zu zwei Dritteln aus 

Grundwasser und zu einem Drittel aus Oberflächenwasser, 

zum Beispiel aus Seen und Talsperren. Bei Bedarf wird es 

mit Verfahren und Zusatzstoffen aufbereitet, deren Einsatz 

in der Trinkwasser-Verordnung geregelt ist. Sie legt auch 

fest, welche Grenz- und Indikatorwerte für unerwünschte 

Bestandteile einzuhalten sind.



Bonaqa Medium Tafel- 
wasser

Coca-ColaAnbieter

0,32 EuroPreis pro Liter in Euro

entfälltQuellname / Quellort

entfälltBundesland / Land

neinPestizidmetabolite nachgewiesen

neinBedenkliche Inhaltsstoffe

sehr gutTestergebnis Inhaltsstoffe

PET-MehrwegAngebotsform des getesteten Produkts

neinDeklarationsmängel

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

keine AngabeWeitere Angebotsformen laut Anbieter

sehr gutGesamturteil

TEST Weitere Wässer Nestlé Aquarel Quellwasser, 
Medium

Nestlé

0,29 Euro

Quellwasser: Birken-Quelle / 
Löhnberg
Hessen

nein

nein

sehr gut

PET-Einweg

nein

befriedigend

keine Angabe

gut
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Natriumarm dürfen Wässer heißen, die weniger als 20 mg/l Natrium ent-

halten. Sie sind gleichzeitig kochsalzarm.

Calciumhaltig sind Produkte, die mehr als 150 mg/l Calcium aufweisen. 

Wird ein Wasser als „calciumreich“ ausgelobt, muss der Gehalt doppelt 

so hoch sein.

Magnesiumhaltig dürfen sich Mineralwässer nennen, die mehr als 50 mg/l 

dieses Mineralstoffs enthalten. Steht „viel Magnesium“ auf dem Etikett, 

müssen über 100 mg/l Magnesium vorhanden sein.
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Kaluna®  
Limone

Aromatisierte  
Schwarztee-Früchtemischung Nr. 947
Fruchtig-erfrischender, vitalisierender 

Limonengeschmack. Besonders  
gut zur Eistee-Zubereitung geeignet.

 Preis 100 g:

€ 3,80

Diese Mischung und über 300 
weitere Teesorten finden Sie unter

www.teegschwendner.de 
Wo Ihr nächstes Fachgeschäft ist, 

erfahren Sie ebenfalls dort oder unter 
Tel. 02225 / 92 14 0.
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Die Idee ist schon älter. Als Karsten 

Schulz vor zehn Jahren in Rostock 

studierte, wurde er eines Tages auf eine 

Demonstration aufmerksam. Die Leu-

te protestierten dagegen, dass Lebens-

mittel zu teuer seien. „Am selben Abend 

schaute ich aus dem Fenster meiner 

Wohngemeinschaft in den Garten ne-

benan, wo unser Nachbar damit beschäf-

tigt war, Unmengen von Pflaumen, Äpfeln 

und Birnen in die Bio-Tonne zu stopfen.“

Zwei Dinge, die sich widerspra-

chen. Und schon war die Idee in sei-

nem Kopf: Warum das Obst verkommen 

lassen, wenn es doch nur eines winzi-

gen Schrittes bedurfte – nämlich auf 

die Leute zuzugehen und sie zu fragen, 

ob sie es kostenlos abgeben. Zum so-

fortigen Verzehr oder zum Einkochen 

als süßen Vorrat für die nächsten Wo-

chen und Monate. Sprich als Marmela-

de für alle. 

Es brauchte allerdings noch etwas, 

bis die Zeit reif dafür war, die Idee 

im großen Stile umzusetzen. „Es fehl-

te einfach der richtige Moment, wo es 

passte.“ Doch als dann im vergange-

nen Jahr der Film Taste the Waste vie-

le Menschen für das Thema Lebensmit-

telverschwendung sensibilisierte und 

Karsten Schulz außerdem bei der Ar-

beitsgemeinschaft der Evangelischen 

Jugend als Referent arbeitete – da pass-

Viel mehr als nur  
ein süßer Aufstrich

Ist Marmeladekochen eine politische Aktion? Ja, sagt Karsten Schulz. Zumindest 
kann es das sein, wenn das Obst, das im Topf eingekocht wird, sonst vergammeln 
oder in der Tonne landen würde. Für die Kampagne Marmelade für alle hat er seit 

dem vergangenen Sommer viele Jugendliche begeistert.

Serie
Leidenschaft für Lebensmittel

Sie engagieren sich für die Wertschätzung der Nah-
rung: In dieser Serie stellt ÖKO-TEST Leute und Initiati-
ven vor, denen es nicht egal ist, was und wie sie essen. 
Im nächsten Heft: Essbare Stadt Andernach.
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Info 
Marmelade für alle ist ein Projekt der Ar-
beitsgemeinschaft der Evangelischen 
Jugend in Deutschland. Weitere Infos 
und auch Rezepte gibt es unter
www.marmelade-fuer-alle.de 

Ob Beeren oder Kirschen, Pfl aumen, 
Äpfel oder Holunder: Die Jugendlichen 

kochen ein, was sie bekommen können. 

te alles zusammen für die Aktion Mar-

melade für alle.

Wie viele Leute sich seit dem Start der 

Kampagne im Juni 2012 (der Anfang wur-

de mit Holunderblüten und Erdbeeren 

gemacht) beteiligt haben, wie viele Glä-

ser Marmelade gekocht und verspeist 

wurden – Schulz hat ein wenig den Über-

blick verloren bzw. er hat ihn nie so wirk-

lich gehabt. „Ich wurde von der Kampa-

gne ein wenig überrannt, das ist ja auch 

schließlich auch nur ein Nebenaspekt 

meiner Arbeit.“ Trotzdem ist er natür-

lich stolz, dass so viele Jugendliche in 

ganz Deutschland seine Idee aufgriffen. 

Vom Verband Christlicher Pfadfi nder in 

Schleswig-Holstein über die evangeli-

sche Landjugend in Bayern bis zu Stu-

dierenden-Gemeinden: Alle kochten Mar-

melade ein. „Über 1.000 Gläser sind es 

bislang bestimmt geworden.“

Was dabei herauskommt, ist Karsten 

Schulz auch eigentlich nicht so wichtig. 

Für ihn ist der Weg das Ziel. Viel inte-

ressanter und bedeutsamer als die fer-

tige Marmelade fi ndet er, dass die Leu-

te miteinander ins Gespräch kommen. 

„Ich sage immer: In jedem Dorf gibt es 

eine Tante Frieda, eine alte Dame mit gro-

ßem Garten, die die Früchte nicht mehr 

selbst verarbeiten kann. Die aber dank-

bar dafür ist, wenn sich jemand für das 

Obst interessiert und die es gerne abgibt. 

Diese Leute muss man ansprechen und 

fragen.“ Auch über das Sam-

meln der leeren Gläser 

entstehe so manche 

Unterhaltung, wer-

de Interesse für die 

Aktion geweckt – genauso 

wie beim Ausleihen von Ge-

räten wie Kirschentsteinern 

oder Apfelschälern bzw. dem 

Austauschen von Marmelade-

rezepten. „Über solche kleinen Dinge 

kommen Menschen unterschiedlichsten 

Alters wieder miteinander in Kontakt.“

Und wenn die Jugendgruppen dann 

einmal beim Ernten, Aufl esen, Schnip-

peln und Kochen sind, kommt auch ein 

wenig Pädagogik ins Spiel, wenn auch 

nicht mit erhobenem Zeigefi nger. „Je-

mand hat mal auf unserer Facebook-Sei-

te geschrieben: Marmelade-Aktivisten 

verändern die Welt. Das klingt erst ein-

mal ziemlich hoch gegriffen. Aber letzt-

lich ist alles politisch, wenn man sich 

bewusst macht, was man tut“, meint 

Schulz. Neben dem Kochen des süßen 

Brotaufstrichs geht es also auch um ganz 

grundlegende Fragen: Wie gehen wir mit 

Lebensmitteln um? Welchen Wert mes-

sen wir dem Essen bei? Wissen wir das 

zu schätzen, was bei uns direkt vor der 

Tür wächst? 

Selbst gekochte Marmelade jedenfalls 

steht ganz gut im Kurs. Zwar wird das 

Quittengelee, die Sauerkirschkonfi türe 

oder das Pfl aumenmus nicht verkauft, 

sondern ist hauptsächlich für den ei-

genen Verbrauch bei Jugendfreizeiten, 

Gruppenstunden oder Seminaren ge-

dacht. Aber ein Tauschhan-

del ist ausdrücklich erlaubt 

– und dabei springt oft 

mehr heraus als gedacht. 

Auf der Grünen Wo-

che, die Anfang des 

Jahres in Berlin statt-

fand, wurden frisch gefüll-

te Gläser beim Bäcker gegen 

Brot eingetauscht. Das wieder-

um wurde dann in kleinen Häppchen und 

natürlich mit frischer Marmelade bestri-

chen den Messebesuchern zum Verkos-

ten überreicht. Aber Moment mal: Mar-

melade kochen im Januar? Da gibt es 

doch noch gar kein Obst! „Auf der Grü-

nen Woche schon. Was meinen Sie, was 

da jeden Tag an Früchten in die Tonne 

wandert. Alles, was aufgeschnitten ist, 

was die Besucher oft in die Hand neh-

men oder was eine kleine Macke hat, 

wird weggeworfen. Vom ersten Tag an. 

Also konnten wir am zweiten Tag anfan-

gen mit dem Einkochen.“

Mit ihrer einfachen Aktion erregen die 

beteiligten Jugendlichen Aufsehen, egal 

ob auf der Grünen Woche, dem evangeli-

schen Kirchentag oder dem örtlichen Ge-

meindefest – und das ist durchaus im Sin-

ne des Erfi nders. „Im Grunde versuchen 

wir das, was wir von den Leuten in den 

Entwicklungsländern fordern, nämlich 

mit den eigenen Ressourcen klarzukom-

men.“ Dass es dabei erst einmal „nur“ 

um Marmelade geht, mache es leichter, 

mit den Leuten ins Gespräch zu kom-

men und die Themen Lebensmittelver-

schwendung und Nachhaltigkeit zu dis-

kutieren. Marmelade für alle, der Slogan 

der Kampagne schrecke deshalb auch 

bewusst nicht ab, ganz im Gegenteil, 

meint Karsten Schulz. „Das klingt nicht 

revolutionär, sondern eher verspielt und 

witzig.“ Aber nicht von ungefähr erinnert 

das Logo auch optisch an Brot für die 

Welt, die Hilfsaktion der evangelischen 

Kirche. Der Mensch lebt eben nicht vom 

Brot allein.  Birgit Schumacher
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Erdbeeren und Eier, Mehl, Kartoffeln, 

Brot und noch etliches mehr wird 

vorsichtig im Kofferraum des Autos ver-

staut. Die Familie ist auf Einkaufstour auf 

dem Buschberghof im Osten von Ham-

burg. Ohne Geld und ohne Einkaufszet-

tel. Denn bezahlt haben sie längst. Was 

sie mitnehmen, ist das, was der Hof ge-

rade abwirft: im Winter Kohl und Wurzel-

früchte, im Sommer Salat und Tomaten. 

Ist die Ernte schlecht, gibt es weniger, ist 

sie gut, gibt es mehr. 350 Menschen ver-

sorgt der Buschberghof auf diese Weise 

mit Nahrungsmitteln.

Das Konzept dahinter heißt „Commu-

nity Supported Agriculture“ (CSA) und 

ist das Gegenmodell zur industriellen 

Landwirtschaft. CSA ist in den USA weit 

verbreitet, in Deutschland aber erst lang-

sam im Kommen. Das Netzwerk Solidari-

sche Landwirtschaft umfasst derzeit 31 

Initiativen. Als ältestes deutsches CSA-

Beispiel gilt eben der Buschberghof im 

Norden der Republik. 2009 wurde er vom 

Bundesagrarministerium mit dem „För-

derpreis Ökologischer Landbau“ ausge-

zeichnet. In der Begründung der Jury 

hieß es, der Betrieb besitze „Modellcha-

rakter für andere Betriebe in der Land-

wirtschaft“.

Schon seit 1954 wird der Buschberg-

hof nach biologisch-dynamischen Krite-

rien bewirtschaftet. 1968 schenkte die 

Familie Loss den Besitz dann der neu ge-

gründeten Gemeinnützigen Landbaufor-

schungsgesellschaft, um Bodenspekula-

tionen vorzubeugen. Seither kümmern 

sich sechs Verantwortliche als Betriebs-

gemeinschaft um den Hof. 1988 wur-

de schließlich eine Wirtschaftsgemein-

schaft nach amerikanischem Vorbild der 

CSA-Bewegung gegründet. 

Zum Hof gehören 127 Hektar Land, 30 

Milchkühe und mehrere Zuchtbullen, 40 

Jungrinder, drei Zuchtsauen, ein Eber 

und 45 Mastschweine, zehn ostfriesi-

sche Milchschafe, 200 Hühner sowie ein 

Bock, eine Norwegerstute, ein Shetland-

pony, ein paar Enten und Gänse. Bewirt-

schaftet wird der Buschberghof nach De-

meter-Kriterien. Die Zahl der Tiere ist an 

die Fläche angepasst, die Menge der pro-

duzierten Lebensmittel an die Zahl der 

Mitglieder im Buschberghof-Projekt. Die 

Tiere liefern Milch, Eier, Fleisch. Die Men-

schen ernten Gemüse, stellen Joghurt 

und Käse her, mahlen das Getreide in ih-

rer Mühle und backen Brot. Alle Bio-Pro-

dukte für die tägliche Ernährung werden 

hier selbst hergestellt. 

                        Solidarische Landwirtschaft

Abo 
für den Acker

Obst, Gemüse, Brot und vieles mehr zum monatlichen 
Festpreis: Das Prinzip der Solidarischen Landwirtschaft 
hat Vorteile für Bauern und Verbraucher und gewinnt in 
Deutschland immer mehr Anhänger. Der Buschberghof 
bei Hamburg gilt als deutscher Vorreiter dieses Modells. 

Ein gutes Geschäft für beide Seiten: 
Karsten Hildebrandt vom Buschberghof. 
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Warum fliegen Marienkäfer 
auf unsere Paprika?
In europäischen Glasgewächshäusern werden Schädlinge auf biologische Art bekämpft: 
mit Marienkäfern. Dafür sorgen auch ihre Kollegen: Kohlmeisen und Schlupfwespen. 
Diese sorgen in annähernd 100 Prozent der Gewächshäuser für natürlichen
Pflanzenschutz. Das ist gut für die Umwelt, fürs Gemüse 
und damit für Ihre Familie! 

S
IC

H
E
R

Finanziert mit 
Fördermitteln der EU

www.sicher-ist-lecker.de
„Sicher ist lecker“ ist eine Initiative europäischer 
Gemüseproduzenten.

Mehr spannende Gründe, warum Gemüse 
aus Gewächshäusern die sichere Wahl für 
Ihre Familie ist, finden Sie unter: 
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Feste Preise für die einzelnen Waren gibt es 

dem Konzept entsprechend nicht. Jedes Mit-

glied der Kooperative entscheidet selbst, wie 

viel es zum Jahresetat des Hofes beitragen 

kann und will – unabhängig von den fi nanzi-

ellen Möglichkeiten. Als Richtsatz gelten 75 

Euro pro Kind und 150 Euro pro Erwachsenen 

im Monat. „Das ist aber nur eine Idee“, betont 

Karsten Hildebrandt, der zusammen mit sei-

ner Frau Johanna zur Betriebsgemeinschaft ge-

hört. Heißt: Ist jemand arbeitslos, stehen die 

anderen für ihn ein. Verdient jemand mehr, soll 

er mehr zahlen. So wollen die Betreiber auch 

Haushalten mit wenig Geld ermöglichen, sich 

mit hochwertigen, ökologischen Lebensmitteln 

zu ernähren. Kommt nicht genug für die Pro-

duktion zusammen, wird in der Mitgliederver-

sammlung um freiwillige Nachzahlung gebeten. 

Hildebrandt ist groß, sein Gesicht ist hager, 

das kurze Haar grau, die Miene ernst, auch 

wenn er lächelt. „Land ist etwas Gemeinnüt-

ziges“, sagt der 51-Jährige. „Als Landwirt will 

ich allen Menschen Zugang zu fruchtbarem 

Boden verschaffen – egal ob sie arm sind oder 

reich.“ Er prangert das Preisdiktat der Märk-

te an, kritisiert die konventionelle Industrie 

mit Überproduktion, Lebensmittelskandalen, 

Preistreibereien und Zwischenhändlern. Und 

die Unsitte, Erdbeeren um die halbe Welt zu 

fl iegen, nur damit deutsche Konsumenten sie 

auch im Winter essen können.

Der Buschberghof will dieser Entwicklung 

etwas entgegensetzen. Hier gibt es freilaufen-

de Hühner und einen Hofhund, den die Kinder 

streicheln können. Eine Meierei, in der auch 

Menschen mit Behinderung einen Arbeits-

platz gefunden haben. Blumenwiesen für die 

Bienen. Jeden Tag frisch gebackenes Brot. Und 

Menschen, die mehr sind als Kunden und Ver-

braucher, die gesunde Lebensmittel zu schät-

zen wissen. Sie sind Mitglieder und auch Freun-

de – etliche von ihnen seit vielen Jahren dabei. 

Und gehen gemeinsam durch die Höhen und 

Tiefen des Lebens. „Mit Kindern ist es manch-

mal schwierig“, sagt ein braun gebrannter Fa-

milienvater mit kurzen Locken, „die wollen Piz-

za und fi nden es komisch, dass man hier nur 

Gemüse kriegt.“ Dann hebt er seine Kiste vol-

ler Salatköpfe und Wurzeln hoch und ergänzt 

hanseatisch-trocken: „Aber die gewöhnen sich 

da auch dran.“

Erdbeeren, Basilikum, Zucchini, Auberginen: 

Im Sommer gibt es alles, was das Herz begehrt, 

im Winter ist die Auswahl bescheiden. So ist 

das nun mal in der regionalen Landwirtschaft. 

Für den Buschberghof bedeutet die Zusage der 

Mitglieder, ein Jahr lang einen fi xen Beitrag zu 

zahlen, Planungssicherheit. „So werden die Wa-

ren von den Finanzströmen getrennt. Der Preis 

im Supermarkt hat nie etwas mit der Herstel-

lung eines Produktes zu tun. Verpackung und 

Fahrwege sind mit inbegriffen.“

Der neue ÖKO-TEST 
Ratgeber Essen und Trinken
Essen ist mehr als Nahrungs-
aufnahme und satt werden. Was 
jenseits von Fast Food und in-
dustriellen Massenprodukten 
auf den Tisch kommt, ist ein 
Schwerpunkt im neuen ÖKO-
TEST Ratgeber Essen und Trin-
ken. So erfahren Sie, wie Sie mit 
fairen Produkten Kleinbauern 
helfen, wie sich Menschen mit 
guten Ideen für gutes Essen ein-
setzen – und was für ÖKO-TEST 
die wahre S-Klasse ist.

Aus dem Inhalt 

 � Was ist uns das Essen wert?
 � Fair geht vor
 � Schätze aus der Natur
 � Rezepte

Im Test

 � Butter
 � Milchprodukte 
 �  Lebensmittel mit Zuckerkulör
 � Pestizide in Getreideprodukten
 �  Spezialitäten aus Deutschland
 � Regionale Lebensmittel
 � Kaff ee
 � Schokolade
 � Geschmacksverstärker

Der neue ÖKO-TEST Ratgeber 
Essen und Trinken ist am 17. Mai
erschienen. Er kostet inklusi-
ve CD 6,90 Euro. Sie bekom-
men ihn am Kiosk, per Telefon: 
0 69 / 3 65 06 26 26 oder unter 
http://shop.oekotest.de 

Kompakt

Die beiden Pferde und der Hofhund werden von den Kindern heiß geliebt. Wichtiger sind aber die 
Milchkühe, Mastschweine und Legehennen. Auf dem norddeutschen Buschberghof, der nach De-
meter-Kriterien bewirtschaftet wird, haben die Tiere ein gutes Leben.
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Die Kritiker sind längst verstummt. An der Ausgabestelle 

herrscht reges Treiben. Gemüse und Obst werden ungewa-

schen, unsortiert und unetikettiert präsentiert. Milch wird 

in vom Kunden mitgebrachte Flaschen abgefüllt, der Käse ist 

in Papier gewickelt, das Brot wird einfach so mitgenommen. 

Die Menge an Frischprodukten richtet sich nach dem, was die 

Mitglieder eine Woche vorher per Ankreuzliste bestellt haben. 

„So wird immer nur das produziert, was wirklich gebraucht 

wird“, betont Johanna Hildebrandt. Frei von wirtschaftlichen 

Zwängen können die Betreiber Früchte anbauen, die wegen ih-

rer aufwendigen Pflege auf dem Weltmarkt gar nicht bestehen 

würden. Oder sich der Züchtung alter Rassen widmen, die aus 

konventioneller Sichtweise nicht rentabel genug sind. Abge-

holt werden die Lebensmittel dann von selbst organisierten 

Fahrgemeinschaften. Jeder ist mal dran und verteilt die Be-

stellungen an die anderen aus der Region.

Er mag eine Ausnahmeerscheinung sein, der Buschberghof 

– quicklebendig ist er in jedem Fall. Die Finanzkrise hat ihm 

nicht geschadet, im Gegenteil: Während die Banken kollabier-

ten, kamen immer mehr Menschen als Neumitglieder. „Sie füh-

len sich sicherer, wenn sie ihr Geld an unseren Betrieb geben 

und dadurch ihre Lebensgrundlage sichern, als wenn sie es 

zur Bank bringen würden“, sagt Hildebrandt. Und dann geht 

er nach draußen auf den Acker. Es gibt viel zu tun.  

 Sandra Klein/Andrea Mertes

Info
Auf der Seite www.solidarische-landwirtschaft.org 
steht eine Liste der Höfe in Deutschland, die nach dem 
CSA-Prinzip wirtschaften.

Im Sommer ist die Auswahl groß, im Winter dagegen eher be-
scheiden. Aber so ist das nun mal in der regionalen Landwirt-
schaft. Und die Kunden stellen sich darauf ein.

�

Wasser mit

MACHEN SIE 
DEN VERGLEICH!

Das Wasser mit Stern.

www.mineralienrechner.de

Milch!

ohne Kalorien:
Die erfrischende

Alternative zu

Mit Calcium,
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Essen & Trinken Leidenschaft für Lebensmittel

Am Wochenende kommen sie wie-

der, die Volvos, VWs und Porsches 

mit Münchner oder Starnberger Kennzei-

chen. Ihre Besitzer atmen beim Ausstei-

gen tief die oberbayerische Landluft ein. 

Dann streicheln sie lächelnd die neugie-

rigen Ziegen, bewundern von Ferne die 

mächtigen Murnau-Werdenfelser-Rinder 

und streben dem Hofladen zu. Jemand 

zu Hause?

Manchmal haben sie Glück und treffen 

sogar auf Werner Haase, den Bauern des 

Leitzachtaler Demeter-Ziegenhofs. Die 

Städter mögen zwar meist eine romanti-

sche Vorstellung vom Landleben haben. 

Trotzdem sind sie ihm immer willkommen, 

denn sie haben vor einigen Jahren maß-

geblich dazu beigetragen, dass er seinen 

Traditionshof weiterführen konnte – ob-

wohl ihm eine ganze Menge Geld fehlte. 

Wer den Bio-Bauern Haase in einer ru-

higen Minute erwischt, kann eine Menge 

erfahren über seine Sicht auf das Land 

und die Menschen, die es besiedeln. Im 

schönsten Oberbayerisch beginnt der 

55-Jährige zu erzählen. Dass er seine 60 

Ziegen „aus Respekt vor der Natur“ nicht 

enthornt zum Beispiel oder was ihn am 

Werdenfelser-Rind fasziniert. Neben der 

Sanftmütigkeit der Tiere ist das ihre Milch, 

die „saugut“ schmeckt und optimal für die 

Käseherstellung ist. Das Futter für die Tie-

re wächst auf den 55 Hektar Grünland, die 

zum Hof gehören. 22 Hek tar davon sind 

Almgelände unterhalb eines kleinen Vor-

alpengipfels. Anfang Juni werden die jun-

gen Zicklein und ihre Muttertiere auf die 

Alm gebracht und bleiben dort den Som-

mer über, die ersten zehn Wochen haben 

die Jungtiere Vorrang am Euter. Und da 

Ziegen saisonal lammen, gibt es ihre Milch 

auch nur von März bis Oktober. „Uns ist 

es wichtig, im Rhythmus der Natur zu le-

ben“, sagt Werner Haase, in solchen Mo-

menten ganz die Ruhe in Person.

Der gelernte Metzger versteht es aber 

auch zu granteln. In den letzten Jahren 

vor allem über die Hygienevorschriften 

der EU, die vor vier Jahren auch seinen 

über 500 Jahre alten Bauernhof erreich-

ten. Wollten sie weiterhin ihre Milch, Käse 

und Fleisch direkt ab Hof verkaufen, er-

klärte ihnen der zuständige Veterinär, 

dann müssten sie ihre Käserei den mo-

Der Bauer und die Städter
Genussgemeinschaften

Um seinen traditionsreichen Bauernhof zu retten, ließ sich Werner Haase aus 
dem oberbayerischen Leitzachtal mit seinem Ziegenhof auf ein Experiment ein. 

Er finanzierte die von EU-Vorschriften geforderte neue Käserei mit dem Geld 
seiner Kunden. Die fälligen Zinsen bezahlt er in Naturalien.

Sie haben es geschafft. Werner und  
Martina Haase können ihren Ziegenhof  
weiterführen.
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dernen Standards anpassen. Hygiene-

schleusen, korrosionsfreie Rohrleitun-

gen, durchgehend geflieste Böden und 

Wände, ausreichend Handwaschbecken 

und vieles mehr verlangen die Hygiene-

Richtlinien. Ob kleiner Bauernhof oder 

Großbetrieb: Europa macht da keine Un-

terschiede. 

Eine Investition von 70.000 Euro war 

nötig – doch das Geld war nicht da, von 

den Banken gab es keinen Kredit. Wei-

termachen oder aufgeben? Während das 

Bauernpaar noch überlegte, klopfte Slow 

Food München bei den Haases an. Der 

Verein, der bewusstes und genussvolles 

Essen propagiert, arbeitete damals an ei-

ner Strategie, um kleine Höfe, die nachhal-

tig wirtschaften, vor dem Aussterben zu 

bewahren. Das Konzept: Kunden geben 

dem Betrieb einen Kredit, verzinst wird 

das Geld in Naturalien, in Milch, Käse, 

Eiern oder Fleisch. Die Genussgemein-

schaft „Städter und Bauern“ startete im 

Sommer 2010 – und Haases Hof war ihr 

Pilotprojekt. 

Das Unternehmen stand von Anfang 

an unter einem guten Stern. An einem 

Samstag im Oktober 2010 kamen zwei 

Dutzend Interessenten auf den Ziegen-

hof, um sich das Prinzip der Genussge-

meinschaft erklären zu lassen und echte 

Bio-Stallluft zu schnuppern. Werner Haa-

se war an diesem Tag in seinem Element. 

Zwei Stunden lang gab er den Städtern 

Einblick in seine Arbeit. Erklärte, wie er 

den Sandbichler – einen frischen Schicht-

käse aus Kuhmilch – in dreitägiger Hand-

arbeit direkt ins Körbchen käst. Dass er 

den heute tonnenschweren Zuchtstier 

Libero selbst aufgezogen hatte. Und 

prompt kam dessen Nachwuchs den Be-

suchern auf wackeligen Beinen entgegen. 

Ein ländliches Idyll? Den Gesichtern war 

ein klares „Ja“ abzulesen. 

Bei Bier und Brotzeit wurden anschlie-

ßend die Spielregeln erklärt: Geldgeber 

zeichnen eine zeitlich begrenzte Anleihe 

– auf dem Ziegenhof sind es mindestens 

500 Euro – und erhalten dafür Genuss-

scheine mit jährlicher Verzinsung. Nach 

Ablauf der Zeit können die Anleger ent-

scheiden, ob sie ihr Kapital dem Bauern 

weiter leihen oder sich wieder ausbezah-

len lassen. Werner Haase garantiert sei-

nen Anlegern fünf Prozent Zinsen – das 

sind bei einer Anleihe von 500 Euro ein 

Kilo Fleisch oder Käse im Jahr. Dank des 

Geldes der Städter konnten die Haases 

im Sommer 2011 mit dem Bau ihrer neuen 

Käserei beginnen und damit den neuen 

Hygienevorschriften entsprechen. Und 

den Hofladen auf Vordermann bringen. 

Wenn am Abend das letzte Stadtauto 

vom Hof verschwunden ist, kehrt Ruhe 

ein. Dann, nach dem Melken, wenn die 

Kühe auf die Weide trotten und die Ber-

ge in der untergehenden Sonne leuchten, 

weiß Werner Haase, wofür er das alles 

macht. „So etwas Wunderbares“, sagt er, 

„gibt es nirgendwo sonst.“ 

  Andrea Mertes 

Info
Mehr über die „Genussgemeinschaft 
Städter und Bauern“, die inzwischen 
auch mit weiteren Höfen zusammen-
arbeitet, gibt es unter www.genuss-
gemeinschaft.de. Der Ziegenhof von 
Werner Haase hat einen eigenen Web-
auftritt: www.ziegenhof-leitzachtal.de

�

Extaler.
Die Mineralstoffquelle aus dem Weserbergland.

Seit 1980 über 

3.000.000.000
Extaler Mineralwasser 

verkauft!

Anzeige
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Richtig Gut Genießen
An heißen Tagen haben selbst leidenschaftliche Hobbyköche keine 

Lust, sich lange hinter den Herd zu stellen. Und grillen geht auch 

nicht immer. Wir haben daher drei Gerichte für Sie ausprobiert, 

die schnell zubereitet sind und prima zum Sommer passen. 

Lassen Sie es sich schmecken.

Gesund und lecker

Lauwarmer Linsensalat mit Lachsforelle

Geschüttelt, gerührt und für gut befunden: 
Karin und Birgit Schumacher haben 
für Sie gekocht.

Zutaten für vier Personen

3 Schalotten

Olivenöl

250 g Belugalinsen

Je ½ gelbe und rote Paprika

3 Stangen Staudensellerie 

1 Bund glatte Petersilie

Zubereitung

1) Schalotten schälen, fein würfeln. Die Hälfte davon 

in einem EL Olivenöl glasig dünsten. Gewaschene Lin-

sen hinzufügen und mit ca. 500 ml Wasser auffüllen. 

Die Linsen sollten etwa zwei Fingerbreit mit Wasser 

bedeckt sein. Aufkochen und in ca. 20 Minuten biss-

fest garen. 

2) Gemüse waschen, putzen und in möglichst kleine 

Stücke schneiden. Petersilie waschen, trocken schüt-

teln und klein hacken. Dressingzutaten verschlagen, 

mit den abgetropften Linsen, dem Gemüse, den rest-

lichen Schalotten und der Petersilie vermischen. Alles 

ca. 20 Minuten durchziehen lassen.

3) Anschließend die Lachsforelle in mundgerechte Stü-

cke zupfen und vorsichtig unter den Salat heben. Even-

tuell noch einmal mit Salz abschmecken.

Tipp

Den Ahornsirup können Sie durch fl üssigen Honig er-

setzen. Der Salat schmeckt auch kalt, daher ist er gut 

als Mitbringsel für ein Sommerfest geeignet. Vegetari-

er lassen den Fisch weg, der Salat schmeckt auch ohne 

ihn sehr aromatisch.

Zubereitungszeit

ca. 25 Minuten; zusätzlich 20 Minuten zum Durchzie-

hen einplanen.

1 TL Senf

1 EL Ahornsirup

4 EL Apfelessig

6 EL Olivenöl

Salz, Pfeffer

200 g geräuchertes 

Lachsforellenfi let

Pro Portion

478 kcal, 23,9 g Fett, 37,4 g Kohlenhydrate, 27,2 g Eiweiß

Haben auch Sie ein Lieblingsrezept? Schreiben Sie uns, Kasseler Straße 1a, 60486 Frankfurt.

Wir veröff entlichen Ihr Rezept im Internet.
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Spaghetti mit Rucola 
Zutaten für vier Personen

500 g Spaghetti

100 g Rucola

abgeriebene Schale einer unbehandelten Zitrone

1 Knoblauchzehe

1 kleine rote Chilischote

5 EL Olivenöl

60 g geriebener Parmesan

Zubereitung

1) Knoblauch schälen und fein würfeln, Chilischote von den 

Samen befreien und fein hacken, Rucola in feine Streifen 

schneiden. Rucola, Zitronenschale, Knoblauch, Chilischo-

te, Olivenöl und zwei Drittel des Parmesans in einer großen 

Schüssel vorsichtig mischen.

2) Inzwischen die Spaghetti in reichlich kochendem Salzwas-

ser bissfest garen und dann in einem Sieb abgießen. Die Pas-

ta dann mit in die Schüssel geben und alles gut vermischen. 

Mit Salz und Pfeffer abschmecken und dem restlichen Par-

mesan bestreuen. Sofort servieren.

Tipp

Ein wunderbares Gericht für heiße Tage, das durch die Zit-

ronenschale erfrischend schmeckt. Wer Chili nicht gut ver-

trägt, kann die scharfe Schote durch eine klein gehackte 

Paprika ersetzen. Ansonsten aber gibt die Chilischote dem 

Gericht eine gute Würze, die in schönem Kontrast zu der zi-

tronigen Note steht.

Zubereitungszeit

ca. 20 Minuten

Pro Portion

646 kcal, 23,8 g Fett, 86,5 g Kohlenhydrate, 20,7 g Eiweiß
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Essen & Trinken Rezepte

Trendiges im Glas
Aperol Spritz oder Hugo? Da winkt der trendbewusste Trinker dan-
kend ab. Schnee von gestern, diese Mixgetränke, oder um im Bil-
de zu bleiben: kalter Kaffee. Der Aperol hatte auf jeden Fall einen 
farblichen Vorteil: Grell orange leuchtete das Getränk im Glas und 
war noch aus zehn Metern Entfernung unschwer zu erkennen. 
Beim farbloseren Hugo, bestehend aus Holunderblütensirup und 
Prosecco, mussten Minzeblatt und Limettenschnitz signalisie-
ren, dass hier Angesagtes getrun-
ken wird. Und auch der Lillet Vive 
(ein Weinaperitif gemischt mit To-
nic), der Anstalten macht, die hof-
fentlich zahlreichen Sommeraben-
de dieses Jahres als Modegetränk 
zu begleiten, braucht eine beglei-
tende Kombination aus Erdbeere, 
Gurkenscheibe und Minze, um er-
kannt zu werden. Da hat es so ein 
(politischer) Pirat schon einfacher. 

Er trinkt sein Lieblingsgetränk, die koffeinhaltige Erfrischungslimo-
nade Club-Mate, einfach aus der Flasche. Garantierter Wiederer-
kennungswert. Auch zur Bionade, einst Kult bei Grünen-Anhän-
gern und ökologisch interessierten Großstadtbewohnern, gab es 
deshalb höchstens einen Strohhalm, aber kein Glas. Kann man 
eigentlich jeder Partei ein Getränk zuordnen? Bier der CDU/ CSU, 
Rotwein der SPD? Und was bleibt für die FDP? Als engagierte Ver-

fechter der freien Marktwirtschaft 
müssten deren Mitglieder auf jeden 
Fall das Sommergetränk des Jah-
res goutieren, egal wie es schmeckt. 
Und die neue Partei „Alternative für 
Deutschland“, die die D-Mark wie-
der haben will? Zu der passt natür-
lich ein Retrogetränk wie kalte Ente. 
Aber wer weiß, ob die nicht dem-
nächst wieder angesagt ist.  
 Birgit Schumacher

Kolumne
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Zutaten für vier Personen

700 g Buschbohnen

Salz, Pfeffer

3 Zweige Salbei

30 g Parmesan

4 EL Olivenöl

ca. 20 schwarze Oliven

4 dünne Kalbsschnitzel (á 100 g)

8 Scheiben Parmaschinken 

2 EL Öl

100 ml Weißwein

1 Bio-Zitrone

einige Zweige (Zitronen-)Thymian

Zubereitung 

1) Bohnen waschen, putzen und in kochendem 

Salzwasser ca. 10 Minuten garen. Abschütten und 

kalt abschrecken.

2) Salbeiblätter klein schneiden, mit fein geriebe-

nem Parmesan, Olivenöl, Salz, Pfeffer und den ge-

hackten Oliven zu einer Paste rühren. Masse gleich-

mäßig auf den Kalbsschnitzeln verteilen. Jedes 

Schnitzel dann in vier möglichst gleich große Stü-

cke schneiden. Ofen auf 100 Grad vorheizen.

3) Schinkenscheiben halbieren und mit je einer 

Hälfte ein Schnitzelchen umhüllen, mit Zahnsto-

chern fixieren. Öl in einer großen Pfanne erhitzen, 

die Schnitzelchen von beiden Seiten ca. 2 Minuten 

braten, in Alufolie einschlagen und im Ofen warm 

halten.

Kalbsschnitzelchen mit Zitronenbohnen

4) Bratfett mit Weißwein lösen. Zitrone heiß waschen, Schale ab-

raspeln und Zitrone auspressen. Beides mit den Thymianblätt-

chen zum Bratfond geben und kurz einkochen lassen. In diesem 

Sud nun die Bohnen erhitzen. Schnitzel aus dem Ofen nehmen 

und mit dem ausgetretenen Saft zu den Bohnen geben. Pfannen-

deckel auflegen und noch einmal für ca. 2 Minuten bei milder Hit-

ze durchziehen lassen. 

Tipp

Auch Kinder lieben dieses Gericht. Ersetzen Sie dann den Weiß-

wein durch die entsprechende Menge Gemüsebrühe.

Zubereitungszeit ca. 35 Minuten

Pro Portion 491 kcal, 34,2 g Fett, 9,2 g Kohlenhydrate, 32,5 g Eiweiß
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Vielfach prämiert!
Böklunder
Echte Land-Bockwurst

Jahrbuch 2009
Essen, Trinken & Genießen

Böklunder
Geflügel-Würstchen

Sonderheft Best of 2001 

Böklunder
Leo Lausemaus
Mortadella

Ausgabe 7/2007

Böklunder
Rostbratwurst

Jahrbuch 2005

Böklunder
Rostbrat-Würstchen

Sonderheft Best of 2001

www.zurmuehlengruppe.de
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Niemals ohne:  
Der UV-Schutz
Wenn die Augen zu viel UV-Strahlung 

abbekommen haben, röten sie sich, 

tränen und können schmerzen. Es ist 

bekannt, dass etwa UVB-Strahlen die 

Entwicklung des Grauen Stars begüns-

tigen, ein Zuviel an UVA-Strahlung lässt 

die Netzhaut altern und kann zu frühzei-

tiger Makuladegeneration führen.

In Deutschland dürfen Sonnenbril-

len ohne UV-Schutz gar nicht verkauft 

werden. Dass die Brille die europäi-

sche Norm zum UV-Schutz einhält, 

erkennt man am CE-Zeichen auf der 

Innenseite des Brillenbügels. Die eu-

ropäische Richtlinie garantiert, dass 

UV-Strahlung bis 380 Nanometer Wel-

lenlänge herausgefiltert wird. 

Viele Experten raten allerdings zu 

Sonnengläsern mit höherer Schutz-

funktion, erkennbar an der – nicht ge-

normten – Aufschrift UV 400. Empfoh-

len wird der Schutz bis 400 Nanometer 

vor allem, wenn man die Brille auch 

in südlichen Urlaubsgefilden tragen 

will. Hat die Brille keine entsprechen-

de Aufschrift, sollte man beim Kauf 

explizit danach fragen. Sonnenbril-

len mit Kunststoffgläsern haben oft 

sowieso den höheren UV-Filter, denn 

UV Licht setzt auch dem Kunststoff zu. 

Tipp: Sonnenbrillen, die an exotischen 

Stränden verkauft werden, sind dage-

gen keine gute Wahl, warnt Dr. Wolf-

gang Wesemann von der Höheren 

Fachschule für Augenoptik in Köln. 

Wer auf Nummer sicher gehen will: 

Viele Augenoptiker haben Geräte, mit 

denen man den UV-Schutz seiner Bril-

le prüfen lassen kann. 

Licht und Schatten
Sonnenbrillen

Die Sonnenbrille ist weit mehr als ein modisches Accessoire für den Sommer.  
Ein guter Sonnenschutz schützt vor Blendung und UV-Strahlung und trägt so 
dazu bei, dass die Augen gesund bleiben. Ob die Brille diesen Zweck erfüllt, 

erkennt man aber nicht am Preis. Lesen Sie, wie Sie das richtige Modell finden.

Gesundheit & Fitness
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Wichtig: Form und Fassung
Eine gute Brille sollte bis zu den Augen-

brauen und seitlich bis zum Gesichts-

rand reichen. Insgesamt sollte sie nah 

am Kopf anliegen, ohne dass die Wim-

pern die Gläser berühren. Seitlichen 

Schutz vor Streulicht bieten über die 

Seite geformte Gläser oder breite Bü-

gel. Wer die Sonnenbrille hauptsäch-

lich zum Autofahren aufsetzt, sollte al-

lerdings eher schmale Bügel wählen, 

die das Gesichtsfeld nicht einschrän-

ken. Sportler sollten auf Belüftungs-

schlitze achten, damit die Gläser bei 

schweißtreibenden Aktivitäten nicht 

beschlagen.

Sonnenbrillen mit billigen Spritz-

gussfassungen, die sich dem Träger 

nicht anpassen lassen, besser nicht 

kaufen. Im Idealfall passt der Optiker 

die Sonnenbrille individuell an. Aller-

dings bestätigen Fachleute, dass man 

durchaus auch im Kaufhaus eine or-

dentliche Sonnenbrille kaufen kann. 

Dann muss man allerdings selbst auf 

den richtigen Sitz achten. 

Für Allergiker problematisch werden 

können Gestelle aus Nickel, wenn die 

Beschichtung beschädigt ist. Dort kann 

dann – gerade wenn man schwitzt – Ni-

ckel austreten. 

Der richtige Durchblick: Die Gläser
Kunststoff ist leichter und bruchfest, 

dafür etwas kratzempfindlicher als 

Glas. Ganz wichtig: Die Gläser dürfen 

keine Einschlüsse, Schlieren oder Bla-

sen aufweisen, denn solche Mängel füh-

ren auf Dauer zu Kopfschmerzen und 

müden Augen. Vor dem Kauf hält man 

die Brille im Abstand von etwa 30 Zen-

timeter vor das Auge und testet, ob sich 

Gegenstände, die man durch die Gläser 

fixiert, verziehen oder verzerren, wenn 

man die Brille bewegt. Falls ja: Finger 

weg. Prüfen Sie auch die Festigkeit der 

Gläser. Auf leichten Fingerdruck hin 

darf das Brillenglas nicht nachgeben, 

rät das „Kuratorium Gutes Sehen“. 

Im Straßenverkehr haben kunterbun-

te Brillengläser nichts zu suchen, weil 

sie die Farbwiedergabe verfälschen. 

Weder Ampeln noch Bremslichter las-

sen sich so richtig erkennen. Am we-

nigsten verfälschen braune, graue und 

grüne Gläser die Farben der Umgebung. 

Gelbe und orangefarbene Brillengläser 

wirken kontraststeigernd und erleich-

tern das Sehen bei schnellen Licht-

Schatten-Wechseln. Man findet sie des-

halb häufig bei Sportsonnenbrillen.
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myVALE Manufaktur   August-Vilmar-Str. 19a   
34576 Homberg/Efze   Fon 05681 9366490

myVALE ist die erste Sandale, 
die gesund und orthopädisch 
an deinen Fuß angepasst wird!

www.my-vale.de      

GEHEN
WIE AUF
WOLKEN

Fußabdrücke in der 
zugesendeten Footprint-
box hinterlassen

Einfach eines von vielen 
myVALE Modellen online 
bestellen oder einfach 
selber gestalten

Unsere Orthopädie-
Experten scannen 
deine Fußabdrücke

Fertigung des Unikats 
mit deinem komfor-
tablen Fußbett

MADE INGERMANY!

Mit dem myVALE Designer 
selber gestalten ... ... oder eines aus vielen 

Modellen auswählen.

Über 35 Millionen
individuelle
Möglichkeiten
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Gesundheit & Fitness Sonnenbrillen

Kein Kinderkram: Sonnenbrillen für die Kleinen
Kindersonnenbrillen sind kein Spiel-

zeug. Auch wenn dem Nachwuchs die 

neonbunten Brillen, die es für ein paar 

Euro am Kiosk gibt, gut gefallen: Gerade 

bei Sonnenbrillen für die Kleinen muss 

man auf Qualität achten, denn Kinderau-

gen sind von Natur aus besonders emp-

findlich. „Die Augenlinse ist transpa-

renter und lässt viel mehr UV-Licht zur 

Netzhaut durch als bei Erwachsenen“, 

erklärt Dr. Wolfgang Wesemann. Wenn 

das Kind keine Sonnenbrille auf der Nase 

behält, sollte man ihm zumindest eine 

Schirmmütze aufsetzen, die einen Schat-

ten auf Augen und Gesicht wirft. Generell 

sollten sich Kinder nicht in der prallen 

Sonne aufhalten, weil außer den Augen 

auch die Haut der Sonnenstrahlung ge-

genüber fast schutzlos ist. 

Damit das Kind seine Sonnenbrille 

gern trägt, muss ihm das Modell natür-

lich gefallen. Aufgabe der Eltern ist es 

aber, darauf zu achten, dass die Brille 

keine scharfen Kanten hat, kratzfest und 

bruchsicher ist. Die Brille muss gut sit-

zen und darf beim Spielen und Toben 

nicht verrutschen. Die Bügel müssen 

die Ohren sicher umfassen, ohne zu drü-

cken. Anatomisch geformte Nasenstege 

und Nasenpads mit großer Auflageflä-

che sorgen für sicheren Sitz. Für aus-

reichenden UV-Schutz dürfen die Glä-

ser nicht zu klein sein. Sie müssen die 

Augen – auch seitlich – gut bedecken. 

Am besten kauft man eine Kinderson-

nenbrille beim Optiker, der kann am 

besten beurteilen, ob das Modell wirk-

lich richtig sitzt und das Kind damit gut 

sieht.  Karin Vogelsberg

Bitte korrigieren: Fehlsichtigkeit
  � Die naheliegende Variante: Man besorgt sich eine Sonnenbrille 

in der passenden Stärke. Der Nachteil: Man muss je nach Licht-

verhältnissen ständig zwischen „normaler“ und Sonnenbrille 

hin- und herwechseln. Außerdem braucht man immer wieder 

eine neue Sonnenbrille, wenn sich die Sehleistung verändert. 

  � Wenn mit etwa Mitte 40 die Altersfehlsichtigkeit einsetzt, 

ist meistens auch eine Son-

nenbrille mit Gleitsichtgläsern 

oder eine Lesebrille mit Son-

nengläsern fällig. 

  � Eine weitere Möglichkeit: 

Man trägt Kontaktlinsen und 

dazu eine Sonnenbrille ohne 

Korrekturgläser. Der Vorteil: 

Man kann die Sonnenbrille be-

halten, auch wenn die Dioptri-

enzahl sich ändert. Der Nach-

teil: Man ist auf Kontaktlinsen 

festgelegt, wenn man die Son-

nenbrille tragen möchte. 

  � Des Weiteren gibt es getönte 

Clips, die man auf die regulä-

re Brille aufsteckt, um sie vorübergehend in eine Sonnenbril-

le zu verwandeln. „Vom Strahlenschutz her sind die Aufsätze 

völlig in Ordnung. Beim Autofahren finde ich sie nicht so opti-

mal, weil das Sonnenlicht zwischen den Gläsern hin und her 

gespiegelt wird. Dadurch wird der Kontrast schlechter“, gibt 

Dr. Wolfgang Wesemann von der Höheren Fachschule für Au-

genoptik in Köln zu bedenken. 

  �Mit nur einer Brille ist man 

auf wechselnde Lichtverhält-

nisse eingestellt, wenn man fo-

totrofe Gläser wählt. In einer 

lichtgeschützten Umgebung 

sind sie hell und werden bei 

UV-Einstrahlung automatisch 

dunkler. 

Beim Autofahren muss 

man allerdings aufpassen: Da 

die Autoscheiben schon ei-

nen Großteil der UV-Strah-

len filtern, funktioniert das 

Nachdunkeln der Brillen-

gläser im Fahrzeug nicht.  

Achtung, Blaulicht: Blaublocker
Der Violett- und Blaubereich des 
sichtbaren Lichts kann das Sehzen-
trum schädigen. Deshalb sind einige 
Sonnengläser mit einem Blaublocker 
ausgestattet. Er ist besonders sinn-
voll, wenn man nach einer Katarakt-
operation eine künstliche Linse einge-
setzt bekommen hat, die blaues Licht 
nicht so gut absorbiert, wie es die na-
türliche Augenlinse tut. Darauf ach-
ten muss man, dass nicht alle Brillen 
mit Blaublockern oder Blauabschwä-
chern für den Straßenverkehr zuge-
lassen sind, weil sie die Farbwahrneh-
mung verfälschen können. Die Brillen 
müssen dann aber einen entspre-
chenden Warnhinweis tragen.
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Kategorie 0: 
80 bis 100 Prozent Lichtdurchlässigkeit. Der Fil-
ter ist sehr hell und bietet leichten Schutz, zum 
Beispiel für abends. 

Kategorie 1: 
43 bis 80 Prozent Lichtdurchlässigkeit. Der Filter ist 
hell bis mittel getönt. Eine solche Brille ist geeignet 
für bedeckte Tage in Umgebungen, die das Licht 
nur wenig refl ektieren. 

Kategorie 2: 
18 bis 43 Prozent Lichtdurchlässigkeit. Brillen die-
ser Stufe haben einen dunklen Universalfi lter, der 
für den Einsatz im Sommer in unseren Breiten-
graden empfohlen wird. 

Kategorie 3: 
8 bis 18 Prozent Lichtdurchlässigkeit. Der Filter 
ist sehr dunkel und eignet sich für südliche Ur-
laubsländer. 

Kategorie 4: 
3 bis 8 Prozent Lichtdurchlässigkeit. Der Filter ist 
extrem dunkel, für die Teilnahme am Straßenver-
kehr sogar zu dunkel. Sonnenbrillen dieser Kate-
gorie trägt man zum Beispiel im schneebedeck-
ten Hochgebirge. 

Der Blendschutz ist in fünf Stufen eingeteilt, je nachdem wie 
viel Licht die Sonnenbrille durchlässt. Bei guten Sonnen-
brillen ist die Schutzstufe auf der Innenseite des Bügels 
angegeben. Wichtig zu wissen: Der Blendschutz sagt nichts 
über den UV-Schutz aus.

Von hell bis dunkel: Der Blendschutz
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Schweißfüße?
Allpresan® Fuß Spezial 5 Schaum-Creme

Relative Schweißbildung
100

50

0

Reduktion
um 59,7 %

Quelle: Retrospektive Studie
Frühjahr 2013 
1 Anwendung/Tag in 6 Wochen
n = 61, (data on file)

Nur in der Apotheke und bei Fußspezialisten.

mit der einzigartigen  
Schaum-Creme-Wirkformel

Verringert spürbar die Schweiß- 
bildung auf natürliche Weise
Zieht sehr schnell ein - 
ohne lästigen Fettfilm
Ist bestens verträglich

Anzeige
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Keine Zulassung für Diätpille 
Aufgrund von Sicherheitsbe-
denken wegen beschleunigter 
Herzfrequenz und langfristiger 
psychiatrischer Folgen hat die 
Europäische Arzneimittelagentur 
EMA die Zulassung der Diätpille 
Qsiva abgelehnt. Die Risiken der 
Kombination aus dem appetit-
zügelnden Wirkstoff Phentermin 
und dem Antiepileptikum Topi-
ramat wurde von der EMA höher 
eingeschätzt als der Nutzen. 

Vitamin D auf Rezept 
Unter bestimmten Voraussetzun-
gen darf Vitamin D als Monoprä-
parat zulasten der gesetzlichen 
Krankenversicherung verordnet 
werden: zur Behandlung einer 
bestehenden Osteoporose, bei 
Erkrankungen, die eine langfris-
tige Kortisoneinnahme erfordern, 
sowie bei einer Behandlung mit 
Bisphosphonaten. Bislang galt 
diese Ausnahme von der Erstat-
tungsfähigkeit nur für Kombina-
tionspräparate aus Calcium und 
Vitamin D.

Bildschirmarbeit 
Für Träger von Gleitsichtbrillen 
erweist es sich häufig als güns-
tiger, an einem kleineren, über-
sichtlichen Monitor zu arbeiten. 
Denn: Moderne Gleitsichtglä-
ser bieten nur im mittleren Be-
reich gute Sicht auf etwas weiter 
entfernte Objekte wie den Bild-
schirm. Ist der allerdings zu groß, 
schaut man zwangsläufig auch 
durch den oberen Teil des Bril-
lenglases, der für die Fernsicht 
optimiert ist.

Neue Infoserie für Patienten 
Das Ärztliche Zentrum für Qua-
lität in der Medizin (ÄZQ) hat 
eine Reihe von Kurzinformatio-
nen für Patienten zu seltenen Er-
krankungen gestartet. Das erste 
Informationsblatt ist dem The-
ma „Erbliche Netzhauterkran-
kungen“ gewidmet, vier weitere 
Ausgaben zu anderen Themen 
sollen noch in diesem Jahr fol-
gen. Infos unter www.patienten-
information.de � Kurzinformati-
on für Patienten

In Kürze Bundesregierung hält an Tamiflu fest 
Die Bundesregierung will weiterhin das Grip-

pemittel Tamiflu bevorraten, obwohl Exper-

ten an der Wirksamkeit des Mittels zweifeln. 

Nach einer Analyse von Cochrane-Wissen-

schaftlern vermag 

das Medikament al-

lenfalls die Dauer 

von Grippesympto-

men um einen hal-

ben Tag zu verkür-

zen, nicht jedoch 

die Zahl der Kran-

kenhauseinweisun-

gen zu verringern. 

Zudem hat Herstel-

ler Roche bis heute 

nicht alle Daten veröffentlicht. Diese Ergeb-

nisse änderten aber nichts an der positiven 

Nutzen-Risiko-Bewertung durch die Europä-

ische Arzneimittel-Agentur, heißt es in ei-

ner Antwort der Bundesregierung auf eine 

kleine Anfrage der Abgeordneten Inge Hö-

ger von der Bundestagsfraktion Die Linke. 

Bislang sind rund 70 Millionen Euro für die 

Beschaffung von Ta-

miflu ausgegeben 

worden. „Die Studi-

en belegen, dass die 

Bundesregierung für 

Millionen Euro ein 

unwirksames Mit-

tel zur Bekämpfung 

von Symptomen bei 

einer Schweinegrip-

pe oder ähnlichen 

Influenzapandemien 

eingelagert hat“, erklärt Inge Höger. Ihrer An-

sicht nach sollte die Bundesregierung diese 

70 Millionen Euro zurückfordern und in den 

Ausbau des Gesundheitssystems stecken.

Keine Unfallversicherung in der 
Zigarettenpause 

Verunglücken Arbeitnehmer während 

ihrer Zigarettenpause, sind sie nicht 

unfallversichert. Eine Pflegehelferin 

war auf dem Rückweg von einer Rau-

cherpause, als sie mit einem Haushand-

werker zusammenstieß, ausrutschte 

und sich den Unterarm brach. Die Be-

rufsgenossenschaft lehnte eine Aner-

kennung als Arbeitsunfall ab. Zu Recht, 

urteilte das Sozialgericht Berlin (Az. 

S 68 U 577/12): Nach Auffassung der 

Richter ist das Rauchen eine rein per-

sönliche Angelegenheit ohne Bezug zur 

Arbeit. Anderes gilt im Fall eines Un-

falls in der Kantine. Hier sind die Ar-

beitnehmer unfallversichert, denn das 

Essen dient im Gegensatz zum Rauchen 

der Herstellung und Aufrechterhaltung 

der Arbeitskraft.

Persönliche Pollenflugvorhersage per App 
Eine neu entwickelte, kostenlose App für 

Smartphones ermöglicht die Vorhersage der 

persönlichen Pollenbelastung. Die App erfasst 

die individuellen Symptome eines Pollenaller-

gikers an Nase, Augen und Bronchien sowie 

ihre Schweregrade und sagt die wahrschein-

lichen Beschwerden für die folgenden Tage 

vorher. Integriert ist ein elektronisches Pol-

lentagebuch. Für Androidgeräte lässt sich die 

App zum Beispiel unter www.androidpit.de/

de/android/market/apps und für iPhones un-

ter http://store.apple.com/de unter dem Na-

men Pollen herunterladen. 
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Keine Belege für einen Nutzen von Nachtkerzenöl in der 
Behandlung von Ekzemen 
Weder die Einnahme von Nachtkerzenöl noch die von Bor-

retschöl wirkt sich positiv auf das Hautgeschehen bei Neuro-

dermitis aus. Das schließen Wissenschaftler der angesehenen 

Cochrane Collaboration aus der Analyse von 27 Studien mit ins-

gesamt 1.596 Teilnehmern. Unter dem Strich erbrachte diese 

komplementärmedizinische Maßnahme keinen klaren Vorteil 

gegenüber den verwendeten Placeboölen. Auch die Lebensqua-

lität verbesserte sich nicht. Weitere Studien zu diesem Thema 

lassen sich nach Ansicht der Studienautoren kaum rechtferti-

gen. Nachtkerzen- und Borretschöl sind reich an der mehrfach 

ungesättigten Fettsäure Gamma-Linolensäure. Ein Mangel an 

essenziellen Fettsäuren wird immer wieder als eine Ursache 

von Neurodermitis diskutiert.

Datenbank zu unerwünschten Arzneimittelwirkungen 
Das Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinproduk-

te (BfArM) bietet Ärzten und Patienten einen kostenlosen  

Onlinezugang zu seiner Datenbank mit Verdachtsmeldungen 

unerwünschter Arzneimittelwirkungen (UAW-Datenbank;  

http://nebenwirkung.bfarm.de). Damit schaffe man noch mehr 

Transparenz, erklärt der Präsident des BfArM, Professor Wal-

ter Schwerdtfeger. Das Meldesystem dient der Früherkennung 

von Arzneimittelrisiken. Gerade bei neu-

artigen Arzneimitteln liegen zum Zeit-

punkt der Zulassung nur begrenzte 

Erfahrungen zur breiten Anwendung 

vor. Verdachtsfälle bedeuten aber nicht 

ohne Weiteres, dass ein ursächlicher Zu-

sammenhang mit dem Arzneimittel tat-

sächlich existiert. „Die aufgeführten 

Daten bedürfen einer medizinischen In-

terpretation“, betont das BfArM. Die in-

dividuelle Nutzen-Risiko-Bewertung ei-

nes Arzneimittels für einen Patienten 

könne nur im Gespräch mit dem be-

handelnden Arzt getroffen werden.
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· besonders geeignet für hoch-
empfi ndliche Haut/Schleimhaut

· von Gynäkologen bei vaginaler
Trockenheit empfohlen 

· ohne synthetische Farb-
und Duftstoffe

Hochverträgliche Gleitmittel für
eine unbeschwerte Sexualität

erhältlich in
Ihrer Apotheke

Vaginale
Trockenheit?

Gratis testen!*

Fordern Sie ein Muster an unter info@pjurmed.com

oder Fax +352-74 89 90. Mehr Info zum Thema in 

unserem Intimratgeber pjurmed.com
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Was ist eigentlich ... Tissue Engineering? 
Es handelt sich um ein Teilgebiet der regene-

rativen Medizin. Gearbeitet wird an der Züch-

tung von lebendem Ersatzgewebe. Haut wird 

schon seit Jahren erfolgreich in der Zellkultur 

gezüchtet und bei Transplantationen von Ver-

brennungsopfern oder bei schwer heilenden 

Wunden eingesetzt. Gut im Labor vermehren 

lässt sich auch Knorpel, da er nur aus einem 

Zelltyp besteht. Allerdings sind die Anwen-

dungen noch auf lokale Schäden begrenzt. In-

zwischen sind die Forscher dabei, komplexe-

re Strukturen nachzubauen, etwa eine neue 

Harnblase oder eine neue Luftröhre.

Forschung zu Umwelthormonen angemahnt 
Umfassendere Tests, mehr Forschung, umfangreichere Berichterstattung und ein 

verbesserter wissenschaftlicher Informationsaustausch: Das fordern Wissen-

schaftler um Åke Bergman von der Universität Stockholm, nachdem sie für 

die WHO den wissenschaftlichen Stand der Dinge zum Thema Umwelthor-

mone zusammengefasst haben. Rund 800 Stoffe seien bekannt oder ver-

dächtig, den Hormonhaushalt von Mensch und Tier zu beeinfl ussen. 

Doch bislang seien nur die wenigsten davon daraufhin untersucht wor-

den. Sorge bereitet den Forschern vor allem die Entwicklung von Erkran-

kungen, bei denen hormonelle Effekte eine Rolle spielen: die abnehmende 

Samenqualität bei jungen Männern, häufi gerer Hodenhochstand bei Jungen, 

mehr hormonabhängige Tumore (Brust-, Prostata-, Schilddrüsenkrebs), die 

Zunahme von Übergewicht.

Verkalkte Gefäße durch Carnitin 
Wer viel rotes Fleisch isst, hat ein höheres Risiko für Herz-

erkrankungen. Eine Erklärung für diesen schon länger be-

kannten Zusammenhang könnten US-amerikanische For-

scher um Stanley L. Hazen gefunden haben: L-Carnitin. Die 

Substanz wird vom Körper selbst gebildet, Haupt-

aufnahmequelle ist aber rotes Fleisch. Darm-

bakterien bauen L-Carnitin zu einer Sub-

stanz (Trimethylamin-Oxid, TMAO) 

ab, die die Bildung arteriosklero-

tischer Plaques begünstigt. Anscheinend sorgt eine ver-

änderte Darmfl ora bei Vegetariern und Veganern dafür, 

dass diese weniger Carnitin in TMAO umwandeln. Die Wis-

senschaftler raten auf jeden Fall davon ab, auch noch 

L-Carnitin-Präparate einzunehmen. Derartige Nah-

rungsergänzungsmittel werden zur Unterstüt-

zung der Fettverbrennung angeboten 

– ohne dass ein Nutzen eindeutig be-

legt wäre. 

Augentropfen mit Nebenwirkungen 
Mit Phosphaten gepufferte Augen-

tropfen können bei stärker geschä-

digter Hornhaut zu Ablagerungen 

von Calciumphosphat führen. Die-

se Substanzen können die Sehfähig-

keit so weit einschränken, dass eine 

Hornhauttransplantation erforder-

lich ist. Allerdings tritt diese uner-

wünschte Nebenwirkung nur sehr 

selten und bei entsprechend vorbe-

lasteten Patienten auf. Daher stuft 

die Europäische Arzneimittelagen-

tur phosphatgepfufferte Augentropfen dennoch als sicher ein. Phos-

phate werden unter anderem in Arzneimitteln gegen Bindehautent-

zündung und Tränenersatzmitteln verwendet. Patienten sollten ihren 

Arzt um Rat fragen. Eine Alternative sind phosphatfreie, mit Citra-

ten gepufferte Produkte. 

Gesundheit & Fitness Meldungen

Surftipp: Kein Stress mit dem Stress
Der psychischen Gesundheit in der Arbeitswelt widmet sich die In-

ternetseite psyga.info. Unter dem Motto „Kein Stress mit dem Stress“ 

richtet sich das Projekt des BKK Bundesverbandes an Führungskräf-

te und Beschäftigte. Abrufbar sind verschiedene Broschüren und 

Handlungshilfen bei psychischen Belastungen.
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Bestellen Sie im Internet: www.shop.oekotest.de 
oder per Telefon: 0 69 / 3 65 06 26 26 (Mo.– Fr.  8.00 –18.00 Uhr)

ÖKO-TEST-Shop

Spezial Ernährung
Die Themen: künstliche Aromen, artgerechte 
Tierhaltung, G en-Technik u. v. m.

Best.-Nr. T1204 5,00 €

Leidenschaft für Lebensmittel
Ungewöhnliche Menschen, tolle Projekte
Was ist uns das Essen wert?
Was Klasse von Masse unterscheidet
Fair geht vor
Wie Lebensmittel produziert werden
Best.-Nr. N1395 6,90 €

Ratgeber Essen und Trinken 

Im TEST: Butter, Geschmacksverstärker, 
regionale Lebensmittel, heimische Spezialitäten, 
Schokolade, Milchprodukte, Pestizide in Getreide

Weitere Themen:

Essen, trinken und genießen: 
So erkennen Sie, welche Produkte wirklich gut sind.

Neu! 
JETZT

im Handel

Weitere Infos unter 
http://shop.oekotest.de

* zuzüglich Versandkosten

Die neue ÖKO-TEST-Archiv-DVD 12
Sechs Jahrgänge ÖKO-TEST-Magazin von 
2007 bis 2012, 72 Hefte mit rund 650 Tests.

Best.-Nr. EO012 19,80 €
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                        TEST  Blondierungen und Blond-Colorationen

Gräulich!
Wem die Natur keine hellen Haare geschenkt hat, der kann mit 

blonden Haarfarben oder Blondierunen nachhelfen. Leider ist das für 
Haut und Haar nicht gesund. Vor allem in den Haarfarben stecken 

hochproblematische Chemikalien.

Chemische 
Haarfarben können 
schwere Allergien 

auslösen 

  ✓ Wenn’s unbedingt eine Haarfarbe sein muss: Packungsbei-
lage beachten, nicht länger einwirken lassen als beschrieben. 
Keine Experimente.

  ✓ Nicht übertreiben: Von Schwarz auf Blond, das geht zwar, 
greift das Haar aber stark an. Besser nur zwei bis drei Nuan-
cen aufhellen.

  ✓ Gut pflegen: Durch chemisches Aufhellen und Färben ist das 
Haar stark angegegriffen und die äußere Schuppenschicht auf-
geraut. Haarkuren und Pflegespülungen glätten die Haarober-
fläche.

ÖKO-TEST rät

Wer blond sein will, muss 

leiden. Wer auf rot oder 

braun steht, hat die Wahl. Er 

kann zur Chemiekeule greifen, 

muss aber nicht. Denn auch 

mit Naturhaarfarben lassen 

sich schöne intensive Rot- 

und Brauntöne färben. Wer 

sich aber einen hellen, blon-

den Schopf wünscht, dem 

bleibt nur der Griff zu che-

mischen Blondierungen und 

Haarfarben. Denn dunkle Haa-

re blond zu färben, geht mit 

Naturfarben nicht. Haare auf-

hellen ist nur mit chemischen 

Bleichmitteln wie Wasserstoff-

peroxid möglich. Auch eine 

perfekte Grauabdeckung mit 

blonden Haarfarbstoffen funk-

tioniert nur mit Chemie.

Es gibt zwei unterschiedli-

che Techniken, um Blond ins 

Haar zu bekommen. Auf der 

einen Seite stehen die reinen 

Aufhellprodukte, sie heißen 

oft „Blondierung“ oder „Auf-

heller“. Diese chemischen Auf-

heller zerstören mithilfe von 

Wasserstoffperoxid und teil-

weise mit Bleichmitteln wie 

Persulfaten die 

Farbpigmente des 

Haares. Dadurch 

wird das Haar hel-

ler – sprich blon-

der. Reine Aufheller funktio-

nieren aber nur dort, wo es 

etwas aufzuhellen gibt. Für 

graues Haar sind sie also nicht 

geeignet. Denn graues Haar ist 

eigentlich weißes Haar. Um 

das zu blondieren, braucht es 

eine blonde Haarfarbe.

Auch blonde dauerhafte 

Haarfarben, soge-

nannte Blond-Co-

lorationen, wirken 

mit dem Bleich-

mittel Wasser-

stoffperoxid, das die im Haar 

eventuell noch vorhandenen 

Farbpigmente zerstört, um 

Platz für neue Farbe zu ma-

chen. Dazu kommen Färbe-

chemikalien wie Farbvorstu-

fen und Kuppler, die auf dem 

Kopf zu größeren Farbstoff-

molekülen reagieren und das 

Haar richtig färben. 

Dauerhafte chemische Haar-

farben bestehen in der Regel 

aus zwei Komponenten. Die 

Färbechemikalien sind meist 

in der Colorcreme zu finden, 

die erst kurz vor der Anwen-

dung mit der Entwicklercreme 

gemischt wird. In der Ent-

wicklercreme steckt Wasser-

stoffperoxid, das die im Haar 

vorhandenen Farbpigmente 

zerstört und die chemische 

Farbreaktion anstößt.

Natürlich setzen Wasser-

stoffperoxid und andere 

Bleichmittel dem Haar böse 

zu und strapazieren es. Je 

stärker das Haar ausgebleicht 

wird, je stärker ist die Belas-

tung. Aus gesundheitlicher �

Die natürliche Art der Körperpflege

Anzeige



Accent Blondierung

RossmannAnbieter

3,49 EuroPreis pro Packung

neinHaarfärbesubstanzen

neinResorcin

PEG/PEG-DerivateWeitere problematische Inhaltsstoffe

gutTestergebnis Inhaltsstoffe

neinWeitere Mängel

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

gutGesamturteil

TEST Blondierungen Schwarzkopf Perfect 
Mousse Schaum-
Aufheller 1200

Schwarzkopf & Henkel

4,95 Euro

nein

nein

PEG/PEG-Derivate

gut

nein

sehr gut

gut

Syoss Aufheller 10-0 
Medium

Schwarzkopf & Henkel

3,45 Euro

nein

nein

PEG/PEG-Derivate

gut

ja

gut

1)

gut

Schwarzkopf Blonde 
Extrem Aufheller L1+

Schwarzkopf & Henkel

3,45 Euro

allergen

nein

PEG/PEG-Derivate

ausreichend

ja

gut

1)

ausreichend

L‘Oréal Préférence 
Extreme Platinum

L‘Oréal

7,95 Euro

nein

nein

bedenklicher UV-Filter, 

halogenorganische 

Verbindungen, poly-

zyklische Moschus-

Verbindungen, PEG/

PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend
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Sicht sind aber die Färbeche-

mikalien problematischer als 

die reinen Bleichmittel.

Lange Zeit standen Haarfar-

ben im Verdacht, Krebs auszu-

lösen. Seit Jahren werden des-

halb auf EU-Ebene Studien zu 

einzelnen Haarfärbestoffen 

gesichtet. Für viele Substan-

zen haben die Wissenschaftler 

bereits Entwarnung gegeben: 

Nach Ansicht der EU-Exper-

ten besteht kein Krebsrisiko. 

Allerdings sind die Färbesub-

stanzen häufig für schwere Al-

lergien verantwortlich. 

Wir wollten wissen, wie 

problematisch Produkte 

sind, die blondes Haar ver-

sprechen. Und haben 22 

Blondmacher aus Drogerie, 

Reformhaus und Discoun-

ter getetstet. Darunter sind 

17 Blond-Colorationen und 

fünf reine Aufheller.

Das Testergebnis
  � Grausam: Alle Blond-Colo-

rationen schneiden mit „un-

genügend“ ab. Sie enthalten 

extrem sensibilisierend. „Die 

Häufigkeit der allergischen 

Reaktionen bei Friseuren 

und Verbrauchern bleibt 

bedenklich für die Verbrau-

chersicherheit“ – heißt es 

übersetzt in der Stellung-

nahme des EU-Beratergre-

miums für Kosmetik. Er-

schreckend, dass solche 

Stoffe in Kosmetika trotz-

dem erlaubt sind. Im Condi-

tioner – zu deutsch: Spülung 

– des Produkts Schwarzkopf 

Blonde Extrem Aufheller L1+ 

steckt erstaunlicherweise 

auch ein Haarfarbstoff. Er 

soll laut Verpackung nach 

dem Aufhellen für „einen 

kühlen Ton“ sorgen. Leider 

kann auch dieser Stoff für Al-

lergien verantwortlich sein. 

Vom EU-Beratungsgremium 

wurde er als „mäßig sensib-

lilisierend“ beurteilt.

  � Durch die Hintertür: Das 

aromatische Amin p-Amino-

phenol ist im EU-Chemikali-

enrecht als CMR-Stoff einge-

stuft, es kann möglicherweise 

das Erbgut verändern. Dieser 

Stoff ist in der Sanotint Haar-

farbe 10 Hellblond und der 

Garnier Nutrisse Creme 100 

Sommerblond enthalten. Ei-

gentlich sieht die Kosmetik-

verordung vor, dass solche 

CMR-Stoffe gar nicht in Kos-

metikprodukten verwendet 

werden dürfen. Doch es gibt 

eine Hintertür: Wenn das Be-

ratergremium der Komission 

die Meinung vertritt, es be-

hochproblematische Färbe-

substanzen, die unter ande-

rem schwere Kontaktallergien 

auslösen können. Die reinen 

Aufhellprodukte sind besser: 

Sie kommen in der Regel ohne 

diese Färbechemikalien aus, 

fallen aber häufig durch ande-

re umstrittene Stoffe auf.

  � Achtung Allergie: In fast al - 

len Blond-Colorationen steckt 

das aromatische Amin 2,5- 

Toluylendiamin. Es gilt als 

Pflanzenfarben können nicht aufhellen
„Naturfarben können nicht alles was die 

Chemie vermag. Mit Naturfarben kann 

man Haare nicht aufhellen. Beim Auf-

hellen werden die natürlichen Pigmen-

te in den mittleren Schichten des Haares 

durch Oxidation – oder anders gesagt 

durch einen Verbrennungsprozess – zer-

stört. Wer haarschonend seine Haarfar-

be verändern möchte, kann das oft mit Naturfarben tun, 

muss aber manchmal Abstriche machen. Heller geht nicht 

und weißes Haar lässt sich nicht beliebig dunkel färben.“

Birgit Pesin, Friseurmeisterin und Naturfriseurin aus München

Expertin
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Blonde Königsdisziplin
Blond färben gilt unter Friseuren als Königsdisziplin. Es gibt sogar Salons, die sich auf 
schönes Blond spezialisiert haben. Dabei kommt selten nur eine Farbe zum Einsatz. Da-
mit es natürlich aussieht, arbeiten Profis mit Strähnen. Geht es zum Beispiel darum, aus 
einem Straßenköterhellbraun ein hübsch changierendes Glamourblond zu zaubern, dann 
werden mit einer Blondierung Strähnchen aufgehellt und manchmal mit einer zweiten 
blonden Haarfarbe weitere Akzente gesetzt. Ist das Haar schon sehr grau, dann wird 
erst Blond gefärbt und im Anschluss daran werden einzelne Strähnen aufgehellt. So eine 
aufwendige Prozedur, bei der Strähne um Strähne mit Alufolie abgetrennt und dann mit 
Blondierung oder Haarfarbe eingepinselt wird, bekommt man allein daheim eher nicht 
so gut hin. Die meisten Blondierungen und Blond-Colorationen für den Hausgebrauch 
sind daher dafür gedacht, den gesamten Schopf einheitlich zu bearbeiten. Das Ergeb-
nis hängt stark von der Ausgangsfarbe und der Struktur der Haare ab. Übrigens: Die 
meisten heimischen Haarunglücke passieren – glaubt man den Friseuren, die im Salon 
fehlgeschlagene Versuche wieder ausbügeln sollen – mit Blond.

stehe bei der vorliegen-

den Einsatzkonzentrati-

on kein Risiko, dann gibt 

es trotz der klaren Ein-

stufung grünes Licht für 

den jeweiligen Stoff. Ge-

nau das ist bei p-Amino-

phenol passiert. Hier steht 

nun eine wissenschaftlich 

fundierte Einstufung ge-

gen eine andere Meinung. 

Wir meinen: im Zweifel 

für den Verbraucher, als 

CMR-Stoffe eingestufte 

Substanzen haben in Kos-

metika nichts verloren. 

  � Nicht sicher: Die Kür Co-

lor Intensiv Haarfarbe 903 

Honigblond von Aldi Süd 

färbt unter anderem mit 

6-Amino-m-Cresol. Über 

diesen Stoff schreibt das 

Beratergremium der EU-

Kommission in einer Stel-

lungnahme vom Juni 2012, 

dass er nach aktueller Da-

tenlage ergutverändern-

des Potenzial besitze und 

dass sein Einsatz in Haar-

farben bei einer bestimm-

ten Konzentration nicht si-

cher sei. Bislang erfolgte 

keine neue Bewertung, die 

Entwarnung gibt.

  � Reizend: 15 Blond-Co-

lorationen kommen nicht 

ohne das Färbemittel Re-

sorcin aus. Es kann die 

Haut reizen und hat in 

Zellversuchen Chromo-

somenschädigungen ver-

ursacht. 

  � Arme Haut: Alle Pro-

dukte, auch die reinen 

Aufheller, enthalten in ei-

ner oder mehreren Kom-

ponenten PEG-/PEG-Deri-

vate. Diese Stoffe können 

die Haut durchlässiger 

machen für Fremdstof-

fe. In einigen beiligenden 

Haarkuren oder Pflegebal-

samen stecken als Konser-

vierungsmittel umstritte-

ne halogenorganische 

Verbindungen. Viele Ver-

treter dieser Stoffgruppe 

sind für Allergien verant-

wortlich.

  � Gar nicht dufte: Die 

Blondierung L’Oréal Pré-

férence Extreme Platinum 

duftet mit künstlichen po-

lyzyklischen Moschus-

Verbindungen. In zwei 

Blond-Colarationen steckt 

der Duftstoff Lyral, der Al-

lergien auslösen kann.

 Kerstin Scheidecker
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Gegendarstellung

In der Zeitung ÖKO-TEST 

Nr. 01 Januar 2013 ist ein 

Beitrag über Tattoofarben 

erschienen, in dem Bezug 

auf die Magic Moon Tat-

tooing GmbH unrichtige 

Behauptungen verbreitet 

werden, die wir wie folgt 

richtig stellen:

1. Unwahr ist, dass der 

Preis für die Tattoofarbe 

Electric Ink Carambola 

4067 20,32 € beträgt.

Wahr ist, dass der Netto-

preis 13,00 € beträgt.

2. Unwahr ist, dass der 

Preis für die Tattoofarbe 

Electric Ink Liner Black 

4002 16,07 € beträgt.

Wahr ist, dass der Netto-

preis 13,00 € beträgt.

3. Unwahr ist, dass die Tat-

toofarbe Electric Ink Ca-

rambola 4067 nicht aus 

dem Netz genommen wor-

den sei.

Wahr ist, dass die vorge-

nannte Tattoofarbe auf die 

Anfrage von ÖKO-TEST 

unverzüglich aus unserem 

Angebot herausgenom-

men wurde und insbe-

sondere nicht mehr über 

unseren Online-Shop an-

geboten wurde und wird.

Erkelenz, den 07.01.2013

Magic Moon Tattooing 

GmbH

ÖKO-TEST ist unabhängig 
vom Wahrheitsgehalt zum 
Abdruck einer Gegendar-
stellung verpflichtet.

Rein. Natürlich. Schön.
Hochwertige Naturkosmetik mit 
Sanddorn & Meer

 � Gesichtspflege mit rein natürlichen 
Wirkstoffen, wie einzigartigem 
MeeresTIEFwasser und 
vitaminreichem Sanddorn-Öl

 � Hautverträglichkeit dermatologisch 
bestätigt

 � NATRUE zertifiziert
 � Natürlich frei von Farbstoffen, 

konventionellen Emulgatoren, 
Konservierungsmitteln sowie 
Silikon- und Mineral-Ölen

www.biomaris.com
Service-Telefon 04 21/3 80 50-50

Erhältlich auch als 

Körperpfl ege! 
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L‘Oréal Sublime Mousse 
1000 Reines, sehr helles 
Blond

L‘Oréal

5,99 Euro

allergen

nein

halogenorganische  

Verbindungen;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Poly Palette Mousse 
Color Shake & Color 800 
Mittelblond

Schwarzkopf & Henkel

5,45 Euro

allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Anbieter

Preis pro Packung

Haarfärbesubstanzen

Resorcin

Weitere problematische Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

TEST Blond-Colorationen

Accent Intensiv-Color-
Creme 1016 Champa-
gner

Rossmann

2,49 Euro

allergen

ja

Lyral, PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Garnier Color Intense 
9.0 Sehr helles Blond

Garnier

2,44 Euro

allergen

ja

halogenorganische  

Verbindungen;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Anbieter

Preis pro Packung

Haarfärbesubstanzen

Resorcin

Weitere problematische Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

TEST Blond-Colorationen
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Der Einkauf 
Alles was dauerhauft blond macht haben wir für 
unseren Test zusammengetragen: Fünf Produk-
te, die das Haar aufhellen, und 17 Packungen, die 
mit Farbstoffen für ein lang anhaltendes Blond 
sorgen. Meist stehen diese verschiedenen Pro-
duktkategorien einträchtig nebeneinander im Re-
gal und der Verbraucher muss genau hinsehen, 
um die Unterschiede zu bemerken. Die blonden 
Haarfarben mit Färbechemikalien bezeichnen wir 
in unserem Test als Blond-Colorationen, die rei-
nen Aufheller als Blondierungen. 

Die Inhaltsstoffe 
Blond-Colorationen enthalten problematische 
Färbesubstanzen. Wir haben jede einzelne die-
ser Substanzen überprüfen lassen und uns ge-
nau angesehen, wie sie in wissenschaftlicher und 
gesetzlicher Hinsicht eingestuft sind. Viele der in 
den Farbcremes eingesetzten Farbstoffe gelten 
als starke Allergene. Zudem können die Farb-
cremes und die beiliegenden Haarpflegekuren 
umstrittene Konservierungsmittel oder allergene 

Dufstoffe enthalten. Reine Blondierungen kom-
men zwar ohne gefährliche Farbstoffe aus, doch 
auch in den Komponenten der Blondierungen 
können problematische UV-Filter sowie allergie-
verdächtige Konservierungsmittel oder Duftstof-
fe stecken. 

Die Bewertung 
Haarfarben standen lange im Verdacht, Krebs 
auszulösen. Seit Jahren läuft deshalb auf EU-
Ebene ein aufwendiges Bewertungsverfahren, 
bei dem Studien zu einzelnen Färbesubstanzen 
gesichtet werden. Bei etlichen Substanzen gilt 
der Krebsverdacht als ausgeräumt, doch bei vie-
len dieser Stoffe hat sich um Laufe des Verfah-
rens bestätigt: Sie sind starke Allergene! Solche 
allergenen Färbesubstanzen werten wir um zwei 
Noten ab. Farbstoffe, die vom Beratungskomitee 
der EU aktuell als „nicht sicher“ eingestuft wur-
den, weil sie etwa erbgutveränderndes Potenzi-
al haben, werten wir um vier Noten ab. Genauso 
kritisch bewerten wir Stoffe, die im EU-Chemi-
kalienrecht als CMR-Stoffe eingestuft sind – also 
als krebserregend, erbgutverändernd oder fort-
pflanzungsgefährdend. 

So haben wir getestet

Kontaktallergien auf Haarfarben gehen mit 
Jucken, Rötungen und Bläschen einher.

Fett gedruckt sind Mängel.
Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Produkten finden Sie auf Seite 174.
Anmerkungen: 1) Weiterer Mangel: PVC/PVDC/chlorierte Verbindungen in der Verpackung.
Legende: Produkte mit gleichem Gesamturteil sind in alphabetischer Reihenfolge aufgeführt. Zur Ab-
wertung um jeweils vier Noten führen: a) aromatische Amine (Haarfärbesubstanzen), die das EU-Beratergre-
mium SCCS bislang als nicht sicher zum Haarefärben bewertet hat (6-Amino-m-Cresol); b) aromatische Ami-
ne (Haarfärbesubstanzen), die nach Anhang VI Teil 3 der CLP-Verordnung (EG-Verordnung Nr. 1272/2008) 
als CMR-Stoffe eingestuft sind (p-Aminophenol); c) Formaldehyd/-abspalter. Zur Abwertung um jeweils zwei 
Noten führen: a) aromatische Amine (Haarfärbesubstanzen), die Allergien auslösen können (wie p-Phenyl-
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L‘Oréal Casting 
Crème Gloss 1013 
sehr helles Licht-
blond

L‘Oréal

5,99 Euro

allergen

ja

halogenorganische 

Verbindungen;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

L‘Oréal Excellence 
Creme 9 Hellblond

L‘Oréal

6,49 Euro

allergen

ja

halogenorganische 

Verbindungen;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

L‘Oréal Préférence 
Mousse Absolute 
900 Pures Helles 
Blond

L‘Oréal

11,99 Euro

allergen

ja

halogenorganische 

Verbindungen;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Sanotint Haarfarbe 10 
Hellblond

Extracta (Reformhaus)

11,98 Euro

CMR-Stoff, allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

ja

gut

1)

ungenügend

Schwarzkopf Brillance 
Intensiv-Color-Creme 
811 Scandinavia

Schwarzkopf & Henkel

5,45 Euro

allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Schwarzkopf Color 
Mask 910 Perlblond

Schwarzkopf & Henkel

5,95 Euro

allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

ja

gut

1)

ungenügend

Schwarzkopf Color Ulti-
mate 940 Perlblond

Schwarzkopf & Henkel

11,95 Euro

allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Schwarzkopf Perfect 
Mousse Permanente 
Farbe 950 Goldblond

Schwarzkopf & Henkel

4,95 Euro

allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Schwarzkopf Sensual 
Colors 800 Mittelblond

Schwarzkopf & Henkel

5,95 Euro

allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Garnier Nutrisse 
Creme 100 Sommer-
blond

Garnier

3,43 Euro

CMR-Stoff; allergen

ja

halogenorganische 

Verbindungen;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Henna Plus Long 
Lasting Colour 10.00 
High light blond

Frenchtop

13,45 Euro

allergen

ja

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Keralock Inspiration 
Brilliant Creme-
Coloration 110 Platin

Your Own Brand

2,75 Euro

allergen

nein

Formaldehyd/-

abspalter;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend

Kür Color Intensiv 
Haarfarbe 903 
Honigblond

Aldi Süd

2,79 Euro

allergen; als nicht 

sicher bewertet

ja

Lyral;  

PEG/PEG-Derivate

ungenügend

nein

sehr gut

ungenügend
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enediamine, 2,5-Toluylendiamin, Hydroxyethyl-p-Phenylenediamine, HC Blue No. 12); 
b) halogenorganische Verbindungen, falls diese nicht schon als aromatische Amine zur 
Abwertung geführt haben; c) Resorcin; d) bedenkliche UV-Filter (Ethylhexyl Methoxycin-
namate); e) polyzyklische Moschus-Verbindungen. Zur Abwertung um jeweils eine Note 
führen: a) deklarationspflichtige Duftstoffe, die Allergien auslösen können (Lyral); 
b) PEG/PEG-Derivate. Unter Weitere Mängel führen zur Abwertung um eine Note: PVC/
PVDC/chlorierte Verbindungen in der Verpackung. Das Gesamturteil beruht auf dem 
Testergebnis Inhaltsstoffe. Aus rechtlichen Gründen weisen wir darauf hin, dass wir die 
(vom Hersteller versprochenen) Wirkungen der Produkte nicht überprüft haben. Ein 

Test ergebnis Weitere Mängel, das „befriedigend“ ist, verschlechtert das Gesamturteil 
um eine Note.
Testmethoden und Anbieterverzeichnis finden Sie unter www.oekotest.de � Suchen 
� „M1307“ eingeben. 
Einkauf der Testprodukte: März 2013

Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechtlich geschützt. Ohne schriftliche Geneh-
migung des Verlages dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Einspielungen 
in elektronische Medien angefertigt und/oder verbreitet werden. �
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Was faire Löhne kosten
Wie viel es kostet, wenn in der 
asiatischen Bekleidungsindustrie 
existenzsichernde Löhne herrsch-
ten, zeigt die Organisation Fair 
Wear Foundation (FWF). Sie er-
rechnete anhand eines T-Shirts, 
wie sich eine Lohnerhöhung von 
27 Cents für die Fabrikarbeiter auf 
den Ladenpreis auswirkt. Das Er-
gebnis: Mindestens 1,57 Euro be-
zahlt der Verbraucher mehr, da bei 
steigenden Produktionskosten die 
Ausgaben in der gesamten Liefer-
kette wachsen. Mehr Infos unter 
www.fairwear.org

Düfte retten Saatgut
Die neue Duftkollektion Navdanya 
des Naturkosmetikherstellers Pri-
mavera unterstützt die gleichna-
mige Organisation der Alternati-
ven Nobelpreisträgerin Vandana 
Shiva in ihrem Kampf gegen große 
Saatgutkonzerne. Demzufolge ge-
hen 20 Prozent des Erlöses direkt 
an Navdanya für das „Garden of 
Hope“-Projekt. Im Rahmen dieses 
Projekts hat Vandana Shiva mit ih-
ren Saatgutbanken über 600 Sa-
menarten vor dem Aussterben be-
wahrt.

Shoppen und Gutes dabei tun
Mit Kaufen und Verkaufen die 
Welt verbessern – das verspricht 
die Internetbörse fraisr. Die Ver-
käufer spenden dabei einen Teil 
des Verkaufspreises an eine ge-
meinnützige Organisation. Fraisr 
zufolge würden vor allem Produk-
te aus den Bereichen Schmuck, 
Mode und Zuhause verkauft. Au-
ßerdem böten viele Verkäufer öko-
zertifizierte und fair gehandelte 
Produkte an. Informationen un-
ter: www.fraisr.com 

Plattform rund um faire Mode
Aus dem Netzwerk Faire Mode ist 
die Onlineplattform Get Changed! 
hervorgegangen. Das Herzstück 
ist eine Datenbank, in der nur Her-
steller aufgenommen werden, die 
bestimmte Nachhaltigkeitsstan-
dards erfüllen. Konsumenten sol-
len darin gezielt nach fairer Mode 
suchen können. Mehr dazu unter: 
www.getchanged.net

In Kürze

Gefahr durch IPL-Geräte
Der Branchenverband der apparativen Kosmetik (ICADA) warnt davor, IPL-Geräte zur Haarent-

fernung für den Hausgebrauch zu benutzen. Wie professionelle Geräte funktionieren diese auf 

Basis von impulsivem Licht, also sehr energiereicher Strahlung bis in den Infrarotbereich. Laut 

ICADA sei das Risiko, sich dabei zu verbrennen, sehr hoch. 

Diese Anwendung sollte immer geschultes Personal überneh-

men, moniert ICADA. Die Bundesanstalt für Arbeitsschutz 

und Arbeitsmedizin (BAuA) unterstützt die Kritik: „Bei der 

Benutzung von IPL-Geräten im kosmetischen Bereich sind 

Schulungen dringend angeraten, etwa um zu erkennen, wo die 

Grenzen solcher Anwendungen liegen“, sagt Strahlungsexper-

te Günter Ott. So sei es gefährlich Leberflecke und Pigment-

flecken mit hochenergetischem Licht zu bestrahlen. Dadurch 

kann Hautkrebs ausgelöst werden. Eine Rechtsverordnung, 

die Anforderungen an IPL-Geräte anlegt, existiert noch nicht. 

Allerdings prüft derzeit die Strahlenschutzkommission, wie 

die Risiken dieser Anwendungen zu bewerten sind. 

Gelmodellage erhöht Hautkrebsrisiko
Laut einer aktuellen Studie der „American Aca-

demy of Dermatology“ erhöhen UV-Lichthär-

tungsgeräte, die bei der Gelmodellage verwen-

det werden, das Hautkrebsrisiko. Bei dieser 

Form der professionellen Maniküre trägt die 

Nageldesignerin einen Lack auf, der mittels ei-

ner Lampe mit UV-Licht haltbar gemacht wird. 

Die Deutsche Krebsgesellschaft rät Frauen mit 

heller Haut oder Sommersprossen, auf Gel-

modellage zu verzichten. Diese sei genauso 

kritisch zu sehen wie Sonnenbaden und Solari-

enbesuche, informiert die Organisation. Auch 

am Hauttumorzentrum des Uniklinikums Köln 

steht man dieser Schönheitsanwendung kri-

tisch gegenüber. Die regelmäßige Bestrahlung 

der Finger und Fingerkuppen mit UV-Licht 

könnte das Risiko für hellen und schwarzen 

Hautkrebs erhöhen, sagt Dr. Max Schlaak. 

Was ist eigentlich ... Peace Silk?
Seide wird auf zwei Arten gewonnen: erstens 

durch das Abkochen des Seidenkokons, wodurch 

die darin befindliche Raupe getötet wird. Zwei-

tens „gewaltlos“, wobei der aus der Raupe ent-

standene Falter schlüpfen darf. Die so gewonnene 

Seide heißt Ahimsa-Seide – im Sanskrit das Wort 

für Gewaltlosigkeit – oder englisch Peace Silk. 

Diese ist teurer als konventionelle Seide, da der 

Kokon von geschlüpften Faltern perforiert ist und 

mehrere kürzere Fäden ergibt, die gesponnen 

werden müssen. Einer der ganz wenigen Händler 

für Ahimsa-Seide ist die Leipziger Firma Seiden-

traum. Mehr unter www.seidentraum.eu

Fo
to

: 
iS

to
ck

ph
ot

o/
©

Th
in

ks
to

ck

Fo
to

: 
iS

to
ck

ph
ot

o/
©

Th
in

ks
to

ck

Fo
to

: 
iS

to
ck

ph
ot

o/
©

Th
in

ks
to

ck



  RICHTIG GUT LEBEN

Das Eltern-Magazin mit Tests
Juli 2013

www.oekotest.de

     
 Zum Herausnehmen

    u
nd Sammeln

 77 Kaisergeburten – der Königsweg?
 78 Schwer krank mit Kind
 82 Wiedereinstieg in den Job
 86 Essen aus Mamas Trickkiste
 88 Fragen & Antworten

 90 Hygiene im Kleinkindhaushalt
 94 Test Stilltees
 100 Test Unfallversicherungen für Kinder
 104 Gute Nachrichten

     
 Zum Herausnehmen

    u
nd Sammeln



www.dm.de/alverde

2,45 €
200 ml (1,23 € je 100 ml)

BIO-GÄNSEBLÜMCHEN 
NATÜRLICH SANFT.

�������	������
Naturkosmetik

d
m

-d
ro

g
e
ri

e
 m

a
rk

t 
G

m
b

H
 +

 C
o

. 
K

G
 ·

 C
a
rl

-M
e
tz

-S
tr

. 
1 

· 
7

6
18

5
 K

a
rl

sr
u

h
e



ÖKO-TEST Kinder Kinder 7 I 2013 77

Prof. Dr. Wolfgang Henrich (51), Direktor der Klinik für Geburtsmedizin an der Berli-

ner Charité, hat die „Kaisergeburt“ vor einem Jahr aus der Taufe gehoben.

Es geht auch menschlicher!

Als ich Bilder von einer Kaiserschnittentbindung in England sah, bei der die Eltern glücklich 

strahlten, fi el es mir wie Schuppen von den Augen: Es geht auch menschlicher! Wenn schon 

ein Kaiserschnitt nötig ist, müssen wir nicht in unserer klinischen Routine und Distanz 

verharren. Wir können der natürlichen Geburtssituation so nah wie möglich kommen 

und den medizinisch-technischen Schnitt in den Hintergrund rücken. Deshalb lüften 

wir nun den Vorhang. Das Kind und die Mutter sollen sich so früh wie möglich 

spüren können, damit sie vom ersten Moment an eine enge Bindung haben.

Der Vorwurf, Frauen würden dabei traumatisiert, geht ins Leere. Sie se-

hen keine Dinge, die sie nicht sehen wollen. Das ist unter dem gewölbten 

Bauch gar nicht möglich. Keine Frau, die diese Kaisergeburt erlebt hat, 

hat ihre Entscheidung bisher bereut. Die Entwicklung hat nichts 

mit modernem Lifestyle zu tun, sondern mit ärztlicher Vor-

sicht. Weil Frauen bei der Geburt immer älter werden, sind 

auch ihre gesundheitlichen Vorbelastungen und medizi-

nischen Risiken größer. Da die Babys zugleich immer 

größer sind, wächst die Gefahr von Geburtsstill-

ständen, Sauerstoffmangel und Verletzungen 

wie etwa Dammrissen und Inkontinenz. 

Gleichzeitig ist der gesellschaftliche 

und juristische Druck so groß, 

dass wir uns keine Geburtsfeh-

ler leisten dürfen. Und die 

Zeiten für biblische Hel-

dentaten unter star-

ken Schmerzen 

sind einfach 

obsolet.

Pro
„K

ai
se

rg
eb

urte
n“

 – 
ein

 Se
ge

n fü
r E

lte
rn

?

D
ie

 n
eu

e 
„K

ai
se

rg
eb

ur
t“
 b

ez
ie

ht
 E

lte
rn

 b
ei

m
 K

ai
se

rs
ch

ni
tt 

m
it 

ei
n:

 D
er

 S
ic
ht

sc
hu

tz
 

w
ird

 g
es

en
kt

, d
er

 V
at

er
 d

ur
ch

tr
en

nt
 d

ie
 N

ab
el

sc
hn

ur
, d

as
 B

ab
y 
ko

m
m

t s
of

or
t 

zu
r M

ut
te
r. 

Tr
au

m
 o

de
r T

ra
um

a?
 E

xp
er

te
n 

si
nd

 u
ne

in
s.

Der 

Versuch,

einem Kai-

serschnitt mit 

etwas Hokuspo-

kus als „Kaiserge-

burt“ einen neuen Wohl-

fühltouch zu geben, weist in 

eine völlig falsche Richtung. Er 

täuscht darüber hinweg, was ein 

Kaiserschnitt trotz allem ist: eine be-

lastende, risikobehaftete Operation. Die 

Frau ist umgeben von medizinischem Per-

sonal in einer kühlen, sterilen Atmosphäre. Sie 

hat hinterher Schmerzen, kann nicht gleich aufste-

hen und kann mehr Schwierigkeiten haben, zu stillen. 

Es drohen Thrombose und Wundheilungsstörungen, wei-

tere Schwangerschaften sind gefährdet. Auch die Lungen-

funktion des Babys kann gestört sein, denn der Geburtsvorgang 

hat ja durchaus seinen Sinn. Da gibt es nichts zu verharmlosen! Eine 

OP ist nicht irgendwie sanft und „natürlich“. Im Gegenteil.

Die sogenannte „Kaisergeburt“ kann sogar verstörend auf die Eltern wir-

ken – und sie kann die Tendenz zu immer mehr Kaiserschnitten verstärken. 

Schon jetzt kommt jedes dritte Kind im OP auf die Welt. Dabei wären nur 15 bis 20 

Prozent nötig. Hinter diesem Trend steckt auch der Wunsch nach mehr Planbarkeit 

der Geburt. Ärzte wollen sich aus Angst vor Klagen absichern, sie wollen ein – manchmal 

nur gefühltes – Risiko verringern und raten vielen Frauen deswegen eher zu. Mit der „Kai-

sergeburt“ wird dazu auch noch ein Hype um ein Alleinstellungsmerkmal mit Lifestyletouch 

kreiert – das ist unethisch. (aufgeschrieben von Sven Heitkamp)

Contra
                         Hype um ein Alleinstellungsmerkmal

Susanne Steppat (47), Hebamme und Präsidiumsmitglied 

beim Deutschen Hebammenverband, warnt vor einer 

Verharmlosung von Risiken für Mutter und Kind.
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Das sind wir

Warum nicht gerade jetzt?
Anfang diesen Jahres starb Carlo, Papa eines achtjährigen Sohnes und  

einer zehnjährigen Tochter. Zu dieser Zeit wurde die Mutter der beiden  

Kinder gerade zum zweiten Mal operiert. Diagnose Darmkrebs. Wie lebt 

eine Familie unter solchen Umständen?     Von Monika Goetsch

Manchmal frag ich mich: Hab ich 

die Realität wirklich begriffen? 

Hat das mit mir zu tun?“ Claudia See-

leitner, 48, lacht. Sie tut das gern und 

viel. Heute ist einer ihrer besseren Tage. 

Noch in der Nacht, sagt sie, hat sie ge-

weint. Eine schlanke, seit der Chemothe-

rapie sehr schlanke Frau, deren Gefühle 

gerade verrückt spielen. Tiefer Schmerz, 

Verbundenheit, Angst, Hoffnung, sogar 

Verliebtheit: alles ist da. 

Der Weg zu dem einfachen holzgetäfel-

ten Haus, dessen Obergeschoss sie mit 

ihren zwei Kindern bewohnt, führt am 

Zwiebelturm des Klosters vorbei, an saf-

tig grünen Pferdekoppeln und Bauern-

höfen. Alles scheint intakt in der klei-

nen Gemeinde Dießen am Ammersee, 

ein oberbayerisches Bilderbuchidyll. 

Auf dem Balkon über dem großen Gar-

ten, den sich Claudia Seeleitner mit den 
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Das kostet Kraft: Claudia Seeleitner 

ist in den chemotherapiefreien Wo-

chen müde und erschöpft, versucht 

aber dennoch, das Leben für sie und 

die Kinder angenehm zu gestalten.
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Nachbarn teilt, blühen die Topfblumen.  

Sie hat sie selbst gesetzt, nicht allein, 

der Schnittwunde am Bauch wegen darf 

sie nicht schwer tragen. Die Haushalts-

hilfe hat für sie die Töpfe geschleppt, in 

einer der chemotherapiefreien Wochen. 

In diesen Zeiten ist Claudia Seeleit-

ner zwar müde und schnell erschöpft. 

Sie schläft viel. Versucht, etwas zu es-

sen, ohne Appetit. Sie muss auf sich 

achten. Aber sie hat Kraft ge-

nug, eine Weile an ih-

rem Bauerntisch 

im Wohnzimmer 

zu sitzen, Besuch 

zu empfangen, zu 

reden und den 

Kindern Kartof-

feln mit Quark zu ko-

chen oder Nudeln mit 

Pesto oder Gnocchi. In den 

drei Tagen nach der Chemo dage-

gen „geht ganz wenig“. Dann kommt sie 

kaum aus dem Bett. 

Ein Myom, dachte man zunächst. Die 

heftigen Unterbauchkrämpfe, unter de-

nen sie litt, sprachen dafür. Eine ver-

wachsene Eierstockzyste, hieß es dann. 

Kurz darauf wurde sie noch mal in die 

Klinik gerufen, der neue Befund: Eier-

stockkarzinom. Dann erfuhr sie von dem 

Darmkarzinom, das gestreut hatte. „Nie-

mand hätte das gedacht, Darmkrebs, bei 

einer Frau Ende vierzig!“ Am Tag ihrer 

ersten Operation befi ndet sich der Vater 

ihrer beiden Kinder bereits auf der Pal-

liativstation. Nach der zweiten liegt er 

im Hospiz. Carlo ist todkrank, während 

Claudia Seeleitner noch zu begreifen 

versucht, wie krank sie selbst ist. Kurz 

vor seinem Tod macht er ihr ein Liebes-

geständnis. Er dankt ihr, dass sie für die 

Kinder da ist. Am 24. Februar stirbt Car-

lo, 49-jährig, an einem Hirntumor. 

Vater tot, Mutter schwer krank. Die 

Tochter zehn, der Sohn acht Jahre alt. 

„Der Zustand ist nicht fass-

bar, vom Kopf her“, sagt 

Claudia Seeleitner. 

„Ist Krebs anste-

ckend?“, fragten 

die Kinder. Na-

türlich nicht, 

sagte ihre Mut-

ter. Sie kramte ein 

Anatomiebuch her-

vor. Zeigte, wo der Darm 

sitzt. Erklärte: Es ist etwas völlig ande-

res, einen Krebs aus dem Darm zu ent-

fernen als aus dem Gehirn. Im Gehirn 

kann man nicht alles wegschneiden, im 

Darm schon. Was soll gut sein an Me-

dikamenten, von denen einem schlecht 

wird?, wollte die Tochter 

wissen. „Die Chemo ist da-

für da, dass keine Krebs-

zellen mehr wachsen“, 

sagte die Mutter. „Mir ist 

zwar schlecht, das ist die 

Konsequenz. Ich kann nicht mit euch ra-

deln und in der Sonne sein und brauche 

viel Schlaf. Aber die Chemo tut mir gut.“

Sie versucht, das Beste aus der Situa-

tion zu machen. Das Beste ist in diesem 

Fall: Offenheit. In der Monatszeitung der 

Waldorfschule, auf die ihre beiden Kin-

der gehen, haben sie sich von Carlo ver-

abschiedet. Claudia Seeleitner hat den 

Worten der Trauer einen Satz hinzuge-

fügt: „Durch Carlos Abschied ist für un-

sere Familie eine existenziell gravieren-

de Lebenssituation entstanden und wir 

sind auf Unterstützung angewiesen.“ 

Von Claudia Seeleitners Krankheit ist 

nicht die Rede. Wohl aber davon, dass 

es Situationen im Leben gibt, die alle an-

gehen. Weil man mit der Not allein nicht 

fertig wird.

Weder Carlo noch Claudia hatten je 

viel Geld. Carlo, zunächst Künstler und 

Bildhauer, später Heilpraktiker, schlug 

sich als Handwerker durch. Claudia, 

Bauerstochter, ausgebildete Floristin, 

verdiente nie genug, um etwas zur Sei-

te zu legen. Auch nicht in ihren Münch-

ner Jahren als Tänzerin. Und nicht zu-

letzt, nach ihrer vierjährigen Ausbildung 

zur Heilerin. Aber wozu viel Geld ver-

dienen? Besser, sagte 

sich Claudia Seeleitner, 

man widmet sich einer 

Beschäftigung, die einem 

wirklich wichtig ist: dem 

Ausdruckstanz, der Spiri-

tualität, der Heilarbeit. Sie besitzt un-

zählige kleine Fläschchen, gefüllt mit ei-

genartigen Flüssigkeiten, „Essenzen aus 

Kraftplätzen“, sagt sie, „das Wissen als 

Heilerin stärkt mich“. 

Kurz vor seinem Tod 
dankt er ihr dafür, 

dass sie für die 
Kinder da ist
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Das sind wir

Vor fünf Jahren haben sich die bei-

den getrennt. Sie hatten nie geheiratet. 

Trotzdem, sagt Claudia Seeleitner, wa-

ren sie bis zu Carlos Tod eine Familie. 

Getrennt zusammen: Ein System gemein-

samer Unterstützung und Fürsorge. Car-

lo zahlte, so war es vereinbart, monat-

lich 600 Euro Unterhalt für die beiden 

Kinder. Er betreute sie an zwei vollen Ta-

gen in der Woche. Nahm sie in der Hälfte 

der Ferien. Auch emotional waren sich 

die Eltern nah. „Wir konnten uns umar-

men, wenn wir uns über die Kinder ge-

freut haben. Nicht in den ersten zwei 

Jahren, aber später, als wir reif dafür 

waren.“ Sein letztes Weihnachtsfest ver-

brachten sie zusammen.

An seinem Totenbett begann Claudia 

Seeleitner zu tanzen, ganz intuitiv. Sie 

sang mit den Kindern. Sie beteten. Seit-

her ist Claudia Seeleitner mit den Kin-

dern allein. Trauernd. Immer wieder: 

voller Angst. „Ich stehe am Bett der Kin-

der und frage mich, was aus ihnen wird, 

wenn auch ich sterben sollte.“ Dann wie-

derum hat sie ganz viel Hoffnung: „Je-

der Krankheit liegt ein Thema zugrun-

de. Ich nehme es an, ich kann mich dem 

stellen. Mein Thema ist: Ich war verletzt, 

ich wollte nie leben, dabei habe ich so 

viel Kraft. Jetzt entscheide ich mich be-

wusst für das Leben.“

Im Alltag, fi ndet Claudia Seeleitner, 

bemerkt man die Trauer der Kinder 

kaum. Sie spielen viel im Garten, seit 

Kurzem dürfen sie hin und wieder eine 

DVD sehen. Selten weinen sie gemein-

sam. „Eine Psychologin, die die beiden 

betreut, hat gesagt: Manche Kinder ge-

hen in den Schock, andere zweihundert-

prozentig ins Leben.“ Ihre Tochter, sagt 

Claudia, gehöre zu den Zweihundertpro-

zentigen. Die Zehnjährige will Klavier-

spielen lernen. Zeigt sich ihrer Mutter: 

Schau mal, wie schön ich bin. Spricht 

in Gebeten täglich zu ihrem Vater. Der 

Sohn, acht Jahre alt, spricht kaum über 

seinen Schmerz. „Aber ihm fehlt der Va-

ter körperlich. Man spürt das. Sie haben 

zusammen Fußball gespielt und im Gar-

Riesengroßes Netzwerk: Viele 

Menschen unterstützen die Familie, ein 

Verein kümmert sich um die Kinder, ein 

anderer vermittelt Geldspenden.
Marienkäfer e.V.
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ten gewerkelt.“ Carlo fehlt – obwohl er 

doch, wie die Familie glaubt, noch da ist, 

um sie herum, in ihnen. 

Finanziell ist die Lage prekär: Eigent-

lich wollte Claudia Seeleitner in Vollzeit 

als Floristin arbeiten. Dann kam ihre 

Krankheit dazwischen. Jetzt lebt sie 

von Hartz IV, Wohngeld, Unterhaltsvor-

schuss und dem Kindergeld, insgesamt 

1.630 Euro. Die Miete abgezogen, blei-

ben ihr 990 Euro für Strom, Gas, Telefon, 

Nahrungsmittel, Kleider, Waldorfschule, 

das alte Auto, Zahnarztbesuche, Urlaub. 

Alles muss sie von dieser Summe bezah-

len. Sie hat rund vierhundert Euro we-

niger als in der Zeit, als Carlo noch leb-

te. Und niemanden in der Nähe, der ihre 

Kinder betreut, wenn sie arbeiten geht. 

Aber Claudia Seeleitner klagt nicht, im 

Gegenteil. Da ist auch keine Scham. „Als 

Floristin habe ich so wenig verdient. 

Als Tänzerin oft für nichts gearbeitet. 

Ich habe schon so viel gegeben: Jetzt 

hab ich das Gefühl, es kommt zurück.“ 

Bei der Arbeitsagentur seien alle sehr 

freundlich zu ihr gewesen. „Wenn man 

in einer solchen Scheißlage ist wie ich, 

wachen die Menschen auf.“ Sie kann Hil-

fe annehmen und scheut sich nicht, ihr 

Leid öffentlich zu machen. „Mir ist doch 

wichtig, dass andere erfahren, wie viel 

Hilfe man sich holen kann.“ Außerdem 

tut es ihr gut, zu sprechen: „Das ist so 

ein tiefer Schmerz. Wenn ich rede, geht 

die Schwere weg. Das ist doch was När-

risches, oder?“

Unterstützung kam von allen Seiten. 

„Ich hab ein riesengroßes Netzwerk. 

Alle sind auf mich zugekommen und ha-

ben gefragt, was ich brauche.“ Freunde 

haben ihr 300 Euro geschenkt mit der 

Bitte, etwas für die Kinder zu kaufen. Es-

senskörbe standen vor der Tür. Der Ver-

ein „Marienkäfer e. V.“, der Familien bei 

Verlusterfahrungen betreut, kümmert 

sich um die Kinder. Der Verein „Gemein-

sam Ammersee“ vermittelt Geldspen-

den. Sogar der kleine Bio-Laden am Ort, 

in dem sie regelmäßig einkauft, gibt ihr 

Rabatt und immer wieder kostenlos Brot 

für die Kinder. 

All die Aufmerksamkeit tut ihr gut. 

Die Spenden sind ein Puffer, der Ängs-

te nimmt. Sie kann ohne Sorgen mit den 

Kindern zum Kieferorthopäden gehen. 

Ihnen Erdbeeren und Aprikosen kaufen 

und die Familie weiterhin biologisch er-

nähren, wie sie das vor langer Zeit ent-

schieden hat. Den Homöopathen be-

suchen. Zweifelt sie nicht inzwischen 

am Sinn des gesunden Essens, der Ho-

möopathie, den Darmreinigungen, die 

sie zwei Mal im Jahr durchgeführt hat? 

„Nein“, sagt sie, „wer weiß, wo ich sonst 

jetzt stünde.“ Und sie erzählt von dem 

Arzt, der mutmaßte, dass sie so auf ihre 

Ernährung geachtet habe, weil sie schon 

spürte, dass sie gesundheitlich gefähr-

det war.

 In der nächsten Zeit wird sie eine Pati-

entenverfügung erarbeiten, „ganz nüch-

tern und reell, es wäre für jede Frau gut, 

das zu haben.“ Bis zum Ende der Che-

motherapie ist ihr Schwerbehinderten-

ausweis gültig. Anfang kommenden Jah-

res wird sie arbeiten müssen. Zuvor will 

sie mit den Kindern in Kur gehen. Es sei 

nicht einfach, einen Platz für alle drei zu 

finden, sagt sie, aber auf keinen Fall will 

sie die Kinder allein lassen: „Die brau-

chen mich jetzt.“

Sie weiß: Die Zeit der Abhängigkeit 

muss bald vorüber sein. „Am Anfang, 

in den ersten Wochen, sind die Freun-

de für einen da. Aber das geht nicht auf 

Dauer, es ist nicht gesund.“ Auch „Hart-

zerin“ will sie nicht ewig bleiben. „Ich 

schätze Hartz IV, aber nur, weil ich weiß, 

dass es ein Übergang ist. Ich nutze das 

Geld jetzt, um mir etwas Neues im Le-

ben aufzubauen.“ 

Ein Frauengesundheitszentrum am 

Ammersee gründen, gemeinsam mit an-

deren Menschen verschiedenen Alters 

leben: Das könnte das Neue sein, von 

dem sie träumt, ein Traum für die fer-

nere Zukunft, etwas, das sie noch erle-

ben will. Etwas anderes, großes Neues 

hat sich bereits angekündigt. Ein Mann, 

mit dem sie hin und wieder gemeinsam 

Zeit verbringt. Den die Kinder mögen. 

Mit dem alle fröhlich sind und Spaß  

haben. 

Gut möglich, dass Claudia Seeleitner, 

krank, trauernd, gerade am Anfang einer 

großen Liebe steht. Sie staunt selbst da-

rüber. „Dass ich so offen war!“ Anderer-

seits: Warum nicht gerade jetzt? 

Hilfe annehmen: Ohne Hartz IV 

würde die Familie nicht über die 

Runden kommen. Aber das soll nur 

ein Übergang sein.
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Vorwärts auf  
dem Weg zurück

Partnerschaft
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Wer nach der Familienphase beruflich wieder durchstarten möchte, 

muss das nicht nur mit seinem Arbeitgeber, sondern vor allem  

gemeinsam mit seinem Partner planen. Denn wenn der nicht  

mitzieht, droht das Projekt Wiedereinstieg zu scheitern. 

Der berufliche 
Wiedereinstieg ist ein 

Umbruch für die 
gesamte Familie

Wenn ein Paar durch die Geburt ei-

nes Kindes zur Familie wird, stellt 

das nicht nur seinen Alltag, sondern häu-

fig auch sein ursprüngliches Lebenskon-

zept auf den Kopf. War es etwa vorher 

für beide Partner selbstverständlich, alle 

Aufgaben und Pflichten aufzuteilen, fin-

den sich viele auf einmal in 

klassischen Rollenbildern 

wieder: Einer ist haupt-

sächlich für die finanzielle 

Absicherung der Familie, 

der andere für Haushalt 

und Kinderbetreuung zuständig. Will 

aber jener Elternteil, der für die Kinder 

eine berufliche Auszeit genommen hat, 

wieder in den Job zurückkehren, ändert 

sich erneut eine ganze Menge im familiä-

ren Zusammenleben: Abläufe, Aufgaben, 

Ansprüche. 

Kein Wunder, dass der Wiedereinstieg 

(in den meisten Fällen der Mütter) in den 

Beruf als „Umbruchphase für die ganze 

Familie“ empfunden wird, wie die Studie 

Beruflicher Wiedereinstieg nach der Fa-

miliengründung des Heidelberger Insti-

tuts Sinus Sociovision festgestellt hat. Da 

dieser Schritt eng verknüpft ist mit der 

Frage nach der Vereinbarkeit von Beruf 

und Familie, heißt es da weiter, „ist die 

Berufsrückkehr in vielen Partnerschaften 

auch eine Frage der Gleichstellung“. Zwar 

geben mehr als 40 Prozent der Männer 

und Frauen an, Beruf und Familie gleich-

berechtigt vereinbaren und im gleichen 

Umfang berufstätig sein 

und sich um die Kinder 

kümmern zu wollen – doch 

in der Praxis bleibt es häu-

fig bei diesem Wunschden-

ken. Und so konstatiert die 

Sinus-Sociovision-Studie, dass nicht we-

nige Frauen – meist mit mittlerer Bildung 

und qualifizierter Berufsausbildung – be-

reits ein bis drei Jahre nach der Berufs-

rückkehr ihre Erwerbstätigkeit wieder 

aufgeben. 

Die Gründe dafür sind so vielfältig wie 

bekannt: unflexible Arbeitszeiten, man-

gelnde Betreuungskapazitäten für Kin-

der, familienunfreundliche Unterneh-

menskulturen, gesellschaftliche und 

finanzielle Hürden – auch wenn in die-

ser Hinsicht in den vergangenen Jah-

ren einiges in Bewegung gekommen ist. 

Doch was bei der Diskussion häufig aus 

So meistern Paare den Wiedereinstieg
 � Reden, reden, reden – vor allem miteinander. Eingeschliffene Gewohnheiten hinter-

fragen, neue Regeln für den Alltag aushandeln und Erwartungen und Ansprüche klären. 

 � Familiäres Marketing: Zu Hause klar sagen, warum man wieder in den Job zurück 

will, was man davon erwartet und wie Familie und Partnerschaft davon profitieren werden.

 � Veränderungen ankündigen: Nicht nur der Elternteil, der wieder in seinen Beruf zu-

rück möchte, sollte frühzeitig mit seinem Arbeitgeber reden. Auch der Elternteil, der be-

ruflich kürzer tritt oder Arbeitszeit reduziert, sollte das frühzeitig mit seiner Firma klären.

 � Neue Balance: Du bügelst, ich kümmere mich ums Auto? Über alle im Haushalt und 

bei der Kinderbetreuung anfallenden Aufgaben (neu) nachdenken und sie umverteilen. 

 � Netzwerken: Rechtzeitig ein soziales Netz aus Freunden und Nachbarn knüpfen – 

vor allem wenn die Großeltern zu weit weg wohnen, um kurzfristig als Unterstützer ein-

zuspringen. 

 �Worst-Case-Szenario: Wer ist wofür verantwortlich, wenn alle Stricke des sorgfältig 

geknüpften Netzes reißen? Spielen Sie bestimmte Situationen schon im voraus durch, 

dann klappt’s im Ernstfall besser.
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Partnerschaft

dem Blick gerät: In den Partnerschaften 

selbst liegen viele Hindernisse, die einen 

erfolgreichen Wiedereinstieg in den Be-

ruf erschweren. Ob aus fi nanziellen Erwä-

gungen oder weil sie sich einen positiven 

Schub für ihre Beziehung erhoffen: „Die 

meisten Männer sind bereit, ihre Partne-

rin beim Wiedereinstieg zu unterstützen 

und dafür gegebenenfalls ihre eigene Ar-

beitszeit zu verkürzen“, weiß Hans-Ge-

org Nelles (siehe Interview), Autor der 

Studie Väter und der Wiedereinstieg der 

Partnerin, die Ende 2011 vom Bundesfa-

milienministerium veröffentlicht wurde. 

Dafür hat er viele Väter – mit und ohne 

Elternzeiterfahrung – interviewt und zu-

sammengefasst, unter welchen Voraus-

setzungen aus der theoretischen Bereit-

schaft tatsächliches Handeln wird und 

was (beide) Partner tun müssen, damit 

der Wiedereinstieg gelingt (siehe Kasten 

Seite 83). 

Doch die Frauen müssen auch loslas-

sen können – emotional wie im Alltag. 

Rechtliche Regelungen
 � Elternzeit beantragen: Der Antrag muss spätestens sieben 

Wochen vor dem geplanten Beginn der Elternzeit beim Arbeitgeber 

abgegeben werden. Dazu gehört auch die Mitteilung, in welchem 

Zeitraum innerhalb von zwei Jahren Sie Elternzeit nehmen wollen.

 � Das dritte Jahr: Bis zu zwölf Monate der Elternzeit können Sie 

mit Zustimmung des Arbeitgebers zu einem späteren Zeitpunkt, je-

doch nicht später als bis zum vollendeten achten Lebensjahr des 

Kindes nehmen. Das müssen Sie bis zum 3. Lebensjahr des Kin-

des beantragen.

 � Plan B: Die vorzeitige Beendigung der Elternzeit bzw. die nach-

trägliche Verlängerung bedarf der Zustimmung des Arbeitgebers. 

Allerdings sehen die seit Beginn des Jahres geltenden Neuerungen 

beim Elterngeld und der Elternzeit vor, dass die vorzeitige Beendi-

gung der Elternzeit aus Härtefallgründen nur noch aus „dringenden 

betrieblichen Gründen“ abgelehnt werden kann. Das muss der Ar-

beitgeber schriftlich innerhalb von vier Wochen mitteilen. 

 � Arbeiten trotz Elternzeit: Jetzt sind im Monatsdurchschnitt 

30 Stunden pro Woche erlaubt. In diesem Umfang dürfen Eltern 

während der Elternzeit übrigens auch selbstständig oder für eine 

andere Firma tätig sein. Das müssen sie allerdings mit ihrem Ar-

beitgeber absprechen.

 � Arbeitszeit reduzieren: Grundsätzlich haben Arbeitnehmer 

einen Rechtsanspruch auf Teilzeitarbeit. Vorausgesetzt, dass sie 

seit mindestens sechs Monaten im Unternehmen sind und die Fir-

ma mehr als 15 Mitarbeiter beschäftigt. 

 � Zeitplan: Dass man Teilzeit arbeiten und in welchem Umfang 

man reduzieren will und wie man die Arbeitszeit aufteilen möchte, 

muss man spätestens drei Monate vor Beginn der Termins bean-

tragen. Der Arbeitgeber wiederum muss die Teilzeitarbeit bis spä-

testens einen Monat vor Beginn schriftlich genehmigen. Tut er das 

nicht, verringert sich diie Arbeitszeit automatisch. 

 � Vollzeit nicht garantiert: Wer seine Arbeitszeit reduziert, hat 

bislang keinen rechtlichen Anspruch darauf, anschließend wieder 

in einen Vollzeitjob zurückzukehren.

Denn wer eigentlich davon überzeugt ist, 

sich sowohl um die Kinderbetreuung als 

auch um den Haushalt besser, schneller, 

effi zienter kümmern zu können als der 

Partner, wird diese Aufgaben nicht kon-

sequent abgeben oder Unterstützung ein-

fordern – und dreht sich irgendwann im 

Hamsterrad. 

Um das Projekt Wiedereinstieg auf 

Dauer erfolgreich zu machen, führt des-

halb kein Weg daran vorbei, es frühzei-

tig und vor allem gemeinsam zu planen, 

fasst Hans-Georg Nelles zusammen. Und 

das sei keine einmalige Aufgabe: „Damit 

die Lebensqualität für alle Familienmit-

glieder stimmt, müssen die jeweiligen Po-

sitionen immer wieder ausgelotet und die 

Aufgaben – falls notwendig – immer wie-

der aufs Neue ausgehandelt werden.“

  Annette Dohrmann

Loslassen können: Wer glaubt, Kinderbe-

treuung und Haushalt selbst am besten zu 

erledigen, wird sich schwer tun, Aufgaben 

abzugeben – und gefährdet damit den 

erfolgreichen Wiedereinstieg. 
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Noch mehr Informationen:
 � www.perspektive-wiedereinstieg.de: Portal des Bundesministeriums für Familie, Se-

nioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) mit Tipps, Checklisten, Beratungsstellen, Fallbei-

spielen und Informationen rund ums Thema Wiedereinstieg.

 � www.famplus.de; www.worklife-hamburg.de; www.spielraum-online.de; www.beff -

frauundberuf.de: Verschiedene, teils nur regional agierende Vereine oder Beratungs-

fi rmen, die Coaching, Workshops oder Seminare anbieten zur Planung von Elternzeit, 

Wiedereinstieg, Karriere, Elterngeld, Kinderbetreuung etc. 

 � www.arbeitsagentur.de: Führt unter der Rubrik Bürgerinnen und Bürger � Familie 

und Kinder � Berufsrückkehr Checklisten, Merkblätter, Broschüren und Links auf, die 

an Frauen gerichtet sind, die nach einer Familienpause in den Job zurückkehren wollen.

Wiedereinstieg vor dem Ausstieg planen

Interview

Hans-Georg Nelles ist Sozialwissenschaftler, 

Erwachsenenbildner und Organisationsberater. 

Schwerpunkt seiner Beratungstätigkeit für Unter-

nehmen sind die Gestaltung der Elternzeit, des 

Wiedereinstiegs sowie die Vereinbarung von Beruf 

und Familie. Darüber hinaus betreibt er die Seite 

www.vaeter-und-karriere.de

ÖKO-TEST: Was ist der größte Fehler 

von Paaren bei der Planung des Wie-

dereinstiegs?

Hans-Georg Nelles: Nicht rechtzeitig 

über das Wann und Wie zu reden. Und mit 

rechtzeitig meine ich: vor dem Ausstieg. 

Wenn beide Partner noch im Job sind, 

sollten sie sich darüber verständigen, wer 

wie lange aussteigt und wer welche Auf-

gaben übernimmt. Denn wenn das Kind 

erst da ist, schleift sich vieles unausge-

sprochen ein. Viele Paare rutschen dann in 

Rollen, die nicht ihr Lebenskonzept waren. 

Da wieder rauszukommen, ist schwierig.

Warum?

Weil der Wiedereinstieg ein Prozess ist, der 

mit Aushandeln und Hinterfragen von Rou-

tinen und Gewohnheiten zu tun hat. Das 

geht nicht ohne Konfl ikte, weil Paare da-

bei Dinge ansprechen müssen, die unan-

genehm sind, etwa Unzufriedenheit oder 

mangelnde Wertschätzung. Nicht wenige 

versuchen, diese Konfl ikte zu vermeiden, 

indem sie den Wiedereinstieg als Geheim-

projekt planen und den Partner vor vollen-

dete Tatsachen stellen. Doch da ist meist 

der Ausstieg aus dem Wiedereinstieg pro-

grammiert, denn dabei übernehmen die 

Berufsrückkehrer zusätzliche Aufgaben, 

geben aber keine ab – und ziehen sich 

dann überfordert und frustriert wieder aus 

dem Berufsleben zurück.

Der Fokus beim Wiedereinstieg liegt 

auf den Frauen. Sie kennen aus Ihrer 

Beratungspraxis viele Väter – wie se-

hen die denn das Thema?

Alle Väter, mit denen ich gesprochen habe, 

berichteten, dass bei ihnen nach der Ge-

burt des ersten Kindes „der Ernährermo-

tor“ angesprungen sei. Die meisten emp-

fi nden die alleinige Verantwortung für das 

Familieneinkommen jedoch als belastend 

und würden die Rückkehr ihrer Partnerin in 

den Job schon deshalb unterstützen, um 

das Ganze auf zwei Schultern zu verteilen. 

Sie gehen auch davon aus, dass ihre Part-

nerschaft davon profi tieren würde. Theo-

retisch sind die meisten daher bereit, auch 

berufl ich kürzer zu treten, um ihre Partne-

rin zu unterstützen.

Sie sagen es ... theoretisch. Wo hakt 

es bei der praktischen Umsetzung?

Zum einen ist es eine Abwägungssache: 

Viele scheuen das Risiko, im Beruf zu-

rückzustecken und in der Firma eventu-

ell Nachteile in Kauf zu nehmen, wenn die 

Partnerin „nur“ einen Wiedereinstieg auf 

Probe oder auf Basis eines Minijobs plant. 

Sie muss schon klar äußern: „Ich überneh-

me einen Anteil an unserer fi nanziellen Ab-

sicherung.“ Zum anderen spielen Rahmen-

bedingungen in der Gesellschaft und in 

den Unternehmen nach wie vor eine Rolle: 

Obwohl sich einiges verändert hat, bleibt 

noch viel zu tun, bis auch Väter für die Fa-

milie eine berufl iche Auszeit nehmen oder 

verkürzt arbeiten können, ohne dass sie 

als Exoten angesehen werden.
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Schmeckt doch!
Wenn Kinder am Essen herummäkeln, Grünzeug konsequent ablehnen oder nur  

essen wollen, was alles andere als gesund ist, dürfen Erwachsene ruhig mal in die 

Trickkiste greifen. Lesen Sie, was erfahrene Eltern in solchen Fällen raten.

Selbst isst der Gärtner
Malte ist ein Schauspieltalent. Mit dra-

matischem Augenaufschlag und einem 

wohlformulierten „Mama, du weißt doch, 

Gemüse ist wirklich nicht mein Ding!“ leg-

te der Siebenjährige stets akribisch jede 

Erbse aus dem Eintopf an den Teller-

rand und strafte auch das kleinste Möh-

renwürfelchen mit Verachtung. Dann 

übernahmen seine Eltern einen kleinen 

Garten. Der Erstklässler half begeistert 

mit, Zucchini zu setzen, Radieschen zu 

säen, Kohlrabi zu ernten und kümmer-

te sich hingebungsvoll um sein eigenes 

kleines Beet mit Zuckerschoten. Seitdem 

hat Malte eine 180-Grad-Wendung voll-

zogen. Alles, was er in kleinen Erntekör-

ben aus dem Garten nach Hause trägt, 

darf gekocht, gedünstet, gebraten oder 

roh auf seinem Teller oder in der Brot-

box für die Schule landen. Natürlich nicht 

ohne bühnenreife Untermalung: „Mama, 

davon kann ich gar nicht genug kriegen!“ 

Die ist noch etwas skeptisch und sagt: 

„Mal sehen, ob seine Begeisterung auch 

die nächste Erntesaison übersteht.“ Ei-

nen hat Malte mit seiner neuen Vorliebe 

immerhin schon überzeugt: Der zweijäh-

rige Moritz ahmt seinen großen Bruder 

kritik- und bedingungslos nach. Weder 

Gurken noch Paprika oder Tomaten sind 

vor dem kleinen Kerlchen sicher.

Haushaltshilfe mit Biss
Kleine Kinder lieben es, im Haushalt mit-

zuhelfen. Norbert und Anja beziehen ihre 

drei Sprösslinge daher regelmäßig beim 

Einkaufen und Kochen mit ein. Die Ge-

schwister schrubben Möhren, wiegen Zu-

taten ab oder reiben Käse. Nebenbei wan-

dert so manches Stückchen Gemüse in 

den Mund statt in den Kochtopf. „Klar, 

wird es zu fünft schon ganz schön eng 

in der Küche“, lacht Norbert. Deswegen 

finden die gemeinsamen Kochaktionen 

nur ab und zu statt. Dagegen nehmen er 

und seine Frau die Kinder, so oft es geht, 

mit zum Einkaufen: „Da schmecken plötz-

lich auch die Karotten in der Suppe, wenn 

man sie selbst beim Bauern oder auf dem 

Wochenmarkt ausgesucht, bezahlt und 

zu Hause geraspelt hat.“

Lustige Namenssuche
Humor ist manchmal auch beim Essen 

schon die halbe Miete. Wenn Gerich-

te zum Beispiel witzige Namen haben, 

ziehen Kinder begeistert mit. Gemüse 

mit Fleisch, das „bunte Pute“ heißt oder 

Quark mit Obst, der als „Beerentraum im 

Schneeberg“ verkauft wird, schmecken 

dann gleich viel, viel besser. Und wenn 

eine Speise familienintern noch namen-

los ist, appellieren Sie an die Fantasie 

Ihrer Kinder: Die können sich dann für 

Spinat mit Spiegelei oder das Backofenge-

müse lustige Bezeichnungen ausdenken.

Ihre Majestät, es ist 
angerichtet! 
„Bei uns gibt es Prinzessinnenbohnen“, 

verrät die sechsjährige Silja. Immer wenn 

das grüne Gemüse auf dem Tisch steht, 

dürfen sich Silja und ihre vierjährige 

Schwester die Krönchen aus der Umklei-

dekiste beim Essen aufsetzen. Was für 

ein königliches Mahl! Mit diesem Trick 

hat Mutter Nadine ihre Töchter für ein 

Gemüse erwärmt, das sie zuvor miss-

trauisch ablehnten. Natürlich dürfen die 

zarten Prinzessbohnen auch garantiert 

keine harten Fäden haben. Dazu kocht 

Nadine meist Kartoffelpüree, das ihre 

Mädels viel lieber als gekochte Kartof-

feln mögen – weil man darin herummat-

schen kann.

Bunter Überraschungsteller
Mit Essen spielt man nicht? Stimmt. Doch 

wenn Überzeugungskraft gefragt ist, dür-

fen Eltern ruhig mal mit gesunden Zuta-

ten basteln. Da werden Gurkenscheiben 

zu Riesenaugen, aus Paprikastreifen ent-

steht ein Mandala, und das Radieschen 

verwandelt sich in eine Maus. So über-

wand Beatrix auch die Umgewöhnungs-

schwierigkeiten ihrer Tochter. Die Al-

F
ot

o:
 ©

 c
on

tr
as

tw
er

ks
ta

tt
/f

ot
ol

ia
.c

om

F
ot

o:
 ©

 o
ks

u
n 

7
0

/f
ot

ol
ia

.c
om



ÖKO-TEST Kinder Kinder 7 I 2013 87

leinerziehende war für einen Job mit der 

Dreijährigen umgezogen. Und obwohl die 

sich in der neuen Kita wohlfühlte, aß sie 

in der ersten Zeit fast nichts – außer Süß-

zeug. Die Mutter interpretierte das als 

Theresas Protest gegen die neuen Um-

stände und führte den bunten Teller ein: 

eine fantasievoll angerichtete Mischung 

aus Obst, Rohkost – und Süßigkeiten. Und 

siehe da: Zusammen mit Mama auf dem 

Sofa aß Theresa alles auf.

Der Vorspeisentrick
Grüner oder gemischter Salat ist für vie-

le Kinder ein schwieriges Esskapitel. 

Selbst in Grundschulkitas klagen die Er-

zieher, dass nur wenige Kids freiwillig 

Salat gabeln. Bei Sabine und Till war das 

nicht anders, ihre drei Kinder aßen im-

mer erst alles andere, bis es an den Salat 

ging. Und dann waren sie plötzlich „satt“ 

und konnten kein halbes Blatt mehr ver-

putzen. Sabine hat nun die Reihenfolge 

geändert: Den Salat gibt es jetzt nicht 

mehr zum Essen, sondern als Vorspeise. 

Das gekochte Essen ist zu diesem Zeit-

punkt einfach noch nicht fertig. Und sie-

he da, wenn der Hunger groß ist, ist der 

Widerwille gegen den Salat klein. Klag-

los essen Sabines Kinder und merken 

nicht einmal, dass die Portionen schon 

längst von einem Löffel auf zwei ange-

wachsen sind.

Gurkenzucchini
„Das Grüne ess ich nicht!“ Frankas Wil-

len war schon als Zweieinhalbjährige so 

stark wie ihre Ausdruckskraft, wenn sie 

etwas partout nicht akzeptierte. „Das 

Grüne“, das war alles, was irgendwie 

nach Gemüse, Kräutern oder anderem 

gesunden Essen aussah, welches Fran-

kas Eltern ihrer Tochter untermogeln 

wollten. Mit Ausnahme von Kürbis und 

Karotten, aber die sind ja auch nicht 

grün. Nur rohe Schlangengurken aß das 

Kind auch. Franka war im Vorschulal-

ter, da probierte es die Oma mal wieder 

mit Zucchini - und erntete empörte Ab-

lehnung. Aber die Oma war vorbereitet. 

„Aber das sind doch Gurkenzucchini“, 

beteuerte sie und setzte so immerhin ei-

nen Probierlöffel durch. Überraschen-

derweise schmeckte „das Grüne“ und 

Frankas Eltern übernahmen dankbar die 

neue Sprachregelung.

Achtung, Showtime!
Milena schlitterte ständig an der Unter-

gewichtsgrenze entlang. Ihr Speiseplan 

war sehr eingeschränkt. Eltern und Groß-

eltern gaben häufig nach und waren froh, 

wenn das Kind überhaupt irgendetwas 

aß. Eine Erziehungsberaterin riet den 

Eltern, sich nicht weiter erpressen zu 

lassen. Die Kleine war gesund, also be-

schlossen die Eltern, nun stur zu bleiben. 

Der Probierlöffel wurde zum Pflichtlöf-

fel und vor Wut heruntergeworfene Tel-

ler wurden nicht mehr geduldet. Milena 

musste nach solchen Attacken den Tisch 

verlassen. Weil niemand mehr von Milen-

as Leidensmiene bei Tisch Notiz nahm, 

isst das Mädchen inzwischen zwar nur 

gerade so viel, dass es erst mal satt ist – 

aber immerhin fast alles.

Die Supersoße
Mechthild, Jörg, Heidi und Patrick fahren 

seit vielen Jahren miteinander in den Ur-

laub. Die zwei Paare haben insgesamt fünf 

Kinder. Allerdings sind diese völlig ver-

schieden, was die Vorlieben beim Essen 

angeht. Und auch die Vorgaben der Eltern 

sind unterschiedlich. Das Thema Kochen 

ist im Urlaub also für alle ein einziger gro-

ßer Kompromiss. Gemüse essen die Kin-

der der einen Familie nur als Rohkost, die 

anderen lieber gekocht. Wobei die Ableh-

nung nicht auf geschmacklichen Gründen 

fußt, sondern auf sensorischen; die Kin-

der finden labberiges Gemüse eklig. Also 

greifen die vier Eltern auf einen bewähr-

ten Trick zurück: Sie kochen eine Gemüse-

soße auf der Basis von Tomatensugo und 

pürieren im Geheimen alles ganz fein hi-

nein, was die eine Geschwisterschar 

sonst gekocht ablehnt: Zwiebeln, Karot-

ten, Zucchini, sogar ein Stück Sellerie. Nur 

die älteste Tochter hat den Trick bereits 

durchschaut, gibt aber zu, dass die rote 

Supersoße auch ihr schmeckt.

(aufgeschrieben von Annette Dohrmann)
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Fragen & Antworten

Ob bei einer Linkshänderberatung oder über die Eltern vermittelt: Wichtig ist, dass 

ein linkshändiges Kind von vornherein die richtige Schreibhaltung erlernt und dass 

es weiß, wie es das Blatt oder die Schreibunterlage hinlegen muss. Darauf weist die 

Psychotherapeutin Dr. Johanna Barbara Sattler hin. Ansonsten komme es zur „Ha-

kenhaltung“, bei der die linke Hand den Stift verkrampft von oben hält – auf Dau-

er könnten dadurch Haltungsschäden entstehen. Inzwischen, so die Linkshänder-

expertin, sei Linkshändigkeit zwar 

gesellschaftlich akzeptiert, doch 

Erzieher und Lehrer wüssten nach 

wie vor zu wenig darüber: „Viele 

denken, mit einer Linkshänder-

schere sei es getan.“ Tipps, wie 

Eltern ihr linkshändiges Kind vor-

bereiten können, Infomaterial etc. 

hat Dr. Sattler auf www.lefthander-

consulting.org zusammengestellt.  

„Die Fähigkeit, Laufen zu lernen ist genetisch programmiert. Kinder brauchen also 

weder die Hand eines Erwachsenen noch eine andere Lauflernhilfe. Sobald die Rumpf-

stabilität ausreichend und genug Kraft vorhanden ist, fangen die Kleinen von selbst 

an zu laufen. Naturgemäß fehlt ihnen aber die Geduld. Sie wollen so schnell wie mög-

lich hoch und fordern dies auch ein, zum Beispiel mit einem 

ausgestreckten Arm. Die wackelige Hand eines Erwachsenen 

in Verbindung mit der eigenen Instabilität erschwert aber das 

Laufen zusätzlich. Um beides auszugleichen, bauen die Kinder 

im Körper viel Spannung auf. Die Folge ist, dass sie oft auch 

später noch sehr unsicher sind und verstärkt auf den Zehen-

spitzen gehen. Hilfreich beim Laufen lernen sind dagegen feste 

Gegenstände, an denen sich ein Kind hochziehen, festhalten 

oder entlang hangeln kann, etwa ein Stuhl, Sofa oder Tisch.“

Hilfe beim Laufen lernen unnötig
Ich habe gehört, man soll Babys beim 

Laufen lernen nicht an die Hand neh-

men – stimmt das?

Meike Müller, per Mail

Dazu Susanne Weidenhausen, 

Kinderphysiotherapeutin  

aus Frankfurt/Main

Wird ein Austauschjahr 
anerkannt?

Mein Sohn (15) würde gerne ein 

Austauschjahr im Ausland machen. 

Muss er anschließend unbedingt ein 

Schuljahr wiederholen?

Markus Otterbein, per E-Mail

Eine einheitliche Regelung oder Anspruch auf Anerkennung gibt es nicht. Die Ent-

scheidung liegt im Ermessen der Schulleitung, die auf Basis der Vorgaben des Bun-

deslands entscheidet. Eine Übersicht über die Versetzungsrichtlinien der Länder hat 

der Arbeitskreis gemeinnütziger Jugendaustauschorganisationen (AJA) im Internet zu-

sammengetragen (www.aja-org.de/infocenter). 

Grundsätzlich gilt: Je besser die Noten, desto 

größer die Chance, kein Schuljahr zu verlieren. 

Eltern sollten im Vorfeld mit den Schulen und 

Lehrern sprechen. Eventuell kann durch geziel-

te Fächerwahl im Gastland die Wiederholung 

des Schuljahres verhindert werden. Ein guter 

Zeitpunkt für ein Auslandsjahr ist für G9-Schü-

ler die elfte Klasse – weil dann viel Stoff wie-

derholt wird. In G8-Bundesländern bieten sich 

die neunte oder zehnte Klasse an. Danach ist 

eine Anerkennung durch die Schule in der Re-

gel nicht mehr möglich, da die elfte Klasse zur 

Qualifikationsphase fürs Abitur zählt.

Linkshänder auf die Schule 
vorbereiten

Mein Sohn ist Linkshänder. Seine 

Erzieherin hat mich darauf aufmerk-

sam gemacht, dass es eine Links-

händerberatung gibt. Ist das vor der 

Einschulung wirklich nötig?

Anja Schröder, per E-Mail
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Nein, seit April 2009 ist der Vertrieb von Quecksilberthermometern in der EU verbo-

ten. Inzwischen enthalten Badethermometer in der Regel ungefährliches Rapsöl als 

Messflüssigkeit. Alte Thermometer, in 

denen noch Quecksilber steckt, sollte 

man austauschen, da im Schadensfall 

hochgiftige Quecksilberdämpfe austre-

ten können. Quecksilberhaltige Abfälle 

gehören jedoch nicht in den Hausmüll, 

sondern können beispielsweise über 

Recyclinghöfe, Apotheken oder Schad-

stoffmobile entsorgt werden. 

Reisen Kinder ohne Begleitung der Eltern bzw. 

eines Elternteils ins Ausland, empfiehlt das 

Auswärtige Amt (AA), ihnen eine „Einverständ-

niserklärung für Minderjährige“ mitzugeben. 

Damit erklären Sie formlos, dass Sie als Sor-

geberechtigte mit der Reise (und mit der/n Be-

gleitperson/en) einverstanden sind. Ansonsten 

könnte es bei der Ein- und Ausreise zu Kompli-

kationen kommen. In die Reisevollmacht gehö-

ren die Personalien des reisenden Kindes, die 

der Sorgeberechtigten und wie sie erreichbar 

sind sowie die Daten der Begleitpersonen. Das 

AA rät darüber hinaus dazu, den Zeitraum und 

die Route der Reise anzugeben und die Einver-

ständniserklärung eventuell in die Landessprache übersetzen zu lassen. Für die Dauer 

der Reise ist es ratsam, Oma und Opa die Personensorge zu übertragen, damit diese 

im Notfall umgehend wichtige Entscheidungen für die Kinder treffen können. Nähere 

Informationen über www.auswaertiges-amt.de oder www.kidsaway.de

Reisevollmacht baut 
Komplikationen vor
Meine Kinder (8 und 12) werden für 

zwei Wochen mit den Großeltern ins 

Ausland verreisen. Ich habe nun ge-

hört, dass wir eine Reisevollmacht 

ausstellen sollten. Wann braucht man 

die und was muss da drin stehen?

Verena Wamprecht, per E-Mail

Rapsöl statt Quecksilber im 
Badethermometer
Ist in Badethermometern für Babys 

eigentlich noch Quecksilber drin?

Florian Krüger, Osnabrück 

„Wenn ein Kind ständig in der Nase bohrt, ist das bis zu einem gewissen Grad tatsäch-

lich ungesund. Denn beim Popeln können kleine Blutgefäße der Nasenschleimhaut 

verletzt werden, so dass es zu Nasenbluten kommt. Außerdem verstärkt es die Bor-

kenbildung – und damit wiederum das Nasenbohren. In schweren Fällen kann die an-

dauernde mechanische Reizung durch das Bohren sogar dazu führen, dass die Nasen-

scheidewand verletzt oder gar durchlöchert wird. 

Sollten Eltern also feststellen, dass ihr Kind verstärkt in der 

Nase bohrt, sollten sie das am besten bei einem HNO-Arzt ab-

klären lassen. Denn das kann ein Hinweis dafür sein, dass das 

Innere der Nase tatsächlich sehr trocken und stark verborkt 

ist, etwa durch eine chronische Entzündung. Meistens helfen 

dagegen einfache Pflegemaßnahmen, etwa Nasensalben oder 

Kochsalzspülungen. Stecken Kinder die getrocknete Schleim-

Eiweiß-Mischung anschließend in den Mund, mag das zwar ek-

lig sein, ist aber harmlos – noch dazu in so winzigen Mengen.“

Dazu Dr. Michael E. Deeg,  

Sprecher des Deutschen Berufsver-

bandes der Hals-Nasen-Ohrenärzte

Nasenbohren ist nicht 
ungefährlich
In der Nase zu bohren, „macht man 

ja nicht“. Aber viele Kinder tun es 

trotzdem hingebungsvoll. Ist das ei-

gentlich ungesund? 

Tatjana Fritzemeier, per E-Mail
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Haben Sie auch Fragen? Dann schreiben Sie uns, wir kümmern uns darum: ÖKO-TEST-Magazin, Kasseler Straße 1a, 60486 Frankfurt
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Gesund von Jahr zu Jahr

Keimfrei macht krank
Mit Baby im Haus bricht in vielen Familien das Putzfieber aus. Denn viele 

Eltern glauben, kleine Kinder müssten besonders vor Keimen und Dreck  

geschützt werden. Dabei kann eher eine sterile Umgebung krank machen. 

Die Werbung schürt Angst vor Keimen 

und Bakterien und preist antibakteriel-

le Reinigungsmittel an. Was ist davon zu 

halten? 

Im besten Fall sind diese Mittel schlicht 

überflüssig, schlimmer aber: Sie belas-

ten die Umwelt und können sogar die Ge-

sundheit gefährden. In der Regel sind die 

Keime und Bakterien, von denen wir um-

geben sind, harmlos, unbedenklich und 

zum Teil sogar unverzichtbar, etwa für 

eine intakte Darmflora oder eine gesun-

de, heile Haut. Werden sie aber durch ag-

gressive oder antibakterielle Putzmittel 

getötet, können sich widerstandsfähi-

gere Erreger ausbreiten, die für die Ge-

sundheit eine wesentlich größere Gefahr 

darstellen. Darüber hinaus gehen von ei-

nigen Wirkstoffen, die in Desinfektions-

mitteln und anderen speziellen Reinigern 

enthalten sind, gesundheitliche Risiken 

aus (siehe unten). Am besten lassen Sie 

also die meisten Spezialmittelchen, die 

Ihnen die Werbung einreden will, da, wo 

sie sind: im Regal. 

Stimmt es, dass Kinder, die in einer zu 

sterilen Umgebung aufwachsen, häufi-

ger unter Allergien leiden?

Ja. Mittlerweile sind sich Experten einig, 

dass eine sterile, keimfreie Umgebung 

und übertriebene Sauberkeit das Im-

munsystem schwächen. Das macht Kin-

der anfälliger für Krankheiten, Allergien 

und Asthma. Belegt wurde diese These 

durch Studien, vor allem die der Münche-

ner Medizinerin Professor Dr. Erika von 

Mutius, die nachgewiesen hat, dass Kin-

der, die in ländlicher Umgebung und in 

engem Kontakt mit Tieren aufwachsen, 

deutlich seltener an Heuschnupfen oder 

Asthma litten als Kinder aus anderen 

Haushalten. Fo
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Kindliche Neugier macht auch 

vorm stillen Örtchen nicht halt. 

Doch keine Panik: Auch dort 

reicht meistens die Reinigung mit 

normalen Putzmitteln aus.
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Warum ist das so?

Wissenschaftler erklären das gern mit 

der „Schmuddelkindertheorie“: Das kind-

liche Immunsystem muss den Umgang 

mit Krankheitserregern, aber auch ande-

ren Keimen und Fremdstoffen trainieren. 

Wenn Kinder früh ausreichend Kontakt 

zu diesen Fremdstoffen haben, hilft das 

ihrem Immunsystem, sich normal zu ent-

wickeln, das heißt, zwischen harmlosen 

und krankmachenden Bakterien, Viren 

etc. zu unterscheiden. In einer klinisch 

sauberen Umgebung fi nden sich solche 

Stoffe jedoch kaum. Mit anderen Worten: 

Dem Immunsystem fehlt der Lehrstoff, 

es ist unterfordert. Mit der Folge, dass 

es zwar trotzdem heftig reagiert, dann 

aber eben auch auf Stoffe, die eigentlich 

völlig harmlos sind, etwa Pollen, Lebens-

mittel oder Tierhaare. 

 

Gilt das auch für Babys? Ihr Immunsys-

tem ist doch noch nicht voll entwickelt.

Ja, das gilt sogar besonders für Babys, 

denn die ersten Lebensmonate sind für 

die Entwicklung des Immunsystems die 

entscheidenden. Auch das belegen die 

Studien von Erika von Mutius: Kinder, die 

erst nach dem ersten Lebensjahr mit vie-

len Fremdstoffen konfrontiert waren, hat-

ten keinen so umfassenden Schutz vor 

Allergien und Asthma wie ihre „bäuerli-

chen“ Altersgenossen. 

Wo verläuft die Grenze zwischen not-

wendiger Sauberkeit und übertriebener 

Hygiene?

Natürlich ist es zu einem gewissen Grad 

eine individuelle Angelegenheit, was je-

mand als schmutzig, sauber oder eben 

übertrieben hygienisch empfi ndet. Als 

Anhaltspunkt gilt: Für einen norma-

len Haushalt mit Kindern reichen ein-

fache, milde Reinigungsmittel aus. Wer 

für jede Ecke des Haushalts ein antibak-

terielles Putzmittel oder antimikrobiell 

ausgerüstete Produkte verwendet, um 

vermeintlich krankmachenden Keimen 

den Garaus zu machen, hat die Gren-

ze zur übertriebenen Hygiene sicher 

überschritten. Dazu gehören etwa anti-

bakteriell beschichtete Müllbeutel, der 

Dauereinsatz von Desinfektionsmitteln, 

antibakterielle Reiniger in der Küche, 

Deos für Kühlschrank oder Staubsauger 

oder spezielle Hygienespüler für die Wä-

sche. Eine Wohnung ist schließlich ein 

Raum zum Leben und kein klinisch rein 

zu haltender OP-Saal. 

Wie schütze ich mein Kind/meine Fami-

lie am besten vor krankmachenden Kei-

men?

Auf jeden Fall nicht durch den Umkehr-

schluss, den Haushalt verdrecken zu las-

sen, denn Sauberkeit ist immer noch der 

beste Schutz gegen krankmachende Kei-

me. Was die Hygiene betrifft, reicht es im 

Prinzip aus, bekannte Vorbeugemaßnah-

men zu beachten. Dazu gehört das Hän-

dewaschen mit Seife vor dem Essen und 

nach jedem Gang zur Toilette. Aber auch 

Sorgfalt und Sauberkeit bei der Zuberei-

tung von Essen – zum Schutz vor Krank-

heitserregern wie Salmonellen oder Lis-

terien. Ansonsten: Die Wäsche und den 

Haushalt mit einfachen Wasch- und Putz-

mitteln säubern. Moderne Waschmittel 

reinigen schon bei niedrigen Temperatu-

ren. Wenn jemand in der Familie krank 

ist, kann man die Wäsche bei 60 Grad wa-

schen, um die Erreger zuverlässig zu töten.

Müssen Schnuller, Flaschen, Sauger etc. 

unbedingt sterilisiert werden? Wenn ja, 

wie lange?

Nein. Experten aus Fachorganisationen 

wie der Deutschen Gesellschaft für Er-

nährung (DGE), der Deutschen Gesell-

schaft für Kinder- und Jugendmedizin 

(DGKJ) sowie des Forschungsinstituts 

für Kinderernährung (FKE) sind sich ei-

nig: Sauger und Flaschen sollten zwar 

nach jeder Mahlzeit gründlich gespült 

und gereinigt, müssen aber nicht ausge-

kocht werden. Das sei nur bei Saugern 

aus Gummi (Latex) hin und wieder anzu-

raten, da das Material porös wird. Bei Sili-

konsaugern ist das unnötig. Die wichtigs-

te hygienische Vorsichtsmaßnahme bei 

der Zubereitung von Säuglingsmilchnah-

rung ist nach Ansicht der Experten, jede 

Mahlzeit frisch zuzubereiten und Milch-

reste nicht wieder aufzuwärmen. Ein Aus-

kochen oder Sterilisieren der Flaschen 

und Sauger bringe keine weiteren Vortei-

le. Das gilt auch für Schnuller – die soll-

ten lediglich vor dem ersten Gebrauch 

ausgekocht werden. Wichtig: Eltern soll-

ten den Schnuller niemals ablecken, da 

sie auf diesem Weg Kariesbakterien über-

tragen. 

Sollte man nicht wenigstens die Toilette 

mit Desinfektionsmitteln reinigen? 

Nein. Auch bei Toiletten reicht die regel-

mäßige Reinigung mit normalen Putzmit- �
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teln. Es sei denn, jemand in der Familie 

leidet an einer ansteckenden Krankheit, 

die durch Fäkalien übertragen wird.

Leidet ein Familienmitglied etwa un-

ter infektiösem Durchfall, raten Exper-

ten dazu, die Toilette zu desinfizieren, 

da herkömmliche Reinigungsmittel un-

ter Umständen nicht ausreichen. Verzich-

ten Sie jedoch auf Desinfektionssprays, 

da sie zu einem erheblichen Teil in die 

Raumluft oder in die Atemwege gelangen. 

Besser eine Desinfektionslösung verwen-

den, von außen nach innen wischen und 

unbedingt Handschuhe dabei tragen.

Worauf sollte man in der Küche achten? 

Besonders schnell vermehren sich Kei-

me im feuchtwarmen Milieu: Schwäm-

me, Wischlappen und Geschirrhand-

tücher sollten Sie deshalb regelmäßig 

auswechseln oder bei 60 Grad waschen.

Darüber hinaus ist es wichtig, den Kühl-

schrank regelmäßig zu säubern – war-

mes Wasser mit Essigreiniger reicht aus 

– und den Abfalleimer zu leeren und zu 

reinigen. Benutzen Sie besser kein Plas-

tikgeschirr oder Schneidebretter aus 

Kunststoff – daran setzen sich Keime be-

sonders leicht fest. 

Welche Keime oder Bakterien können 

wirklich gefährlich werden? 

Schimmelpilze, Salmonellen, verdor-

bene Nahrungsmittel oder Legionellen 

(Bakterien, die sich in Warmwasserlei-

tungen vermehren können) gehören zu 

den Erregern, von denen tatsächlich 

Gefahren für die Gesundheit ausgehen. 

Schimmelpilzen können Sie durch rich-

tiges Lüften vorbeugen. Zum Nachweis, 

dass die Warmwasserinstallationen frei 

von Legionellen sind, sind Eigentümer 

von Mietshäusern gemäß einer Novelle 

der Trinkwasserverordnung verpflichtet. 

Die Prüfung muss bis Ende 2013 durchge-

führt sein und dann im Abstand von drei 

Jahren wiederholt werden. 

Wie häufig muss ich Spielzeug, Kuschel-

tiere etc. reinigen?

Wenn ein Kind eine infektiöse Krankheit 

hat und das Spielzeug von anderen Kin-

dern mitbenutzt wird, sollte es in der 

Spül- oder Waschmaschine gereinigt 

werden. Ansonsten nur, wenn Bauklöt-

ze, Knuddeltier und Co. wirklich schmut-

zig oder verklebt sind. Aber auch dann 

reicht in der Regel warmes Wasser, ein 

mildes Spülmittel oder die Waschmaschi-

ne. Verträgt ein verschmutztes Plüsch-

tier keinen Waschgang, kann man versu-

chen, es auszubürsten. 

Welche Gefahren drohen sonst noch in 

einer Wohnung?

Was die Hygiene betrifft, lauern in der 

häuslichen Umgebung kaum Gefahren. 

Die gehen eher von einer Wohnung aus, 

die nicht kindersicher ist, etwa durch 

heiße Herdplatten und Flüssigkeiten, un-

gesicherte Treppen, Streichhölzer etc., 

bzw. durch herumstehende Reinigungs-

mittel, Medikamente oder giftige Pflan-

zen.

 

Welche Reinigungsmittel braucht man 

für einen Haushalt mit Kindern? 

Seife, Geschirrspülmittel, Waschpul-

ver, Essigreiniger, milde Allzweckreini-

ger, Scheuermilch und vor allem Was-

ser reichen in aller Regel aus, um einen 

Haushalt mit Kindern sauber zu halten. 

Vermeiden Sie Überdosierungen – das 

schont die Umwelt und Ihren Geldbeutel. 

 

Worauf sollte man beim Putzen im Haus-

halt sonst noch achten?

Grundsätzlich gilt: Frischer Schmutz 

lässt sich leichter entfernen als einge-

trocknete und eingebrannte Flecken. Da-

her besser gleich zum Putzlappen grei-

fen oder die Duschkabine und Armaturen 

trocknen, um Kalkablagerungen zu ver-

hindern. Wer regelmäßig lüftet, beugt 

Schimmelbildung vor und muss nicht mit 

bedenklichen Duftstoffen gegen unange-

nehme Gerüche vorgehen. Das Umwelt-

bundesamt rät darüber hinaus zu mecha-

nischen Hilfsmitteln wie Abflusssaugern, 

Fensterabziehern, Bürsten, Mikrofasertü-

chern etc. – das spart Putzmittel und er-

setzt meistens teure Spezialreiniger. An-

sonsten: Putzlappen, die Sie in der Küche 

benutzen, haben im Bad nichts zu suchen 

und umgekehrt.

Welche gesundheitlichen Risiken ge-

hen von antibakteriellen Reinigungs-

mitteln bzw. Desinfektionsmitteln aus? 

Reinigungsmittel enthalten häufig Duft-

stoffe, die zu Allergien führen können. 

Sind die Mittel stark alkalisch (Laugen), 

kann es darüber hinaus zu Irritationen 

oder gar Verätzungen der Haut oder 

Schleimhäute kommen. Besonders ge-

fährlich wird es, wenn Desinfektions- 

oder Antischimmelmittel, die etwa die 

Chlorverbindung Natriumhypochlorit 

enthalten, zusammen mit säurehalti-

gen Putzmitteln (zum Beispiel WC-Rei-

niger) angewendet werden. Dabei kön-

nen giftige Chlorgase entstehen. Beim 

Guck mal, ich trainiere: Das Immunsystem von Babys muss lernen, 

zwischen harmlosen und krankmachenden Keimen zu unterscheiden. 
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Dauereinsatz solcher Mittel besteht 

außerdem die Gefahr, dass besonders 

widerstandsfähige Krankheitserreger 

Resistenzen dagegen bilden. Der ag-

gressive Bakterienhemmer Triclosan 

etwa steht im Verdacht, die Antibioti-

karesistenz von Bakterien zu fördern.

Die Verbindung kann außerdem Allergi-

en auslösen und wurde bereits in Mut-

termilch nachgewiesen.

 

Wie groß ist das Risiko, sich durch Spie-

len im Dreck Krankheiten einzufangen?

In aller Regel können Eltern gelassen blei-

ben, wenn ihr Kind in Matsch und Dreck 

spielt. Selbst wenn es beim Spielen etwas 

Sand oder Erde in den Mund genommen 

hat, besteht meist kein Anlass zur Sorge. 

Das Risiko, sich dabei Krankheiten oder 

Parasiten einzufangen, ist relativ gering. 

Wirklich gefährlich ist jedoch der Erreger 

des Wundstarrkrampfs. Nicht umsonst 

gehört daher die Impfung gegen Tetanus 

– meist als kombinierte Sechsfachimp-

fung – zu den ersten, die ein Säugling er-

hält. Meiden sollten Sie Spielplätze, die 

mit Hundekot oder anderen Tierfäkali-

en verdreckt sind. Dort können sich Kin-

der leicht Würmer oder andere Parasiten 

einhandeln. 

Ab wann hat ein Kind so etwas wie ein 

Sauberkeitsempfi nden?

Wie viele andere Verhaltensweisen auch 

ist das Sauberkeitsempfi nden ein Lern-

prozess, bei dem die Erwachsenen Vor-

bilder sind. Kinder ahmen die Großen 

nach und übernehmen deren Ansichten 

in puncto Hygiene. Mit etwa vier Jahren 

haben sie dann ein eigenes Sauberkeits-

empfi nden ausgebildet und wissen, wenn 

etwas schmutzig oder unhygienisch ist.

Muss mit einem Tier im Haushalt beson-

ders gründlich geputzt werden?

Ja. Das Institut für Hygiene und Öffentli-

che Gesundheit am Universitätsklinikum 

Bonn, das u. a. die Website www.hygie-

ne-tipps-fuer-kids.de betreibt, rät etwa, 

Futter- und Trinknäpfe sofort nach Ge-

brauch zu säubern, die Ställe und Käfi ge 

regelmäßig mit heißem Wasser zu reini-

gen und sich danach gründlich die Hän-

de zu waschen. Beim Umgang mit Fäka-

lien ist besondere Hygiene erforderlich. 

Vogelkäfi ge sollten täglich gereinigt wer-

den, das Katzenklo alle zwei Tage. De-

cken, auf denen die vierbeinigen Lieb-

linge liegen, gehören einmal pro Monat 

in die 60-Grad-Wäsche. Wer ein Haustier 

hat, sollte regelmäßig die vorgeschriebe-

nen Impfungen einhalten und auch auf re-

gelmäßige Entwurmung achten. 

Bei welchen Kinderkrankheiten ist be-

sondere Hygiene erforderlich?

Bei Krankheiten oder Infektionen wie 

Mundfäule (Erstansteckung mit Herpes-

viren), Magen-Darm-Infekten, infektiösen 

Durchfällen oder der Hand-Mund-Fuß-

Krankheit, die oral oder über Tröpf-

cheninfektion weiterverbreitet werden, 

ist besondere Sauberkeit das A und O, 

um andere Familienmitglieder oder auch 

andere Kinder in der Kita nicht anzuste-

cken. Einen absoluten Schutz bietet aber 

auch eine noch so penible Hygiene nicht.

  

Mein Kind hat Läuse aus der Kita mitge-

bracht. Muss ich jetzt die ganze Woh-

nung desinfi zieren?

Nein. Allerdings sollten Bettwäsche, Klei-

dung, Plüschtiere sowie alle Gegenstän-

de, die mit den Haaren in Berührung 

kommen, gründlich gereinigt und so weit 

möglich bei 60 Grad gewaschen werden. 

Was nicht für die Waschmaschine geeig-

net ist, kommt für mindestens drei Tage 

in eine luftdicht verschlossene Plastik-

tüte oder für zwei Tage in den Gefrier-

schrank.   Annette Dohrmann

Kein Grund zur Sorge. Selbst wenn die Kleinen mal etwas Sand in 

den Mund nehmen, ist das meistens kein Problem.

�
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TEST Stilltees

Heiße Milchmacher
Ob Stilltees wirklich die Milchbildung fördern, ist fraglich. Zumindest enthalten  

die meisten Produkte keine Schadstoffe. Nur ein Tee fiel in dieser Hinsicht negativ auf. 
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Alles Placebo? Fenchel wird, neben 

Anis, Kümmel und Bockshornklee, 

eine milchbildende Wirkung nachge-

sagt. Überzeugende Studien, die dies 

belegen, gib es allerdings nicht. 
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Kräutertees
 können allergische 

Reaktionen
 auslösen

S o natürlich das Stillen auch ist – 

nicht bei jeder Frau klappt’s auf An-

hieb. Denn die Milchbildung, die kurz 

nach der Geburt einsetzt, ist von vielen 

Faktoren abhängig. Die Gesundheit der 

Mutter spielt hier eine genauso große 

Rolle wie der Einfl uss von 

Hormonen oder die Emoti-

onen. Nicht zuletzt ist das 

Stillen ein Lernprozess für 

Mutter und Kind und na-

turgemäß mit anfängli-

chen Unsicherheiten verbunden. 

Besteht allerdings ein tatsächlicher 

Milchmangel, sollten Ärzte, Hebammen 

oder Stillberater hinzugezogen werden. 

Viele dieser Experten vertrauen dabei 

auf Stilltees. Sie enthalten Kräuter, de-

nen eine milchbildende Wirkung nachge-

sagt wird, wie Bockshornklee, Geißraute, 

Anis, Kümmel und Fenchel. Volksmedi-

zinisches Wissen und jahrtausendealte 

Traditionen sind es, mit denen Verfechter 

von Stilltees die Wirksamkeit begründen. 

Doch Studien dazu gibt es kaum. Dem in-

ternationalen Ärzteverband Academy of 

Breastfeeding zufolge spielt der Placebo-

effekt deshalb eine nicht zu unterschät-

zende Rolle. Die Wirkungsmechanismen 

dieser sogenannten Galaktagoga seien 

nicht ausreichend wissenschaftlich un-

tersucht, heißt es in einem Bericht der 

Akademie von 2011. 

Kritisch eingestellt ist auch die Ar-

beitsgemeinschaft Freier Stillgruppen: 

Zwar seien keine nachteiligen Effekte 

von Stilltees bekannt, allerdings könn-

ten sie eine adäquate Stillberatung und 

Ursachenforschung nicht ersetzen, sagt 

eine Sprecherin. So ließen sich Proble-

me bei der Milchbildung durch einfache 

kleine Veränderungen bei der Anlegepo-

sition, der Stillfrequenz und Ruhepausen 

für die Mutter beheben. 

Auch wenn die angeprie-

senen Effekte von Stilltees 

bislang nicht hinreichend 

nachgewiesen worden 

sind, dürfen Hersteller mit 

dem Versprechen „unter-

stützt die Milchbildung“ auf ihren Tee-

packungen werben – solange bis die 

Europäische Behörde für Lebensmit-

telsicherheit (EFSA) endgültig darüber 

entschieden hat, ob die Kräuter Kümmel, 

Fenchel und Anis tatsächlich die Mutter-

milchproduktion positiv beeinfl ussen. 

Doch die Werbung mit der milchbil-

denden Wirkung ist nicht das einzige, 

was Regine Gresens, Expertin für Stillen 

und Ernährung beim Deutschen Hebam-

menverband, sekptisch betrachtet. „Die-

se Kräuter sollen auch beim Baby ent-

blähend wirken“, sagt Gresens. Ob das 

stimmt, sei allerdings infrage zu stellen. 

Schließlich komme nicht alles, was die 

Mutter zu sich nimmt, 1:1 über die Mutter-

milch beim Baby an. Dennoch seien Kräu-

tertees nicht unbedingt harmlos, nur weil 

sie nicht zu den Arzneimitteln zählen, gibt 

die Ernährungsexpertin zu Bedenken. 

Und auch die Academy of Breastfeeding 

mahnt, dass bei diesen Lebensmitteln im-

mer auch Nebenwirkungen, allergische 

Reaktionen und Wechselwirkungen mit 

anderen Stoffen auftreten können.

Ein bekanntes Problem der Kräuter 

ist deren Aufnahme von Nitrat aus dem 

Boden, das sich im Körper teilweise zu 

Nitrit umwandeln kann, woraus wiede-

rum krebserregende Nitrosamine ent-

stehen können. Nitrat reichert sich be-

sonders gut in den Wurzeln, Stielen und 

Blättern der Pfl anzen an. Das Bundesamt 

für Verbraucherschutz und Lebensmittel-

sicherheit stellte in seinem Lebensmit-

tel-Monitoring 2007 fest, dass insbeson-

dere Brennnesseltee, Pfefferminztee und 

Kräutermischungen aus Blatttees hohe 

Nitratwerte aufweisen. Als Fazit wurde 

stillenden Mütter sogar empfohlen, Tee-

mischungen mit Brennnesselkraut nicht 

 � Während der Zeit des Stillens unbedingt viel trinken – es muss aber nicht unbedingt Still-

tee sein. Einfache Tees oder Wasser genügen bereits, um die Milchbildung zu unterstützen.

 � Auf die Zusammensetzung der Kräutermischung achten! Brennnessel hat üblicher-

weise einen höheren Nitratgehalt als andere Kräuter, weshalb vorsichtshalber ein Stilltee 

ohne diesen Inhaltsstoff  ausgewählt werden sollte.

 � Informationen rund ums Stillen sowie wichtige Adressen fi ndet man auf den Seiten der 

Nationalen Stillkommission, die beim Bundesinstitut für Risikobewertung angesiedelt ist, 

unter folgender Adresse: www.bfr.bund.de

ÖKO-TEST rät
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teemischung von Dm wurde abgewer-

tet, weil die Labore darin das Pflanzen-

schutzmittel Fenpropidin fanden. Der 

analysierte Wert ist zwar gering, erreicht 

aber 20 Prozent des gesetzlichen Höchst-

gehaltes und ist zudem höher, als es der 

BNN-Orientierungswert für Bio-Produkte 

erlaubt. Bei zwei weiteren Tees, dem H&S 

Bio-Stilltee und beim Medesign Milchbil-

dungs-Tee, wurden Pestizide im Spuren-

bereich nachgewiesen. 

 �Milchbildend oder nicht? Wir haben 

alle im Test vertretenen Hersteller ge-

beten, uns Nachweise über die milchbil-

dende Wirkung ihrer Tees zu schicken. 

Erwartungsgemäß verwiesen die Pro-

duzenten lediglich auf Erkenntnisse der 

Volksmedizin. Die Firma Humana wirbt 

allerdings als einzige mit „fördert nach-

weislich die Milchbildung“. Deshalb for-

derten wir den Produzenten auf, uns für 

diese Behauptung eine entsprechende 

Studie vorzulegen. Tatsächlich schickte 

uns Humana zwei solcher Gutachten, die 

uns jedoch wegen der kleinen Fallzahlen 

und relativ kurzen Untersuchungszeit-

räume nicht überzeugten – eine langfris-

tige Aussage über die Wirksamkeit dieses 

Stilltees machten die vorgelegten klini-

schen Tests nicht. 

 � Klingt gut – aber nur in Worten: Ein Still-

tee, der Blähungen des Säuglings min-

dert, dessen Verdauung reguliert und 

Wundsein vorbeugt? Wir fragten bei der 

Herstellerfirma Medesign nach Belegen 

für die schönen Versprechungen. Die ka-

men allerdings nicht – wir werteten des-

halb ab. 

 � Zu süß: Zucker und Maltodextrin füh-

ren die Zutatenliste des Humana Still-

Tee an. Umgerechnet befinden sich drei 

Stück Würfelzucker in einer Tasse – das 

ist zuviel! Weil Stillexperten Müttern 

dazu raten, zugunsten der Milchbildung 

viel zu trinken, ist ein derart vorgesüßter 

Tee unsinnig und nichts anderes als ein 

Dickmacher. Dafür und für den unnöti-

gen Vitamin C-Zusatz gibt es Punktabzug.

 � Alle Tees enthalten Nitrat, und das ist 

bis zu einer bestimmten Menge auch 

nicht weiter beunruhigend. Gesetzliche 

Höchstwerte speziell für Tees gibt es 

zwar nicht, als Richtschnur gilt aber ge-

meinhin die Höchstmenge an Nitrat laut 

Der Einkauf
Aus der großen Auswahl an Stilltees und Milchbildungstees, die im Handel und in Apothe-

ken zu bekommen sind, haben wir uns für 15 Produkte entschieden. Der Großteil davon 

ist aus kontrolliert ökologischem Anbau. Drei Tees sind hingegen konventionelle Produkte.

Die Inhaltsstoffe
Hohe Nitratgehalte können vor alllem in Kräu-

terteemischungen und insbesondere in Tee mit 

Brennnesselkraut vorkommen, sagt das Bundes-

amt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsi-

cherheit. Deshalb ließen wir bei allen Produkten 

prüfen, ob und wie viel Nitrat sie enthalten. Au-

ßerdem suchten die von uns beauftragten Labore 

nach Pestizidrückständen sowie nach dem häufig 

vorkommenden Schimmelpilzgift Ochratoxin A.

Die milchbildende Wirkung
Ob Stilltees die Laktogenese, also die Milchbildung, tatsächlich fördern, ist umstritten. 

Hersteller, die explizit damit werben, die Milchbildung mit ihren Tees nachweislich anzure-

gen, baten wir deshalb um Belege. Schließlich ist diese Behauptung ein Wettbewerbsvor-

teil gegenüber denjenigen, die lediglich eine Unterstützung der Milchbildung deklarieren.

Die Bewertung
Ein Stilltee sollte, wie jeder andere Tee auch, möglichst frei von Pestiziden und Schim-

melpilzgiften sein, niedrige Nitratwerte haben sowie keine gesundheitsbedenklichen Kei-

me enthalten. Bei Pestizidrückständen bewerten wir strenger als der Gesetzgeber – vor 

allem bei Bio-Ware. Denn hier gilt der BNN-Orientierungswert, wonach die Menge eines 

einzelnen Pestizids nicht größer als 0,01 mg/kg sein sollte. 

So haben wir getestet

zu konsumieren. Derartige Produkte soll-

ten außerdem nicht länger als Stilltee be-

worben werden, schlug die Behörde vor. 

Im ÖKO-TEST: 15 Still- und Milchbil-

dungstees in Bio-Qualität und konven-

tionell. Die meisten davon sind Tees im 

Aufgussbeutel, aber auch lose Tees und 

sogar ein Instantgetränk befinden sich 

unter den Testprodukten. In den Labo-

ren ließen wir nach Pestiziden und dem 

Schimmelpilzgift Ochratoxin A fahnden, 

daneben standen mikrobiologische Ana-

lysen auf dem Plan. Hauptaugenmerk der 

Untersuchungen waren jedoch die Nitrat-

werte der einzelnen Tees. 

Das Testergebnis
 � Insgesamt erfreulich: Die Bio-Tees wa-

ren bis auf eine Ausnahme rundum in 

Ordnung. Unter den drei konventionell 

hergestellten Stilltees schnitt nur einer 

nicht mit „sehr gut“ oder „gut“ ab.

 � Pestizidrückstände in einem Bio-Tee: 

Die Babylove Mama Bio Stilltee Kräuter-
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Wirksamkeit nicht belegt
„Die Wirkung von Stilltees wird überbe-

wertet. Die Wirksamkeit ist nicht wis-

senschaftlich belegt. Wenn Frauen einen  

Stilltee haben, der ihnen schmeckt, 

spricht aber natürlich nichts dagegen, 

diesen zu trinken.“

Regine Gresens, 

Beauftragte für 

Stillen und Ernäh-

rung des Deut-

schen Hebam-

menverbands.

Die ExpertinTrinkwasserverordnung. Diesen Wert 

von 50 mg pro Liter überschreitet glück-

licherweise kein einziger Tee. 

So reagierten die Hersteller
 � Trotz eines äußerst niedrigen Nitrat-

werts war es Herbaria wichtig, darauf 

hinzuweisen, dass der Verbraucher nicht 

den rohen Tee, sondern den Aufguss ver-

zehrt – und in diesem befinde sich doch 

nur ein Bruchteil des ermittelten Nitrat-

werts, so der Hersteller. Aber: Nitrat ist 

sehr gut wasserlöslich. Zwischen 75 und 

100 Prozent können in den Teeaufguss 

übergehen, sagt zum Beispiel das Bay-

erische Landesamt für Gesundheit und 

Lebensmittelsicherheit. 

 � Den Fund des Pestizids Fenpropidin im 

Spurenbereich bedauert der Hersteller 

H&S Tee-Gesellschaft sehr. Zwar lag der 

Wert in dem Bio-Stilltee unterhalb des für 

die Bio-Branche geltenden BNN-Orientie-

rungswert, dennoch wolle man bei H&S 

zukünftig Fenpropidin in den eigenen Un-

tersuchungen berücksichtigen. Das Pes-

tizid komme eigentlich nur im konventio-

nellen Anbau vor und könnte womöglich 

durch eine Kreuzkontamination aus dem 

Getreideanbau in die Kräutermischung 

geraten sein, lässt der Hersteller wissen.

  Uta Gensichen

�

Foto: privat

Milupa Still-Tee, 
Kräutertee-Mischung

MilupaAnbieter

0,86 EuroPreis für 6 Tassen

Fenchel, Anis, Kümmel, 
Rooibos, Melisse

Basierend auf

neinMängel Inhaltsstoffe

sehr gutTestergebnis Inhaltsstoffe

entfälltÜberzeugende Studien zu spezifischen  
Werbeaussagen vorgelegt

jaWeitere Mängel

gutTestergebnis Weitere Mängel

1)Anmerkungen

sehr gutGesamturteil

TEST Stilltees Medesign Milch-
bildungs-Tee

Medesign

0,55 Euro

Anis, Brennesselblätter, 
Fenchel, Kümmel,  
Melissenblätter,  
Zitronenverbene

2 Pestizide in Spuren

sehr gut

nein

ja

ausreichend

6)

gut

Humana Still-Tee, 
Instant Teegetränk

Humana

0,62 Euro

Zucker, Maltodextrin, 
Extrakt aus Hibiskus, 
Fenchel, Rooibos, Ver-
benenkraut, Himbeere, 
Bockshornklee, Geißrau-
te, Vitamin C, Fenchelöl
ca. 3 Würfelzucker pro 

Tasse

befriedigend

nein

ja

ausreichend

6)

ausreichend

   Mein Antrieb: 
     Mama oder Papa

       Mein Wagen: 
         aus den besten Naturmaterialien!

Schadstoffe? Nein, danke!
Ich fahre umweltfreundlich!

Naturkind.at

Anzeige
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Fett gedruckt sind Mängel.
Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern finden Sie auf Seite 174. 
Anmerkungen: 1) Weiterer Mangel: PVC/PVDC/chlorierte Verbindungen in der Verpackung. 
2) Weiterer Mangel: Pestizid über dem BNN-Orientierungswert für Bio-Ware. 3) Laut Anbieter 
wird der Stilltee in Zukunft mit einem veränderten Design verkauft und nicht mehr die Aussa-
ge „unterstützt die Milchbildung“ tragen. 4) Laut Anbieter wird der Tee ab August in einem 
neuen Design angeboten. 5) Laut Hersteller ändert sich die Inhaltsmenge auf 40 g pro Pa-
ckung statt vormals 30 g. 6) Werbung mit Selbstverständlichkeiten wie z. B. ohne Farbstoff-
zusatz / ohne Konservierungsmittel.
Legende: Produkte mit gleichem Gesamturteil sind in alphabetischer Reihenfolge auf-
geführt. Unter dem Testergebnis Inhaltsstoffe führen zur Abwertung um jeweils eine Note: a) 
ein erhöhter Gehalt an Zucker und Maltodextrin pro Tasse (über 3 g = ca. 1 Stück Würfelzu-
cker); b) ein Pestizidwert, der höher als 20 Prozent der gesetzlichen Rückstandshöchstmenge 
von 0,05 mg/kg ist; c) Vitaminzusatz.

Unter dem Testergebnis Weitere Mängel führen zur Abwertung um jeweils zwei Noten: a) Über-
schreitung des BNN-Orientierungswerts für chemisch-synthetische Pflanzenschutz-, Schäd-
lingsbekämpfungs- und Vorratsschutzmittel von 0,01 mg/kg, wenn das Produkt als Bio-Ware 
deklariert ist; b) keine überzeugenden Studien zu spezifischen Werbeaussagen. Zur Abwertung 
um jeweils eine Note führen: a) PVC/PVDC/chlorierte Verbindungen in der Verpackung; b) Wer-
bung mit Selbstverständlichkeiten wie z. B. ohne Farbstoffzusatz / ohne Konservierungsmittel. 
Das Gesamturteil beruht auf dem Testergebnis Inhaltsstoffe. Ein Testergebnis Weitere Mängel, 
das „befriedigend“ oder „ausreichend“ ist, verschlechtert das Gesamturteil um eine Note. 
Testmethoden und Anbieterverzeichnis finden Sie unter www.oekotest.de � Suchen � 
„M1307“ eingeben.
Einkauf der Testprodukte: April 2013.
Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechtlich geschützt. Ohne schriftliche Geneh-
migung des Verlags dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Einspielungen 
in elektronische Medien angefertigt und/oder verbreitet werden. �

Alnatura Stilltee

AlnaturaAnbieter

0,59 EuroPreis für 6 Tassen

Anis, Fenchel, Küm-
mel, Melisse, Zitro-
nenverbene, Lavendel

Basierend auf

neinMängel Inhaltsstoffe

sehr gutTestergebnis Inhaltsstoffe

entfälltÜberzeugende Studien zu spezi-
fischen Werbeaussagen vorgelegt

neinWeitere Mängel

sehr gutTestergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

sehr gutGesamturteil

TEST Stilltees,  
Bio-Produkte

Babydream Bio 
Stilltee Kräutertee-
mischung

Rossmann

0,54 Euro

Anis, Fenchel,  
Kümmel, Melisse, 
Zitronenverbene

nein

sehr gut

entfällt

nein

sehr gut

4)

sehr gut

H&S Bio-Stilltee

H&S Tee-Gesellschaft

1,07 Euro

Anis, Fenchel, Melis-
senblätter, Eisenkraut, 
Brennnessel, Rooibos, 
Karotten
1 Pestizid in Spuren

sehr gut

entfällt

ja

gut

1)

sehr gut

Herbaria Still-Tee

Herbaria

0,78 Euro

Geißrautenkraut, 
Fenchel, Kümmel, 
Anis, Melisse, Linden-
blüten, Zimt
nein

sehr gut

entfällt

nein

sehr gut

sehr gut

Hipp Mama Bio-
Stilltee

Hipp

0,86 Euro

Anis, Fenchel, Küm-
mel, Zitronenverbene, 
Melisse

nein

sehr gut

entfällt

ja

gut

1)

sehr gut

Into Life Milch und 
Honig

Into Life

1,00 Euro

Verbene, Fenchel, 
Honeybusch, Bocks-
hornkleesamen, Anis, 
Holunderblüten
nein

sehr gut

entfällt

nein

sehr gut

3)

sehr gut

Lebensbaum 
Stilltee

Lebensbaum

0,84 Euro

Anis, Kümmel, 
Fenchel, Melisse, 
Lavendel

nein

sehr gut

entfällt

nein

sehr gut

sehr gut

Nestle MamAlete 
Schwangeren- und 
Stilltee

Nestlé

0,89 Euro

Melisse, Anis, Fen-
chel, Kümmel, Dill-
kraut, Himbeerblätter, 
Zitronenverbene
nein

sehr gut

entfällt

ja

gut

6)

sehr gut

Salus Stilltee

Salus

1,30 Euro

Anis, Kümmel, 
Melisse, Fenchel, 
Himbeerblätter, Dill, 
Majoran
nein

sehr gut

entfällt

nein

sehr gut

sehr gut

Sidroga Bio 
Stilltee

Sidroga

1,16 Euro

Kümmel, Anis, 
Fenchel, Melissen-
blätter

nein

sehr gut

entfällt

nein

sehr gut

sehr gut

Weleda Stilltee

Weleda

1,28 Euro

Bockshornkleesamen, 
Anisfrüchte, Fenchel-
früchte, Kümmelfrüchte, 
Zitronenverbeneblätter
nein

sehr gut

entfällt

nein

sehr gut

sehr gut

Babylove Mama Bio 
Stilltee Kräutertee-
mischung

Dm

0,50 Euro

Anis, Fenchel, Kümmel, 
Melisse, Zitronen- 
verbenenblätter

1 Pestizid erhöht; 1 
Pestizid in Spuren
gut

entfällt

ja

befriedigend

2) 5)

befriedigend

Anbieter

Preis für 6 Tassen

Basierend auf

Mängel Inhaltsstoffe

Testergebnis Inhaltsstoffe

Überzeugende Studien zu spezi-
fischen Werbeaussagen vorgelegt
Weitere Mängel

Testergebnis Weitere Mängel

Anmerkungen

Gesamturteil

TEST Stilltees,  
Bio-Produkte



Stokke® Scoot Stokke® iZi Go™ 

by BeSafe®

Stokke® HandySitt™ Stokke® MyCarrier Stokke® PramPack™ Stokke® Flexi Bath™

Erste Klasse für Kinder
Stokke® Reisekollektion

Zusammen zu verreisen bedeutet Zeit mit der Familie zu 

verbringen und das Zusammensein zu genießen. Dieses Ziel 

zu erreichen ist aber eine andere Geschichte. Damit Sie Spaß 

dabei haben können, haben wir es uns zur Aufgabe gemacht, 

Bodenwellen auszugleichen und Turbulenzen zu verringern. 

Unsere Reisekollektion besteht aus sicheren, tragbaren 

und leichten Stokke® Produkten. Ihr spezielles Design sorgt 

dafür, dass Sie stressfrei reisen und sich ganz auf das 

Wesentliche konzentrieren können - auf sich und Ihre Familie. 

Reisen Sie zusammen, wohin Sie wollen und wann Sie wollen.

Mehr Infos unter stokke.com.

# Den ganzen Tag 

baden. Fiji
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Notnagel  
    für den Ernstfall
Unfallschutz für Kinder ist preisgünstig. Abgesichert ist nicht nur die  

Invalidität nach einem Unfall. Die Versicherung bietet auch  

Zusatzleistungen wie kosmetische Operationen.

Finger weg von 
teuren und 

intransparenten 
Kombiverträgen

 � Eltern müssen schon bei der Geburt eines Kindes die Familie absichern. Unbedingt 

notwendig ist der Abschluss einer Risikolebens- und einer Berufsunfähigkeitsversiche-

rung. Diese Policen schützen die Familie, falls der Ernährer ausfällt.

 � Außerdem muss sich die Familie gegen existenzbedrohende Schadenersatzansprü-

che per Haftpflichtversicherung wappnen.

 � Wenn dann Mittel zur Verfügung stehen, sollten Kinder vor Invalidität durch Krankheit 

und Unfall geschützt werden. Denn der staatliche Schutz ist unzureichend.

ÖKO-TEST rät

Jährlich müssen rund 1,7 Millionen 

Kinder, die jünger als 15 sind, nach 

Unfällen ärztlich behandelt werden, 

stellt die Bundesarbeitsgemeinschaft 

(BAG) „Mehr Sicherheit für Kinder“ aus 

Bonn fest. Die wirkliche Zahl der Unfäl-

le ist sogar deutlich größer. So würden 

beispielsweise im Heim- und Freizeit-

bereich Bagatellverletzungen gar nicht 

erfasst, während dies im Schulbereich 

längst üblich ist. 

Vor allem für Kleinkinder bergen mo-

derne Entwicklungen neue Unfallgefah-

ren. So warnte die BAG El-

tern aktuell vor „Liquid 

Capsules“, bunten Wasch-

kissen, die gerade den 

Markt erobern. Das mit 

einer dünnen Folie um-

mantelte Flüssigwaschmittel wird in die 

Trommel der Maschine gegeben, die Fo-

lie löst sich im Wasser auf und setzt so 

das Waschmittel frei. „Die Caps enthal-

ten hochkonzentrierte Stoffe, die die Ge-

sundheit kleiner Kinder gefährden kön-

nen“, sagt Martina Abel von der BAG. Die 

bunten Kapseln üben eine enorme Anzie-

hungskraft auf Kinder aus. Pro Jahr gebe 

es mehr als 100 Fälle, bei denen Kinder 

behandelt werden müssen, weil sie das 

flüssige Waschmittelkonzentrat herun-

tergeschluckt haben.

In Deutschland gibt es staatlichen Un-

fallschutz für den Nachwuchs nur im Kin-

dergarten, in der Schule sowie auf den 

Wegen dorthin. Unfälle in der Freizeit 

sind vollkommen ohne gesetzliche Ab-

sicherung. Selbst wenn das Kind nach 

der Schule einen Umweg nimmt, um bei 

einem Freund die Hausaufgaben zu ma-

chen, kann es mit dem gesetzlichen Versi-

cherungsschutz rasch vorbei sein, warnt 

der Bundesverband der Versicherungs-

berater (BVVB). Dann hilft nur noch eine 

private Versicherung. 

Besonders empfehlenswert sind Inva-

liditätsversicherungen für Kinder. Die-

se Policen sichern die Familie finanziell 

vor den Folgen ab, wenn der Nachwuchs 

aufgrund einer Krankheit oder eines Un-

falls behindert ist. Nachteil: Die Policen 

sind besonders teuer. Daher ist die rei-

ne Kinderunfallversiche-

rung eine Alternative. Die 

Versicherungssumme soll-

te hier nicht unter 150.000 

Euro liegen. Zusätzlich 

ist es sinnvoll, eine soge-

nannte Progression von mindestens 350 

Prozent zu vereinbaren. Bei einem be-

sonders schweren Unfall, der zu einer 

100-prozentigen Behinderung führt, zahlt 

die Versicherung dann das 3,5-Fache, bei 

einer Versicherungssumme von 150.000 

also 525.000 Euro.

„Aufpassen müssen Eltern vor windi-

gen Kombiangeboten“, warnt der Ver-

sicherungsberater Georg Pitzl aus Bo-

bingen. So wird die Unfallversicherung 

schon mal mit einer Ausbildungs- oder 

Rentenpolice kombiniert. Das ist voll-

kommen unnötig. Wenn beispielsweise 

Oma und Opa für ihre Enkel sparen wol-

len, dann kommen sie ohne einen teuren 

Versicherungsmantel günstiger weg. Als 

viel zu teuer und intransparent gilt auch 

die Unfallversicherung mit Beitragsrück-

gewähr (UBR). Bei der UBR handelt es 

sich um eine Kombination aus einer Un-

fall- und Kapitallebensversicherung. 

Während beispielsweise die Allianz das 

Produkt weiter anbietet, hat die Ergo es 

im vergangenen Jahr vom Markt genom-

men.

Die Angebote für Kinder-Unfallver-

sicherung hat ÖKO-TEST gemeinsam 

mit dem Analysehaus InnoSystems aus 

Wörth see untersucht. Die Tarife müssen 

bei Vollinvalidität mindestens 525.000 

Euro leisten. Außerdem ist eine verbes-

serte „Gliedertaxe“ Pflicht, die höhere 

Werte aufweist, als sie der Gesamtver-

band der Deutschen Versicherungswirt-

schaft (GDV) empfohlen hat. Das heißt, 

dass zum Beispiel der Verlust einer Hand 

mit bis zu 90 Prozent bewertet wird, wäh-

rend der GDV 55 Prozent empfiehlt. Auch �
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 �Die detaillierten Testergebnisse sind kostenpfl ichtig unter www.oekotest.de ab-

zurufen. Dort fi nden Sie auch die Testergebnisse zu Kinderpfl egeversicherungen 

aus dem ÖKO-TEST-Magazin 6/2013, die noch wesentlich günstiger sind als die Kinder-

unfallversicherungen, aber auch nur zahlen, wenn Kinder durch Unfall oder Krankheit 

zum Pfl egefall werden.

 � ÖKO-TEST Abonnenten bekommen die ausführlichen Testergebnisse kostenlos un-

ter http://abo.oekotest.de

 � Den größten Schutz bieten Kinderinvaliditätsversicherungen, die daher am teuersten 

sind. Aktuelle Testergebnisse dazu fi nden Sie im nächsten Heft, der August-Ausgabe des 

ÖKO-TEST-Magazins.

bei den Fristen, bis zu der die Invalidi-

tät nach einem Unfall eintritt, festgestellt 

und beim Versicherer geltend gemacht 

werden muss, hat ÖKO-TEST die Leiste 

höher gelegt. Alle Testtarife müssen hier 

den Versicherten mindestens 18 Monate 

Zeit gewähren. Das geschärfte Mindest-

profi l hat zur Folge, dass leistungsschwa-

che Tarife aussortiert werden. Insgesamt 

stellten sich so 24 Versicherer mit 41 Tari-

fen dem Test. Allein die Inter, die Walden-

burger und die Continentale mauerten.

Das Testergebnis
 � Breite Auswahl empfehlenswerter Ta-

rife: Die Haftpfl ichtkasse Darmstadt, die 

ARAG, Adcuri und die Interrisk bieten 

insgesamt sieben leistungsstarke Tarife, 

die wir mit Rang 1 bewerten. Weitere acht 

Tarife erreichen einen „guten“ 2. Rang.

 � Gigantische, aber kaum berechtigte 

Preisunterschiede. So verlangt die Stutt-

garter für ihren Tarif AUB2011 mit verb. 

Gliedertaxe und BBA sage und schreibe 

fast 273 Euro pro Jahr. Dabei bringt der 

Tarif nur eine „befriedigende“ Leistung auf 

Rang 3. Er ist aber mehr als dreimal so 

teuer wie das günstigste „sehr gute“ An-

gebot. Das ist mit rund 88 Euro pro Jahr 

das XXL-Konzept mit PlusTaxe der Inter-

risk – zumindest für ein ein Jahr altes Kind. 

Denn im Gegensatz zu allen anderen Ver-

sicherern im Test steigen bei der Interrisk 

die Preise mit dem Alter. Das führt dazu, 

dass das XXL-Konzept mit MaxiTaxe und 

PlusProgression sowie das XXL-Konzept 

mit MaxiTaxe für 12-jährige Kinder „über-

durchschnittlich“ teuer sind.

 �Wichtiger als die Jahresprämie ist die 

Höhe der Zahlung nach einem Unfall. Die 

Jahresprämie sollte aber niemals isoliert 

betrachtet werden. Für unsere Bewer-

tung des Preisniveaus haben wir sie mit 

der Progression – also der steigenden Leis-

tungskurve bei schweren Verletzungen – 

kombiniert. Beispiel: Erleidet ein Kind 

nach einem Unfall eine Behinderung von 

55 Prozent, gibt es beim Tarif XXL-Konzept 

mit PlusTaxe und PlusProgression der In-

terRisik 240.000 Euro Entschädigung. Bei 

den meisten anderen Tarifen sind es hin-

gegen für die gleiche Behinderung nur 

187.500 Euro. Die UnfallProtect-Max, die 

es bei der Basler und dem Deutschen Ring 

gibt, zahlt bei der gleichen Verletzung so-

gar nur 142.500 Euro aus.

 � Die Gliedertaxe kann viel Geld bringen. 

Die Gliedertaxe ist das Maß, mit dem die 

Versicherer Behinderungen bewerten. Den 

Verlust oder die Funktionsunfähigkeit des 

Beins bis Mitte des Unterschenkels bewer-

tet die Concordia im Tarif Basis-Plus mit 55 

Prozent Invalidität und zahlt dafür 187.500 

Euro. Für die Interrisk ist das Kind im glei-

chen Fall in den Tarifen XXL-Konzept mit 

MaxiTaxe und PlusProgression sowie XXL-

Konzept mit MaxiTaxe zu 100 Prozent inva-

lide und bekommt 525.000 Euro. 

 � Teurer Spartarif: Problematisch in 

der Leistung ist das Angebot Komfort 

(Leistung ab 21% Inv.) der Europaversi-

cherung. Der Versicherer zahlt nämlich 

erst, wenn das Kind durch den Unfall zu 

mehr als 20 Prozent invalide ist. Verliert 

ein Kind durch einen Unfall beispielswei-

se „nur“ einen Finger oder bleibt dieser 

steif, zahlen beide Anbieter keinen Cent. 

Demgegenüber würde beispielsweise die 

Haftpfl ichtkasse Darmstadt aus dem Va-

rio Vollschutz 30.000 Euro leisten. 

 � Viel Geld für kosmetische Operatio-

nen. Stark ist die Interrisk in allen Tari-

fen, wenn es um das Thema kosmetische 

Operationen geht. Solche Operationen 

werden in voller Höhe übernommen. Ge-

rade Unfallnarben können junge Men-

schen – längst gibt es hier keine Unter-

schiede zwischen Jungen und Mädchen 

mehr – vor allem psychisch ihr Leben 

lang belasten. Demgegenüber zahlt die 

Europa in beiden Testtarifen nur bis zu 

5.000 Euro. 

 Uwe Schmidt-Kasparek

Mehr zum Thema

Hilfreich nach dem Unfall: Viele 

Unfallpolicen zahlen die Bergungs-

kosten und aufwendige kosmetische 

Operationen, damit das Leben 

des Nachwuchses nach Schreck

 und Schmerz unbeschwert

 weitergegehen kann.
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Tarif 

XXL-Konzept mit MaxiTaxe und Plus-

Progression

Versicherer

Interrisk

Jahres-
prämie

140,79 €

Preisniveau

unterdurchschnittlich

Summe 
Progres-
sion

965

Bewertung 
Progres-
sion

hoch

Summe 
Glieder-
taxe

460

Bewertung 
Gliedertaxe

sehr hoch

Gesamt-
punktzahl 
Leistun-
gen

45,5

Anmer-
kungen

7)

Gesamt-

urteil

1. Rang

Unfallversicherungen  
für Kinder

TEST

XXL-Konzept mit MaxiTaxe und Plus-

Progression

Interrisk 240,13 € überdurchschnittlich 965 hoch 460 sehr hoch 45,5 6) 1. Rang

XXL-Konzept mit MaxiTaxe Interrisk 126,85 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 460 sehr hoch 43,5 7) 1. Rang

XXL-Konzept mit PlusTaxe und Plus-

Progression

Interrisk 163,03 € durchschnittlich 965 hoch 385 hoch 43,5 6) 1. Rang

XXL-Konzept mit MaxiTaxe Interrisk 216,35 € überdurchschnittlich 845 erhöht 460 sehr hoch 43,5 6) 1. Rang

XXL-Konzept mit PlusTaxe und Plus-

Progression

Interrisk 95,59 € unterdurchschnittlich 965 hoch 385 hoch 43,5 7) 1. Rang

Vario Vollschutz Haftpflichtkasse 
Darmstadt

119,60 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 360 hoch 41,5 1. Rang

XXL-Konzept mit PlusTaxe Interrisk 149,61 € durchschnittlich 845 erhöht 385 hoch 41,5 6) 1. Rang

XXL-Konzept mit PlusTaxe Interrisk 87,71 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 385 hoch 41,5 7) 1. Rang

Premium Adcuri 195,53 € durchschnittlich 845 erhöht 380 hoch 40,5 1) 3) 1. Rang

Premium ARAG 235,31 € überdurchschnittlich 845 erhöht 365 hoch 40,0 1. Rang

Exklusiv Universa 234,64 € durchschnittlich 1135 sehr hoch 355 hoch 39,5 2. Rang

Premium Plus Interlloyd 114,24 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 360 hoch 38,5 3) 2. Rang

Deckungskonzept mit TOP-Schutz Domcura 142,80 € unterdurchschnittlich 945 hoch 400 sehr hoch 38,0 2) 3) 2. Rang

Komfort SHB 139,23 € durchschnittlich 845 erhöht 360 hoch 37,0 2. Rang

Deckungskonzept Jubiläumstarif Konzept+Marketing 107,10 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 350 hoch 36,5 3) 2. Rang

UnfallPremium 3.0 NV-Versicherungen 121,38 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 360 hoch 36,5 3) 2. Rang

Premium Interlloyd 108,89 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 360 hoch 36,0 3) 2. Rang

UnfallProtect-Max Basler 143,91 € durchschnittlich 775 erhöht 345 hoch 35,0 2. Rang

Komfort ARAG 181,01 € durchschnittlich 845 erhöht 330 hoch 33,5 3. Rang

Excellent Ammerländer 116,03 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 345 hoch 32,5 8) 3. Rang

Deckungskonzept Unfall Domcura 101,74 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 340 hoch 32,0 2) 3) 3. Rang

Topschutz Adcuri 139,66 € durchschnittlich 845 erhöht 340 hoch 32,0 1) 3) 3. Rang

HUV Top 2011j Häger 116,03 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 340 hoch 31,5 3. Rang

Unfall Plus HUK24 117,80 € unterdurchschnittlich 1075 sehr hoch 318 erhöht 31,0 3. Rang

Unfall Plus HUK Coburg 130,40 € unterdurchschnittlich 1075 sehr hoch 318 erhöht 31,0 3. Rang

Unfall Plus VRK (Bruderhilfe) 149,60 € unterdurchschnittlich 1075 sehr hoch 318 erhöht 31,0 3. Rang

AUB2011 mit verb. Gliedertaxe Stuttgarter 245,63 € überdurchschnittlich 845 erhöht 385 hoch 30,5 3. Rang

AUB2011 mit verb. Gliedertaxe und 

BBA

Stuttgarter 272,92 € überdurchschnittlich 845 erhöht 385 hoch 30,5 3. Rang

Classic HUK Coburg 102,00 € unterdurchschnittlich 1075 sehr hoch 265 erhöht 29,5 3. Rang

Classic VRK (Bruderhilfe) 117,00 € unterdurchschnittlich 1075 sehr hoch 265 erhöht 29,5 3. Rang

Komfort Universa 184,45 € durchschnittlich 1075 sehr hoch 250 erhöht 29,5 3. Rang

Classic HUK24 91,50 € unterdurchschnittlich 1075 sehr hoch 265 erhöht 29,5 3. Rang

Unfall-Besser Plus-Progression LBN 105,32 € unterdurchschnittlich 920 hoch 365 hoch 29,0 3. Rang

Klassik SHB 99,96 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 295 erhöht 29,0 3. Rang

XXL Option AL21 (SB Modell) Alte Leipziger 110,67 € unterdurchschnittlich 1180 sehr hoch 285 erhöht 28,5 5) 4. Rang

Exclusiv Fair-Play Ostangler Brandgilde 119,60 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 310 erhöht 28,0 4. Rang

Basis-Plus Concordia 128,52 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 300 erhöht 28,0 4. Rang

Versicherung Plus Rhion 110,67 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 310 erhöht 27,0 3) 4. Rang

Unfall-Besser LBN 96,39 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 365 hoch 27,0 4. Rang

Premium R+V 225,18 € überdurchschnittlich 845 erhöht 310 erhöht 26,0 4) 4. Rang

Protect Interlloyd 119,60 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 308 erhöht 25,0 4. Rang

XXL Junge Leute Alte Leipziger 151,73 € durchschnittlich 845 erhöht 285 erhöht 24,5 4. Rang

Komfort Europa Komfort 109,88 € unterdurchschnittlich 845 erhöht 300 erhöht 23,0 4. Rang

Komfort (Leistung ab 21% Inv.) Europa 65,55 € unterdurchschnittlich 830 erhöht 300 erhöht 23,0 5) 4. Rang
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Anmerkungen: 1) Beitragsfrei mitversichert ist eine Todesfallsumme von 5.000 Euro. 2) Ver-
giftungen, die versehentlich passieren, sind mit Ausnahme von Alkohol bis zum 18. Lebensjahr 
mitversichert. 3) Angebot nur über einen Versicherungsmakler abschließbar. 4) Zuschlagfrei 
mitversichert sind 12.000 Euro für Unfalltod. 5) Invaliditätsgrad muss höher als 20 Prozent lie-
gen. 6) Jahresprämie für Kind zwölf Jahre. 7) Jahresprämie für Kind ein Jahr. 8) Die Funktions-

unfähigkeit eines Auges bewertet der Versicherer nur mit 50 Prozent Invalidität.
Legende: Das Gesamturteil beruht auf der Gesamtpunktzahl Leistungen. Tarife mit dem glei-
chen Rang sind nach Gesamtpunktzahl Leistungen und nach Preis aufgeführt. 
Die Testmethode finden Sie unter www.oekotest.de � Suchen � „M1307“ eingeben.
Stand: Juni 2013. �
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Gute Nachrichten

Für 
Weltverbesserer 

Schule aus – was nun? Warum 

nicht die Welt ein bisschen besser ma-

chen? In ihrem Buch Jetzt tu ich was – von 

der Lust, die Welt zu verändern (Beltz & Gel-

berg Verlag, 2013, 16,95 Euro) stellen Mei-

ke Blatzheim und Beatrice Wallis 30 junge 

Leute vor, die sich für Tiere und Umwelt, 

Gerechtigkeit und Solidarität und für 

andere Menschen einsetzen, 

die Hilfe brauchen. 

Kurz & Cool
Dreht einen Trickfi lm!

Wollt Ihr Euren eigenen Trickfi lm drehen? 

Kein Problem. Die Plattform www.trickino.de 

stellt eine kostenlose Software zur Verfügung. Da-

mit könnt Ihr Figuren und Requisiten entwerfen und 

in Szene setzen. Auch mit dem Trixomat (www.ha-

nisauland.de/trixomat/) lassen sich Trickfi lme ein-

fach herstellen. Ambitionierte Filmemacher können 

sich das mobile Animationsstudio Trickboxx vom 

Kinderkanal (KiKA) ausleihen. Dazu auf www.

kika.de die Menüpunkte „Fernsehen“, 

„Trickboxx“ (2 x) und „Wo gibt’s 

die Trickboxx“ aufrufen. 

Anti-
Streber-Stipendium

Stipendien für Hochbegabte gibt es 

jede Menge. Die Zeppelin Uni in Fried-

richshafen (www.zu.de) fördert stattdessen 

Personen, die aufgrund ihrer besonderen Bio-

grafi en normalerweise durchs Raster fallen: Sit-

zenbleiber, Ausbildungs- und Studienabbre-

cher, Legastheniker oder Studierende mit 

Kind. Die Stipendien gibt es in verschie-

denen Bachelor-Studiengängen. 

Bewerbungsschluss ist am 

15. Juli 2013.

Krimischreiberinnen 
gesucht

Das Portal www.LizzyNet.de und die 

„Mörderischen Schwestern“ rufen Au-

torinnen zwischen 12 und 25 Jahren zum 

Umwelt-Schreibwettbewerb Green Fiction 

auf. Bis zum 1. August 2013 könnt Ihr Euch 

mit einem Exposé bewerben. Die Gewin-

nerinnen erhalten ein Mentoring-Pro-

gramm und präsentieren ihre Wer-

ke auf dem Literatur-Festival 

lit.Cologne. 

Share Economy im Sandkasten
Teilen lernt man im Sandkasten: Unter diesem Motto hat das Berliner Nachbar-

schaftsportal wir.de auf einigen Spielplätzen der Hauptstadt Kunststoffboxen mit 

Outdoorspielzeug aufgestellt, das alle 

Kinder benutzen können. Die Grün-

der von wir.de hoffen auf viele Teil-

nehmer und Nachahmer. Denn tei-

len und tauschen statt zu besitzen 

– das schont nicht nur Ressour-

cen und Geld, sondern lebt Share 

Economy im Kleinen und mit den 

Kleinsten vor. Und nette Kontak-

te zu anderen Eltern gibt’s noch 

gratis dazu: www.wir.de

Auf Buchfühlung
Das ist absolut nichts für Stubenhocker! Aber 

Flusspiraten, City-Kids, Waldläufern, Strand-

ganoven und Feldforschern ab sechs Jahren 

bietet das reich bebilderte Buch alles, was 

sie für einen herrlichen Abenteuersommer 

brauchen. Es enthält jede Menge abgefah-

rener Bastel-, Bau- und Spiel ideen, etwa 

für ein Wasserbombenkatapult, knall-

bunte Wasserinseln oder einen Erd-

ofen. Und die machen richtig viel Dreck, 

Lärm – und vor allem Spaß. 

Bianka Langnickel, Franziska Heidenreich: 

Raus! 55 Kreativideen für Wasser, Wald und Wiese. Frech Verlag, 

Stuttgart 2013, 132 Seiten, 14,99 Euro.

Vorlesen: Papa mag’s digital
Bücher haben zwar weiterhin einen hohen Stellenwert in den Haushal-

ten, aber Kinderbücher-Apps und E-Books holen auf. Das ergab die Vor-

lesestudie 2012, die mehr als 500 Eltern zum familiären Vorlesealltag 

befragt hatte. Demnach sehen die meisten Erwachsenen Smartphone, 

Tablets und Co. nicht als Ersatz, 

sondern als Ergänzung zum 

gedruckten Kinderbuch an. 

Das lesen sie in erster Linie 

zu Hause vor, während viele 

unterwegs lieber auf den di-

gitalen Ableger zurückgrei-

fen. Außerdem motiviere 

der Einsatz digitaler Medi-

en viele Väter dazu, dem 

Nachwuchs häufi ger mal 

etwas vorzulesen.
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Das ÖKO-TEST Kleinkinder-Super-Paket
Eltern haben viele Fragen. Mit unserem Kleinkinder-Super-Paket bekommen Sie 

nicht nur Antworten auf Ihre vielen Fragen, sondern außerdem noch jede Men-

ge Testergebnisse. Folgende Hefte sind in dem Paket enthalten:

Das Paket kostet 29,80 € 

(Normalpreis 53,70 €) 

plus 4,00 € Versand. Sie 

sparen fast 24 Euro. Be-

stellungen nur über 

das Internet unter 

http://shop.oekotest.de 

Abonnenten bekommen 

das Paket bei Bestellung 

über den Onlineshop mit 

25 % Rabatt. 

Jahrbuch Kleinkinder für 2013  8,90 €

Spezial Ausstattung  5,00 €

Fragen & Antworten Kinderernährung  5,00 €

Spezial Mein Baby  5,00 €

Spezial Erziehung  5,00 €

Fragen & Antworten Kinderkrankheiten  5,00 €

Ratgeber Kleinkinder 14:2012  5,90 €

Spezial Schwangerschaft und  Geburt  5,00 €

ÖKO-TEST Jahrbuch für 2013  8,90 €

Ins Netz gegangen 
Als Teenager schwanger – was nun? 

Hilfe in dieser schwierigen Situation 

bietet das Informationsportal www.

schwanger-unter-20.de. Hier fi nden 

betroffene Mädchen neben prakti-

schen Hinweisen zu Beratungs- und 

Unterstützungsangeboten, zur Ver-

einbarkeit der Schwangerschaft mit 

Schule und Ausbildung auch Check-

listen und zahlreiche Erfahrungsbe-

richte. Ein gut verständliches, un-

aufgeregtes, ausführliches und sehr 

informatives Angebot – übrigens 

auch für Jungs, die erfahren haben, 

dass sie wohl Vater werden. 

Zeit für Kinder
Die Skandinavier kennen tolle Outdoorspiele, die auch bei uns immer beliebter werden. 

Beim Wikingerschach (Kubb) versuchen zwei Mannschaften die gegneri-

schen Holz-„Kubbs“ umzuwerfen und dabei den König bis zum Schluss ste-

hen zu lassen. Und bei Mölkky zielt jeder Spieler mit einem 

Wurfholz auf Zahlenkegel, deren Punktzahl am Ende ad-

diert wird. Beides kann man sowohl am Strand als auch 

im Park spielen – mindestens zu zweit, aber größer ist 

der Spaß mit mehreren Leuten. Mehr Informationen: 

www.kubb-spiel.de; www.moelkky-spiel.de

Blödsinn!
Das stört mich an der Schule/im Unterricht

Quelle: Hindernis Herkunft: Eine Umfrage unter Schülern, Lehrern und Eltern zum Bildungsalltag in 

Deutschland, durchgeführt vom Institut für Demoskopie Allensbach im Auftrag der Vodafone Stiftung 

Deutschland. Basis: Bundesrepublik Deutschland, Schüler der Sekundarstufen I und II

Schüler machen im Unterricht Blödsinn, unterhalten sich                                         49 %

Der Unterricht ist häufi g langweilig                                                                    46 %

Schüler mobben, beleidigen andere Schüler                                    37 %

Die Lehrer setzen sich nicht genug gegen Störenfriede durch         36 %

Lehrer schreiben zu schwere Tests, Klassenarbeiten                   33 %

Lehrer sind zu streng                                                          28 %

Handys müssen ausgeschaltet bleiben                            27 %

Räume sind in schlechtem Zustand                         21 %

Zu große Klassen                                                    20 %

Häufi ger Unterrichtsausfall                                     19 %

Der Unterricht ist oft zu anspruchsvoll, schwierig   15 %

Die Schule ist dreckig                                         15 %
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Bestellen Sie im Internet: www.shop.oekotest.de 
oder per Telefon: 0 69 / 3 65 06 26 26 (Mo.– Fr.  8.00 –18.00 Uhr)

Spezial Kinderausstattung
Die TESTs: Matratzen, Schlafsäcke, Kinderwagen, 
Babyfone, W ickelaufl agen u. v. m.

Best.-Nr. T1305 5,00 €

ÖKO-TEST-Shop

Mir geht’s gut! Wie Sie Körper 
und Seele gesund erhalten.

NEU! 
JETZT 

im Handel

Spezial Rücken

Die Themen:

Best.-Nr. T1307 5,00 €

Das Kreuz mit dem Kreuz
So können Sie die Symptome einordnen.

Das Bindegewebe
Wir stellen neueste Forschungsergebnisse vor.

Diagnostik und Operationen
Welche Verfahren wann angewendet werden.

Sport tut gut
Welche Übungen jetzt hilfreich sind.

Spezial Naturkosmetik
Die Themen: Natürlich fair, Produkte ohne Tierver-
suche, Wie gut sind Billigprodukte u. v. m.

Best.-Nr. T1306 5,00 €

NEU! 
JETZT 

im Handel



Neu hier?

ÖKO-TEST-Magazin abonnieren 

und weitere Vorteile genießen:

1 Jahr ÖKO-TEST-Magazin für nur 39 €

Sie sparen 6,60 € gegenüber dem Einzelkauf.

ÖKO-TEST-Archiv-DVD 12

Als Dankeschön für Ihre Bestellung erhalten Sie die 
Archiv-DVD mit sechs Jahrgängen ÖKO-TEST-Magazin 
(2007 bis 2012) inkl. Bonus-CD mit allen Tests kostenlos.

Online-Service für Print-Abonnenten

fi nden Sie auf http://abo.oekotest.de

Und so funktioniert’s: 

Unter http://abo.oekotest.de können Sie sich mit 
Ihrer Abonummer und dem monatlich wechseln-
den Aktionscode* einloggen und die „Mehr zum 
Thema“-PDFs abrufen sowie die Tests anfordern. 

25 Prozent Bestellrabatt und versandkostenfreies 
Liefern innerhalb Deutschlands gelten nur für 
Onlinebestellungen unter http://shop.oekotest.de

Alle hier genannten Angebote können Sie 
ausschließlich online und unter Angabe Ihrer 
Abonummer und dem Aktionscode nutzen!

* Den Aktionscode fi nden Sie in Ihrem persönlichen Adressfeld auf 
dem Heft. Bitte achten Sie darauf, dass Sie sich mit dem – zum 
Heft – passenden Aktionscode einloggen. Übrigens: Sie benötigen 
nur einen Aktionscode und können dann nach dem erfolgreichen 
Einloggen zu allen anderen Heften wechseln.

1
Alle Tests per E-Mail 
Seit Januar 2011 können 

Sie sich alle Tests aus Ihren 
abonnierten Heften als PDF-
Datei zusenden lassen.

2
Mehr zum Thema 

Weitere Test- und Hinter-
grundberichte zu verschiedenen 
Themen im Download.

3
Onlineshop

25 % Rabatt und kosten-
freie Lieferung in Deutschland 
bei der Onlinebestellung 
unter shop.oekotest.de 
(Rabatt nicht für Abos und 
ePaper).

Sie erreichen den Abo-Bestellservice unter Tel. 069 / 365 06 26 26 oder 
per Mail: abo@oekotest.de sowie online unter: http://shop.oekotest.de

ÖKO-TEST Print-Abonnenten
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 TEST  Gartenmöbel

Nix wie raus
Schöne, praktische und besondere Gartenmöbel in guter Qualität: Das geht! Auf den 

folgenden Seiten stellen wir eine ganze Reihe empfehlenswerter Sitz-, Liege- und 
Abstellgelegenheiten vor. Nur einige wenige Modelle fallen wegen ihres hohen 

Schadstoff gehalts im Kunststoff  durch.

  ✓ Heimische oder europäische Hölzer sind für Gartenmöbel ge-
eignet. Eine Alternative zu Tropenholz ist vor allem die Robinie, 
etwas weniger dauerhaft sind Lärche und Douglasie. 

  ✓ Wenn schon Gartenmöbel aus Tropenholz: Das FSC-Zertifi kat 
garantiert, dass zumindest keine Regenwälder zerstört werden.

  ✓ Die Herstellung von Kunststoff en wie Polyrattan verbraucht 
viel Energie und belastet die Umwelt. Die Umweltbilanz solcher 
Möbel fällt umso besser aus, je länger sie im Einsatz sind. 

ÖKO-TEST rät

Die umbrafarbenen Poly-

rattan-Sofalandschaften 

bekommen langsam ernst zu 

nehmende Konkurrenz. Es 

darf wieder etwas bunter auf 

den Terrassen und Balkons 

zugehen. Stühle und Tische 

gibt’s zurzeit in allen Regen-

bogenfarben. Wer Wohnzeit-

schriften durchblättert oder 

sich in Einrichtungsgeschäf-

ten umsieht, kommt auch 

nicht an Metallmöbeln vor-

bei – mit matter Pulverbe-

schichtung, mal romantisch 

verschnörkelt im Kaffeehaus-

stil, mal ganz modern. 

Kunststoff bleibt ein The-

ma für alle, die farbige, pfl e-

geleichte Möbel für drau-

ßen mögen oder schlichtweg 

nicht so viel Geld investieren 

wollen. Häufi g wird allerdings 

die Widerstandsfähigkeit des 

Materials überschätzt. Sonne, 

Regen und UV-Strahlung las-

sen früher oder später auch 

Kunststoff erblassen oder 

spröde werden. Deshalb lässt 

man auch als „wetterbestän-

dig“ beworbene Plastikmöbel 

besser im Keller oder der Ga-

rage überwintern. 

 Bei vielen Stühlen und Lie-

gen mit Textilbespannung 

muss man inzwischen zwei 

Mal hinsehen, bevor man 

erkennt, dass man es mit 

Kunstfasern zu tun hat. Bei 

Polyestergeweben etwa, die 

angenehm elastisch sind und 

dafür sorgen, dass man richtig 

bequem sitzt oder liegt. Auch 

alte Klassiker wie der Spaghet-

ti-Stuhl, bei dem man auf ge-

spannten Plastikschnüren 

sitzt, werden neu interpretiert. 

Vintageliebhaber zahlen safti-

ge Preise für Originale wie den 

Acapulco-Stuhl – auch wenn 

der Lack teilweise schon ganz 

schön ab ist. 

Und noch ein Gartenmöbel 

feiert ein Revival: die Holly-

woodschaukel. Statt quiet-

schender Metallfedern hat 

man die Wahl zwischen Holz- 

oder Polyrattan-Varianten. Vor-

aus  gesetzt es ist genug Platz 

da. Wer nur über einen Drei-

Quadratmeter-Balkon erfügt, 

kann sich aber darüber freu-

en, dass viele Hersteller inzwi-

schen auch Klapptische und 

-stühle im Programm haben, 

die bei gutem Wetter schön 

aussehen und sich bei schlech-

tem Wetter dünne machen. 

Nach einem kurzzeitigen 

Umsatzeinbruch investieren 

die Deutschen auch wieder in 

gute Holzmöbel für draußen. 

„Das ökologische Bewusst-

sein der Verbraucher wächst“, 

sagt Ursula Geismann vom 

Verband der deutschen 

Möbel industrie.  Wobei es im 

 Geschäft gar nicht so leicht 

ist, herauszufi nden, welche 

Möbel aus dem richtigen Holz 

geschnitzt sind. Denn häu-

fi g hat man es mit robustem 

Tropenholz zu tun, für des-

sen  Anbau auch heute noch 

Regen wälder zerstört werden.

Wir haben 17 Gartenmöbel 

eingekauft, viele davon aus 

Holz, aber auch aus Kunst-

stoff und Metall. Wir ließen 

die Tische, Stühle, Liegen 

und Sonnenschirme auf ih-

ren Schadstoffgehalt prüfen, 

bei Tropenholz prüften wir, 

ob das Holz aus einer kont-

rollierten Waldwirtschaft be-

ziehungsweise kontrolliertem 

Holzeinschlag stammt.  

 Anna Mai, Maren Klein
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Toni Tannheimer: 
Allgäuer Hausbank als Bausatz, 
roh, 200 cm
Preis: 185 Euro

Die Allgäuer Hausbank gibt’s zwar auch fertig mon-

tiert und gestrichen (für 215 Euro). Aber der Bau-

satz hat den großen Vorteil, dass man selbst wählen 

kann, welche Farbe und Oberfl ächenbehandlung die 

Bank am Ende haben soll. Ganz ohne Behandlung 

sollte man die Bank nicht draußen stehen lassen. 

Und etwas handwerkliches Geschick ist auch von-

nöten, da die Löcher noch nicht vorgebohrt sind. 

Das Fichtenholz stammt aus 

den Wäldern von Toni Tannhei-

mer im Oberallgäu, die nach PEFC-Stan-

dards bewirtschaftet werden, der in 

Europa verbreitetsten Zertifi zierung 

für verantwortungsvolle Waldwirt-

schaft. Weil ganze Regionen pauschal bewer-

tet werden, stufen Umweltverbände sie als 

weniger streng als FSC ein.

Gesamturteil „sehr gut“

Sonho Bio Hängesitz, azur 
Preis: 89,90 Euro

Raus an die Luft und ein bisschen abhängen – mit 

dem Sonho Bio Hängesitz der Firma Hängemat-

tenglück kann man das guten Gewissens tun. Der 

Stoff wurde in Indien aus GOTS-zertifi zierter Bio-

Baumwolle gewebt, die Labore konnten in dem 

azurfarbenen Gewebe keinerlei problematische 

Inhalts stoffe nachweisen. Beim Holz handelt es 

sich um Esche aus dem Schwarzwald. 

Gesamturteil „sehr gut“ 
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Im Bauen & Wohnen-

Ressort darf man auch mal 
richtig anpacken. Das sind 
die Sternstunden von Re-

dakteurin Maren Klein.  
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Lafuma Relax Futura Clippé ACB mit Teakarmlehnen, Seigle
Preis: 163,93 Euro

Lehnt man sich zurück, geht der Lafuma Relax 

Futura Clip mit und bleibt anstands los in der ge-

wünschten Position. Leider steckt in dem Kunstfaser-

gewebe ein bunter Schadstoffmix: zinnorganische Ver-

bindungen, darunter ziemlich viel  Dibutylzinn, PAK, 

 Phthalate und Ersatz weichmacher, halogenorganische 

und chlorierte Verbindungen. Zum Holz der Armlehnen 

konnte uns Lafuma nichts sagen. Das 

ausgelobte Teak  erwies sich als Pali-

sander. So ein Jammer. 

Gesamturteil „ungenügend“  Anmerkung 1) 

Max Bahr Stapelsessel Java, Teak
Preis: 139 Euro

Wer sich nicht sicher ist, ob er genug Platz 

hat, um sein Holzgartenmöbel im Winter 

vernünftig unterzubringen: Java lässt sich 

stapeln und kommt so mit einer 

kleinen Ecke im Keller aus. Er 

ist aus FSC-zertifi ziertem Teak-

holz aus Vietnam hergestellt. 

Gesamturteil „sehr gut“
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So sieht man 

ÖKO-TEST-Shop-
pingqueen Ingrid 
Pohl selten! Relax 
bringt alle zum 
Entspannen.
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Skagerak Lean, Walnuss Furnier
Preis: 199 Euro

Brett + Brett = Liegesitz. Der dänische Hersteller 

Skagerak macht aus der simplen Idee eine ziemlich 

edle Veranstaltung. Für ein Open-Air-Konzert ist 

der preisgekrönte Lean auf jeden Fall nichts – an-

dere könnten auch Gefallen an dem schönen und 

transportablen Klappteil aus formgepresstem Birkenschichtholz mit Walnussfur-

nier fi nden. Wer ihn mag, sollte sich beeilen, es gibt nur noch Restbestände. Lei-

der konnte uns der Hersteller keine konkreten Angaben zur Holzherkunft ma-

chen, deshalb schneidet Lean nur „gut“ ab. 

Gesamturteil „gut“ 

Anmerkung 2) 

Fast Rion Stapelsessel, Pfl aume
Preis: 239 Euro

Schick und stapelbar, das geht. Der 

Rion der italienischen Firma Fast ist aus 

Aluminium hergestellt und wunderbar 

leicht. Es gibt ihn in vielen knalligen Far-

ben, in dezenter Sandfarbe oder schi-

ckem  Silberton. Das edle Teil hat seinen 

Preis, erfreut aber viele Sommer lang. 

Gesamturteil „sehr gut“

Gabriele Achstet-

ter hat einen Blick 
für das Schöne und 
Gute. Den verliert sie 
auch bei Outdoor-
aktivitäten nicht. 
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Obi Hollywoodschaukel 
Bradford
Preis: 299,99 Euro

Es gibt Trends, bei denen man sich 

fragt, warum um alles in der Welt je-

mand sie wieder ausgegraben hat. Die 

Hollywoodschaukel gehört nicht dazu. 

Die Frage ist vielmehr, wie es über-

haupt zu ihrem Aussterben kommen 

konnte. Bei Obi haben wir das Holz-

modell Bradford aufgetrieben. Kiefern-

holz aus Estland, FSC-Mix-zertifi ziert, 

das heißt 70 Prozent des Holzes ist 

FSC-Holz, der Rest unterliegt zumin-

dest kontrollierten Anforderungen. Ihr 

weißes Dach schützt vernünftig vor 

UVA- und UVB-Strahlung. Auch schön. 

Aber leider besteht das regenschüt-

zende Dach aus einer PVC-Plane, die 

ziemlich müffelt. Und der Blick auf die 

Labor ergebnisse lässt erahnen,  wieso: 

Phthalat- und Ersatzweichmacher, 

phosphororganische Verbindungen – 

und im Holz das Biozid Propiconazol.

Gesamturteil „ungenügend“

Demar Forge 
Balkonklapptisch Stahl
Preis: 119 Euro

Praktischer geht es kaum. Wenn der Kaf-

feeklatsch auf dem Balkon vorbei ist, kann 

man den Demar Forge Balkonklapptisch aus 

dem Manufactum-Katalog mit einem Handgriff 

zusammenklappen und an dem kleinen Ring 

an der Wand aufhängen. Aus feuerver-

zinktem, pulverbeschichtetem Stahl. 

Gesamturteil „sehr gut“ 

Die beiden Grafi kerinnen Sina Kern und 
Bettina Kratzsch hängen ausnahms weise mal 
ganz schön in den Seilen. 
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Obi Balkonschirm Jumilla halbrund
Preis: 59,99 Euro

Das ist die Lösung für kleine Balkons: Ein 

halber Sonnenschirm, der sich an die Wand 

schmiegt. Der Balkonschirm Jumilla fi el in 

den Schadstoffprüfungen nur durch seinen 

Formaldehydgehalt negativ auf. Den ausge-

wiesenen Lichtschutzfaktor 50+ hält er deut-

lich ein. Den Schutz vor UVA-Strahlen, die die 

Haut altern lassen und das Risiko erhöhen, 

an Hautkrebs zu erkranken, halten wir jedoch 

für nicht ausreichend. Knapp zehn Prozent 

der UVA-Strahlen lässt Jumilla passieren. 

Gesamturteil „gut“ 

Schaukelsessel Rocker
Preis: 149 Euro

Den Schaukelsessel Rocker vertreibt der Ver-

sandhändler Memo sowohl über die eigene 

Homepage als auch über den BUND für Um-

welt und Naturschutz. Er ist nicht nur ausgespro-

chen bequem, sondern auch schadstofffrei und vor 

allem: Er ist aus dem richtigen Holz geschnitzt –  Robinie 

aus einem polnischen Staatsforstbetrieb, FSC-zertifi ziert. Da 

gibt’s nichts zu meckern.

Gesamturteil „sehr gut“ 
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Gesundheitsredakteur 

Dr. Jürgen Steinert 
beschäftigen Wehwehchen 
jedweder Art. Sieht gar 
nicht so aus, oder? 



Ikea Svinga, braun
Preis: 129 Euro

Der Hängesessel Svinga ist ein Hingucker. Das 

Seil gibt’s gleich dazu, das tragende Element, an 

dem Svinga baumelt, muss man selbst beisteuern. 

Im Polyethylengefl echt wies das Labor erhöhte 

Gehalte an polyzyklischen aromatischen Kohlen-

wasserstoffen nach. Diese zum Teil krebserre-

genden Substanzen fi nden sich lei-

der recht häufi g in Kunststoffen.

Gesamturteil „befriedigend“ 

Erst-Holz Sonnenliege mit Fußteil 10-317 F, blau-weiß
Preis: 58,95 Euro

Die Betreiber des Online-Shops www.erst-holz.de werben damit, dass sie „ökologische Produkte“ 

vertreiben und das verarbeitete Holz fast ausschließlich aus FSC-zertifi zierten Wäldern stamme. 

Die Auswahl an Liegen in verschiedenen Stoffdesigns ist enorm. Wir haben uns für den Klas-

siker in blau-weiß gestreift entschieden. Leider lösten sich aus dem Stoff Nonylphenoletho-

xylate. Sie werden in der Textilherstellung etwa als Tensid eingesetzt. In Abwässern 

kann daraus hormonell wirksames Nonylphenol entstehen. Das ist nicht beson-

ders öko. Und auch was die FSC-Zertifi zierung angeht, nimmt es Erst-Holz 

nicht so genau. Einen Nachweis, dass das Buchen-

holz des Stuhles tatsächlich aus Polen stammt und 

FSC-zertifi ziert ist, blieb man uns schuldig. 

Gesamturteil „befriedigend“

Weishäupl Strip Gartenstuhl, rot
Preis: 198 Euro

Wer glaubt, Kunststoffstühle seien immer billiges 

Zeug, irrt. Weishäupl stellt vor allem hochpreisi-

ge Holzmöbel her, hat aber auch diesen leichten 

Vertreter aus pulverbeschichtetem Aluminium-

druckguss und einer Sitzschale aus Polyamid im 

Programm. Neun Farbtöne stehen zur Auswahl – 

gedecktes Olivgrün und Beige, aber auch Hellblau 

und das knallige Rot. Zu zwei Stück stapelbar, 

zusätz lich sind passende Sitzpolster erhältlich.

Gesamturteil „sehr gut“ 
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Redakteurin 

Uta Gensichen 

kommt aus dem 
hohen Norden und 
mag’s maritim 
gestreift. 
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Wir versichern, dass bei der Produktion 
der Fotostrecke kein Tier zu Schaden kam. 
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Hay DLM Beistelltisch, grün
Preis: 155 Euro

DLM steht für „don’t leave me“, lass mich nicht zurück. Stattdes sen möch-

te der kleine Däne überall mit hingenommen werden und macht es einem 

mit seinem praktischen Griff auch ganz leicht – die perfekte Mischung aus 

Tablett und Beistelltisch. Der DLM mit 38 Zentimeter Durchmesser besteht 

aus pulverbeschichtetem Stahl und ist in vielen Farben erhältlich. 

Gesamturteil „sehr gut“ 

Jan Kurtz Regiesessel, Teak Natur
Preis: 119 Euro

Der klappbare Regiesessel ist wie geschaffen für beengte Ver-

hältnisse, dank ihm blüht es auch ohne Sonne und grünem Dau-

men auf dem Balkon. An dem Stoffbezug aus Acryl gibt’s nichts 

auszusetzen. Das Holzgestell wurde aus Teakholz gefertigt, laut 

Anbieter aus indonesischem Plantagenholz. Jan Kurtz arbei-

tet mit der Stiftung „Trees-4-Trees“ zusammen, die dafür sorgt, 

dass auf der indonesischen Insel Java neue Bäume durch ein-

heimische Bauern gepfl anzt werden – wo genau, lässt sich mit 

 einem Code, der mit jedem Stuhl geliefert wird, online nachver-

folgen. Die Stiftung fördert darüber hinaus die Weiterbildung in 

Gemeinden und Schulen, um das Bewusstsein für die Umwelt 

und für eine nachhaltige Waldwirtschaft zu schärfen. Über die 

genaue Herkunft des für den Regiesessel verwendeten Holzes 

gibt es jedoch keine Nachweise.

Gesamturteil „befriedigend“ 

Und es gibt sie 

doch: echte Männer, 
denen die Themen 
Kinder & Familie am 
Herz liegen und die 
keine Angst vor 
geblümten Stühlen 
haben. Roman Goll 
ist der Beweis.

Der DLM hat Stil. Saasan Seifi  
aus der Anzeigenabteilung auch, 
fi nden wir. 
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Sunfun Elena Roll-Liege, FSC Teak-Holz
Preis: 255 Euro

Teakmöbel gehen schnell ins Geld. Bei den großen Marken kostet 

eine Gartenliege gerne mal 1.000 Euro aufwärts. Bei einem Modell 

aus dem Bauhaus-Baumarkt für 255 Euro könnte man durchaus auf 

die Idee kommen, dass da was nicht mit rechten Dingen zugeht. Im 

Fall der Sunfun Elena Roll-Liege können wir beruhigen. Sie wurde 

aus FSC-zertifi ziertem Teakholz von den Salomonen 

hergestellt, der Produzent konnte uns alle nötigen 

Dokumente vorlegen. 

Gesamturteil „sehr gut“

Lafuma Micro Pop Up, anis
Preis: 39 Euro

Kommt einem irgendwie bekannt vor ... mit dem Pop Up 

hat Lafuma eine Outdoorvariante des Butterfl ystuhls aus den 

30er-Jahren, nach einem seiner Designer auch Hardoy-Stuhl ge-

nannt, entwickelt. Der Pop Up besteht aus lackiertem Stahlrohr 

und einem Vinyl-Polyester-Gewebe, lässt sich in Windes eile zu-

sammenfalten und passt dann sogar in die Fahrradtasche. Im 

Test: Die Micro-Ausführung – den Stuhl gibt’s auch größer. Leider 

hat es das PVC-haltige Textil aber ganz schön in sich. Auf Weich-

macherphthalaten, Ersatzweichmacher- sowie PAK-Verbin-

dung parkt man seinen Bikinopopo lieber nicht. 

Gesamturteil „ungenügend“ 

Picknick am Neckar: 

Dafür ist Kathrin Frank 
immer zu haben. 
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Test Gartenmöbel

Abkürzungen: PAK = polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe.
Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern finden Sie auf Seite 174.
Anmerkungen: 1) Laut Anbieter wurden die Liegen mit Holzarmlehnen aus dem Programm 
 genommen. 2) Laut Anbieter wurde das Produkt aus dem Programm genommen. 
Legende: Unter dem Testergebnis Inhaltsstoffe führen zur Abwertung um jeweils vier Noten: 
a)  ein stark erhöhter Gehalt von mehr als 1.000 μg/kg Dibutylzinn; b) mehr als 10.000 mg/kg 
der in Babyartikeln und Kinderspielzeug verbotenen Phthalate (hier: DEHP, DINP, DIDP). Zur 
 Abwertung um jeweils zwei Noten führen: a) mehr als 20 mg/kg Formaldehyd; b) Propiconazol; 
c) ein erhöhter Gehalt von 100 bis 1.000 μg/kg Tributylzinn und/oder Dioctylzinn, falls nicht 
schon ein stark erhöhter Gehalt an Dibutylzinn abgewertet wurde; d) mehr als 100 bis 1.000  μg/
kg einer oder mehrerer Einzelverbindungen polyzyklischer aromatischer Kohlenwasser stoffe 
(PAK). Zur Abwertung um jeweils eine Note führen: a) PVC/PVDC/chlorierte Verbindungen im 
Produkt; b) halogenorganische Verbindungen, falls nicht schon Propiconazol abgewertet wurde; 
c) mehr als 1.000 mg/kg Ersatzweichmacher (hier: DiNCH, DEHA), falls nicht schon Phthalate 
abgewertet wurden; d) mehr als 10 bis 1.000 mg/kg phosphororganische Verbindungen.
Unter dem Testergebnis Waldwirtschaft und Transparenz (bei Tropenholz) führt zur Abwer-
tung um vier Noten: kein Nachweis für kontrollierte Waldwirtschaft und kontrollierten Holzein-
schlag für Tropenholz. Zur Abwertung um zwei Noten führt: kein Nachweis für kontrollierte 
Waldwirtschaft und kontrollierten Holzeinschlag für das verwendete Tropenholz, jedoch 
Nachweis der Neupflanzung im Rahmen der Stiftung Trees-4-Trees. Zur Abwertung um eine 
Note führt: bei Tropenholz kein Nachweis über das Herkunftsland des Holzes und/oder für die 
Waldforma tion, aus der das Holz stammt.
Unter dem Testergebnis UV-Schutz führt zur Abwertung um eine Note: eine UV-Durchlässig-

keit im ungespannten Neuzustand von sechs Prozent oder mehr.
Unter dem Testergebnis Weitere Mängel führen zur Abwertung um jeweils zwei Noten: 
a)  mehr als 50 mg/kg Nonylphenolethoxylate; b) nur unpräzise Angaben über das Herkunfts-
land des Holzes bei europäischen Hölzern; c) Auslobung „aus FSC-zertifizierten Forsten“ bei 
europäischen Hölzern nicht belegt; d) Deklarationsmangel, falsche Holzart ausgelobt.
Das Gesamturteil beruht auf dem Testergebnis Inhaltsstoffe (außer Sonnenschirm und Holly-
woodschaukel, siehe unten). Ein „ungenügendes“ Testergebnis Waldwirtschaft und Transpa-
renz (bei Tropenholz) verschlechtert das Testergebnis Inhaltsstoffe um drei Noten. Ein „aus-
reichendes“ Testergebnis Waldwirtschaft und Transparenz (bei Tropenholz) verschlechtert 
das Testergebnis Inhaltsstoffe um zwei Noten. Ein Testergebnis Weitere Mängel, das „man-
gelhaft“ ist, verschlechtert das Testergebnis Inhaltsstoffe um zwei Noten. Ein Testergebnis 
Weitere Mängel, das „befriedigend“ oder „ausreichend“ ist, verschlechtert das Testergebnis 
Inhaltsstoffe um eine Note. Sonnenschirm: Das Gesamturteil beruht zu 70 % auf dem Test-
ergebnis UV-Schutz und zu 30 % auf dem Testergebnis Inhaltsstoffe. Hollywoodschaukel: 
Das Gesamturteil beruht auf dem Testergebnis UV-Schutz und dem Testergebnis Inhalts-
stoffe. Es kann nicht besser sein als das Testergebnis Inhaltsstoffe. 
Testmethoden und Anbieterverzeichnis finden Sie unter www.oekotest.de � Suchen � 
„M1307“ eingeben. 
Einkauf der Testprodukte: Februar bis April 2013 bzw. Februar bis März 2012 (teilweise 
bereits veröffentlicht im ÖKO-TEST-Magazin 06/2012). 
Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechtlich geschützt. Ohne schriftliche Geneh-
migung des Verlages dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Einspielungen 
in elektronische Medien angefertigt und/oder verbreitet werden.

So haben wir getestet

Der Einkauf
Schöne Gartenmöbel aus unterschied-
lichen Materialien standen auf der Ein-
kaufsliste: in erster Linie verschiedene 
Sitz- und Liegemöbel, aber auch Bei-
stelltische und ein Sonnenschirm sollen 
die Ausstattung von Balkon und Terras-
se ergänzen. Zusammen 17 Modelle in der 
Preisklasse zwischen 40 und 300  Euro 
aus Holz, Metall, Textil oder Kombina-
tionen aus diesen Materialien, auch ein 
Kunststoffschalensessel ist dabei.  Dabei 
bemühten wir uns, neben zertifiziertem 
Tropenholz auch europäische Hölzer ein-
zukaufen.

Die Inhaltsstoffe
Jedes Material hat seine eigenen Eigen-
schaften, weshalb wir je nach Art des Pro-
dukts ganz unterschiedliche Schadstoff-
prüfungen durchführen ließen. So können 
beispielsweise Kunststoffe und synthe-

tische Textilien gesundheitsschädliche 
Weichmacher und polyzyklische aromati-
sche Kohlenwasserstoffe (PAK) enthalten, 
Metalle und Hölzer mit problematischen 
Lacken und Lasuren behandelt und Texti-
lien mit bedenklichen Stoffen gefärbt und 
ausgerüstet sein. Und wir ließen prüfen, 
ob Schrauben und Verbindungsmittel der 
Witterung standhalten.

Holz und Waldwirtschaft
Bei Holzmöbeln wollten wir wissen, ob 
eventuell bei der Angabe des Holzes ge-
mogelt wurde. Handelte es sich um Tro-
penholz, wollten wir vom Anbieter die ge-
naue Herkunft des Holzes wissen und ob 
es aus einer kontrollierten Waldwirtschaft 
stammt. Wenn schon Tropenholz, dann 
sollte zumindest das gewährleistet sein.

Der UV-Schutz 
Ein Sonnenschirm und das Dach einer 

Holly woodschaukel sollen vor intensiver 
Sonnenstrahlung schützen. Auch das lie-
ßen wir selbstverständlich messen.

Die Bewertung
Hohe Gehalte von Phthalat-Weichma-
chern und Dibutylzinn, die im Verdacht 
stehen, wie ein Hormon zu wirken, sehen 
wir  besonders kritisch. Solche Produk-
te schneiden bestenfalls „mangelhaft“ 
ab. Weitere Minuspunkte gibt es unter 
 anderem für PAK-Verbindungen, Form-
aldehyd und Holzschutzmittel. Im Falle 
von Tropenholz verschlechtert sich das 
Testergebnis um bis zu drei Noten, falls 
kein oder kein ausreichender Nachweis 
zur Herkunft des Holzes und für eine kon-
trollierte Waldwirtschaft erbracht werden 
konnte. Die Hauptaufgabe eines Sonnen-
schirms ist der UV-Schutz, den wir in die-
sem Fall stärker gewichten als mögliche 
Schad stoffe im Material.

Eine Xylothek: Proben noch und nöcher  
ermöglichen es Fachleuten, Art und Herkunft 
von Hölzern zu bestimmen.
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ICH SEH’ 
DAS
ANDERS.
ARTIKEL 19:
Jeder Mensch darf frei seine Meinung äußern – egal welche, wie und wo auch immer.  

DIE ALLGEMEINE ERKLÄRUNG DER MENSCHENRECHTE 
ICH SCHÜTZE SIE – SIE SCHÜTZT MICH

Mehr zu den 30 Artikeln der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
und weitere Informationen unter www.amnesty.de
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Der Klassiker: Holzkohlegrill
Nur mit Holzkohle lässt sich der ty-

pische Grillgeschmack erreichen, da-

von sind die Anhänger dieser rusti-

kalen Garmethode überzeugt. Etwa 

60 Prozent der Deutschen grillen mit 

Holzkohle, trotz des vergleichsweise 

hohen Aufwands und der unvermeid-

lichen Rauchentwicklung. Das klas-

sische Grillverfahren ist ein Ritual, 

das Muße verlangt, die ständige Auf-

merksamkeit des Grillmeisters – und 

etwas Übung.

Die Grundkonstruktion von Holzkoh-

legrills ist gleich: ein Kohlebecken 

mit einem Grillrost darüber und ei-

nem Windschutz. Trotzdem gibt es 

eine große Modellvielfalt: vom sim-

plen Dreibein über den Säulengrill, 

der sich den Kaminzugeffekt zunut-

ze macht, bis zum beliebten Kugel-

grill mit Deckel. 

Für den Grillerfolg ist es wichtig, dass 

die Holzkohle richtig durchgeglüht 

und von einer weißen Ascheschicht 

überzogen ist. Sie hat dann etwa eine 

Temperatur von 250 Grad, genau rich-

tig, damit das Fleisch auf dem Rost 

nicht festklebt, schön braun wird und 

das typische Grillaroma entwickelt. 

Ungefähr abschätzen kann man die 

Temperatur auch, indem man die fl a-

che Hand etwa zwölf Zentimeter über 

die Kohle hält. Muss man nach vier 

Sekunden oder weniger die Hand 

wegziehen, ist der Grill heiß genug. Der Schnellstarter: Gasgrill
Gasgrills werden mit Propangas aus der Flasche betrie-

ben. Die Gasfl amme erhitzt das Grillgut 

nicht direkt, sondern heizt je nach Grill-

modell ein gut leitendes Material auf, zum 

Beispiel poröse Lavasteine, Keramik-Bri-

ketts, Gusseisenplatten oder Metallstäbe. Die Gar-

temperatur lässt sich präzise per Drehregler ein-

stellen. Die gängigen Modelle haben außerdem alle 

einen Deckel, so dass man hohe Temperaturen von 

um die 300 Grad erreichen kann. Die Stärke des Gas-

grills ist seine bequeme Bedienung. Man kann ihn 

schnell ein- und auch wieder ausschalten, immer 

wieder Grillgut nachlegen oder eine Pause machen. 

Ein Vorteil, über den sich auch die Nachbarn freu-

en: Der Gasgrill riecht und qualmt kaum. Da Gasgrills technisch auf-

wändiger sind als Holzkohlemodelle, sind sie relativ teuer. Je nach Größe und Aus-

stattung muss man mit 200 Euro aufwärts rechnen. Außerdem braucht man eine 

Gasfl asche, die man sich zum Beispiel im Baumarkt besorgen muss. Wegen der un-

terschiedlichen Gasnormen kann man seinen Gasgrill nicht im Ausland kaufen. Die 

Gasanschlüsse stimmen nicht mit den deutschen Gasfl aschen überein. 

Die Einheizer
Laue Sommerabende haben einen ganz bestimmten Duft – 

den nach Rauch und Grillfl eisch. Immer öfter werfen 
die Deutschen den Grill an. Der Markt bietet deshalb 

für jeden Geschmack das richtige Gerät – 
vom simplen Dreibein bis zum tonnenschweren Smoker. 
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Der Bequeme: Elektrogrill
Dass laut Satzung des „Grillsportvereins“ elektrisches Gril-

len verboten ist, sagt schon alles: Stromgriller werden von 

der Feuer-Fraktion nicht ernst genommen. Trotzdem erfreuen 

sich die unkomplizierten Gargeräte wachsender Beliebtheit. 

Kein Wunder, lassen sie sich doch sowohl auf dem Balkon als 

auch drinnen nutzen. Wenn eine Steckdose in der Nähe ist, 

kann der Elektrogrill auf Knopfdruck seinen Dienst antreten.

Aus dem Grillgut heraustropfendes Fett wird in einer Was-

serschale aufgefangen, das macht das Elektrogrillen zu einer 

sauberen und geruchsarmen Garmethode. Bei manchen Elek-

trogrills ist Platz für Lavasteine, die unter die Heizschlangen 

gelegt werden. Sie speichern die Hitze und man verbraucht 

weniger Strom. Bei sogenannten Kontaktgrills wird das Grill-

gut auf einer geschlossenen Grillplatte gegart. Sandwichgrills 

grillen von beiden Seiten gleichzeitig und damit besonders fix. 

Der Elektrogrill eignet sich für Kurzgebratenes; für größere 

Fleischstücke fehlt ihm die Power. Man sollte darauf achten, 

dass ein Kontaktgrill mindestens 180 bis 200 Grad heiß wird. 

Praktisch sind abnehmbare Grillplatten, die man eventuell so-

gar in der Spülmaschine reinigen kann. 

Der Langsame: BBQ-Smoker
Irgendwie verbreiten sie Wildwest-Ge-

fühl, die großen Trommelöfen, in de-

nen man eine Schweinshaxe oder einen 

ganzen Truthahn gar bekommt. In den 

USA sind die bis zu 3,5 Tonnen schwe-

ren Dampfrösser Tradition, aber auch 

hierzulande finden sie unter ambitio-

nierten Grill- und Räucherfreaks immer 

mehr Freunde. BBQ-Smoker werden 

aus verzinktem Stahlblech oder Edel-

stahl gefertigt und mit Holz geheizt. Das 

Feuerholz ist entscheidend für den Ge-

schmack des Grillguts. Besonders eig-

nen sich zum Beispiel Walnuss- oder 

Obstbaumholz, Buche oder Erle. Das 

Feuer entfacht man in einer seitlichen 

Box. Der Rauch wird in die geschlos-

sene Garkammer geleitet und erwärmt 

dort das Grillgut. Die klassische Garme-

thode im Smoker ist das langsame Nied-

rigtemperaturgaren bei etwa 90 bis 130 

Grad. So bleibt das Fleisch sehr saftig. 

Je niedriger die Temperatur, desto län-

ger dauert der Garvorgang und desto 

stärker nimmt das Grillgut den Rauch-

geschmack an. 

Der Smoker eignet sich für Feste mit 

vielen Gästen. Ist er erst einmal ange-

worfen, muss man sich um nichts wei-

ter kümmern, sondern nur etliche Stun-

den Geduld haben. Für das massive Gerät 

braucht man Platz und das nötige Klein-

geld. Für einen Smoker muss man ab 

etwa 500 Euro aufwärts hinblättern. Ein 

Qualitätsmerkmal ist die Wandstärke: Sie 

sollte 6 bis 6,5 Millimeter betragen.

Foto: Zoonar/©Thinkstock
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Anzündkamin
Mit diesem praktischen 

Utensil lässt sich die Grill-

kohle sicher und schnell 

auf Betriebstemperatur 

bringen. Nach etwa 20 Mi-

nuten ist alles durchge-

glüht und zum Grillen be-

reit. Einfach die Grillkohle 

in den oberen Teil des An-

zündkamins füllen und in 

dem unteren mithilfe von Grillanzündern ein Feuer entfachen. Auf 

diese Weise wird die Kohle von unten nach oben heiß. 

Noch bequemer in der Handhabung sind Anzündkamine mit Gas-

brenner. Hier braucht man keine Grillanzünder, sondern ein Gas-

brenner entzündet von unten die Kohle. 

Konventionelle Anzündkamine gibt es schon ab etwa zehn Euro. 

Ein Modell mit Gasbrenner gibt es von Cadac, Preis: 60 Euro. 

Grillzange
Erfahrene Griller setzten auf Grillzange statt 

-gabel. Denn wenn das Fleisch mit der Ga-

bel angepikst und gewendet wird, läuft der 

Saft aus und das Grillgut kann trocken und 

zäh werden. Am besten entscheidet man 

sich für eine Zange, die lang, aber nicht zu 

schwer ist. Preis: ab etwa zwölf Euro.

Hähnchenbratgestell
Die rustikale Methode ist bekannt: Damit das Federvieh auf 

dem Grill gleichmäßig und ohne ständiges Wenden gar wird, 

setzt man es auf eine Bierdose. Komfortabler und standfester 

geht es mit einem Bratgestell für diesen Zweck. Es gibt einfa-

che Drahtgeflechte für ein paar Euro, aber auch aufwendige-

re Modelle für etwa 50 Euro, in die man zum Beispiel Bier ein-

füllen kann, das beim Garen in das Fleisch zieht. Meist haben 

die Geflügelsitze eine Auffangschale für Fett und Marinade. 

Um das ganze Hähnchen auf diese Weise gar zu bekommen, 

braucht man einen Grill mit Deckel. 

Nützliches Zubehör
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Grillthermometer
Zwar haben manche Grills ein Thermometer im Deckel, aber 

diese Temperaturanzeige sagt nichts über die Kerntemperatur 

im Inneren des Fleischs aus. Da leistet ein extra Grillthermo-

meter gute Dienste. Grillthermometer gibt es in verschiede-

nen Ausführungen, entweder analog oder digital, mit Kabel-, 

Funk- oder Infrarot-Verbindung. Die technischen Möglichkei-

ten und Spielereien sind weit gefä-

chert: Das Maverick ET 732 Bar-

becue Thermometer für etwa 

70 Euro kann zum Beispiel 

Temperaturen von bis zu 

380 Grad Celsius messen, 

die audiodigitalen Thermo-

meter von Weber und Santos 

(50 bis 80 Euro) informieren den 

Grillmeister auch noch in 100 Meter 

Entfernung über die Gartemperatur. 

Grillschalen
Viele Grillfans sind der Meinung, dass das Grillgut direkt auf 

den Rost gehört. Trotzdem sind immer wieder benutzbare Grill-

schalen, zum Beispiel aus Edelstahl oder emailliertem Stahl-

blech, in vieler Hinsicht praktisch: Sie verhindern, dass klei-

nes Grillgut durch den Rost fällt, und am Schluss lässt sich 

der Grillrost leichter sauber machen. Die Grillschalen kann 

man normalerweise problemlos in der Geschirrspülmaschi-

ne reinigen. Einfache wiederverwertbare Grillschalen gibt es 

ab etwa zehn Euro. 

Grillbürste
Praktisch sind Bürsten mit drei verschiedenen Seiten: einem 

Schaber für die Vorreinigung, einer Messingbürste und eine 

Polierseite. Für solche Bürsten muss man etwa acht Euro be-

zahlen. Wer beim Säubern weniger Kraft aufwenden will, lässt 

sich von einer elektrischen Grillbürste helfen. Dank Beleuch-

tung kann man damit sogar zu später Stunde im Garten noch 

den Grill schrubben. Von Küchenprofi , Preis etwa 30 Euro. 

 Karin Vogelsberg
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Von pikant-rauchig bis extra-scharf, unsere vier leckeren Grillsaucen 
in feinster Bio-Qualität sind der ideale Begleiter zu gegrillten  

Würstchen, Fleisch, Fisch, Gemüse oder vegetarischen Variationen.
Sanchon Produkte erhalten Sie im Biofachhandel und in gut 

sortierten Reformhäusern.

DE-ÖKO-013
EU-/Nicht-EU-Landwirtschaft

w w w . s a n c h o n . d e

Reutebachgasse 17

79108 Freiburg

Tel. 0761-59 53 501

Hochwertige 

Hängematten und 

Hängesitze, feinste 

kbA Baumwolle, 

GOTS zertifi ziert, 

fair produziert 

und gehandelt

Besuchen 
Sie unseren
WebShop!
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Fahrradreisen

Freie Bahn
Mit dem Fahrrad durch Deutschland: Auf unseren vorgestellten Routen 

lernen Sie Land und Leute von einer ganz anderen Seite kennen. 
Von Hendrik Lasch

Vulkan-Radweg

Kein heißer Tanz auf dem Vulkan
Einer früheren Eisenbahn-

strecke folgt der im Jahr 

2000 eröffnete Vulkan-Rad-

weg, der als längste durch-

gehende asphaltierte Trasse 

auf einem früheren Bahn-

damm gilt. Kenner Achim 

Bartoschek empfiehlt die 

Route wärmstens: Als „Bahn-

trassen-Radeln par excel-

lence“ lobt er die 94 Kilo-

meter lange Strecke am 

hessischen Vogelsberg. Sie 

sei „nicht nur eine der längs-

ten, sondern auch eine der 

schönsten“ ihrer Art.

Radfahrer folgen dabei 

zwischen Lauterbach und 

Serie
Fahrradreisen

In unserer Serie über Fahrradreisen in 
Deutschland sind wir diesmal auf reizvollen 
Routen am Vogelsberg, in der Eifel und an 
der Isar unterwegs. In der Augustausgabe 
stellen wir weitere interessante Touren vor.

Altenstadt den Spuren der 

Oberwaldbahn, die von 1888 

bis 1994 verkehrte. Sie führt 

durch sanfte Täler, an Wie-

sen und Weiden vorbei und 

passiert auch eine mystisch 

wirkende Landschaft, die 

den vulkanischen Ursprung 

des Vogelsberges bezeugt. 

Sie wird von Basalttuff ge-

prägt, der teils bizarre For-

men entstehen ließ. Später 

senkt sich der Weg in das 

Niddertal.

Das größte Plus der Tras-

se, die eigentlich durch eine 

bergige Landschaft mit bis 

zu 773 Meter hohen Kup-



ÖKO-TEST 7 | 2013 125

Infos
Strecke: 94 Kilometer auf 
einer ehemaligen Bahn-
trasse am Vogelsberg zwi-
schen Altenstadt und 
Schlitz. 
Internet:

www.vulkanradweg.de 
Tourinfo und GPS-Daten 
sind herunterzuladen. 
Karten: Für die Region gibt 
es die ADFC-Regionalkar-
te Vogelsberg/Wetterau 
(Bielefelder Verlagsanstalt 
2010, 1:75.000, 6,80 Euro). 
Während der Saison ver-
kehrt ein Fahrradbus. 
Veranstalter: „Rad Tours“ 
bietet Touren an, u. a. ein 
Wochenendangebot ab 
149 Euro im DZ 
(www.rad-tours.de).

Altenstadt
Glauburg

Ortenberg

Hirzenhain

Gedern

Grebenhain

Herbstein

Lauterbach

Wartenberg

Bad Salzschlirf

Schlitz

pen führt, ist der Vorteil al-

ler Bahnradwege: Steile An-

stiege gibt es nicht. Der Weg 

steigt aus dem Städtchen 

Lauterbach, wo es eine ba-

rocke Kirche und eine Burg 

zu besichtigen gibt, zunächst 

von 280 auf 580 Meter über 

dem Meeresspiegel an. Da-

bei geht es zwar lange nur 

bergauf, der Anstieg verur-

sacht mit maximal drei Pro-

zent Steigung aber keine 

übermäßig große Mühe – 

von einem heißen Tanz auf 

dem Vulkan wird der Radler 

verschont. Nach dem Schei-

telpunkt wird die Reise dann 

noch erholsamer: Der End-

punkt der Strecke liegt ge-

rade noch 130 Meter über 

dem Meeresspiegel. Wer un-

terwegs dennoch ausspan-

nen möchte, der kann etwa 

im Kurort Herbstein eine Vul-

kantherme besuchen.

Ambitioniertere Fahrer 

müssen ihre Tour am End-

punkt der Strecke noch nicht 

beenden: Der Vulkanradweg 

ist inzwischen Teil eines Net-

zes von hessischen Bahnrad-

wegen, das sich über rund 

245 Kilometer erstreckt 

und von Bad Hersfeld über 

Vacha, Fulda und Hanau bis 

fast vor die Tore von Frank-

furt (Main) führt. Die hü-

gelige Landschaft der Kup-

penröhn wird dabei ebenso 

durchquert wie viele sehens-

werte Flussauen. Wer indes 

nur einen oder zwei Tage 

Zeit hat, kann sich auf dem 

Vulkan-Radweg und in den 

Orten am Wegesrand auch 

Zeit lassen und für die Rück-

fahrt den Vogelsberger „Vul-

kan-Express“ nutzen, einen 

Shuttlebus, der während der 

Saison an Wochenenden ver-

kehrt (www.vgo.de). Auch er 

zählt zu den Vorzügen des 

Wegs, auf dem die Radler-

freude laut Bartoschek nur 

durch einen Umstand ge-

trübt wird: Er warnt vor den 

zahlreichen „Drängelgittern“ 

und Pollern, die teilweise zur 

Unfallgefahr würden. Auch 

in der schönen Vogelsberg-

Landschaft sollte also der 

Blick nicht zu lange schwei-

fen.

Entspannte Fahrt: Ausfl üge auf dem Vulkanradweg sind dank 
Steigungen von höchstens drei Prozent recht erholsam.

Anreise mit eigenem Fahrer: Am Vogelsberg verkehrt während 
der Fahrradsaison auch ein Shuttlebus.

�

F
ot

o:
 ©

 C
hr

is
tin

a 
M

ar
x,

 H
un

ge
n;

 w
w

w
.c

hr
is

tin
a-

m
ar

x.
de

©
 C

hr
is

tin
a 

M
ar

x,
 H

un
ge

n;
 w

w
w

.c
hr

is
tin

a-
m

ar
x.

de
 

F
ot

o:
 ©

 R
eg

io
n 

Vo
ge

ls
be

rg
 T

ou
ri
st

ik
F
ot

o:
 ©

 R
eg

io
n 

Vo
ge

ls
be

rg
 T

ou
ri
st

ik



126 ÖKO-TEST 7 | 2013

Freizeit & Technik Fahrradreisen

Vennbahn-Radweg

Ab durch die Hecke!
Über die Kuppen der Eifel 

bläst gelegentlich ein schar-

fer Wind. Die Bewohner von 

Monschau und umliegender 

Orte wappnen sich dagegen 

seit dem 17. Jahrhundert mit 

ganz besonderen Schutz-

wällen. Sie pflanzten Rot-

buchenhecken, deren Laub 

auch im Winter zwar trock-

net, aber nicht abfällt. Bis 

zu zehn Meter hoch sind die 

ökologischen Windstopper, 

deren schönste jedes Jahr 

im Herbst von einer speziel-

len Kommission ausgezeich-

net werden und die sich zu 

einem Wahrzeichen der Re-

gion entwickelt haben.

Scharfer Wind ist nicht 

eben des Radlers bester 

Freund (es sei denn, er bläst 

von hinten). Eine Radtour in 

der Region um Monschau 

ist dennoch zu empfehlen 

– vor allem ab diesem Som-

mer. Dann soll schließlich 

der Vennbahn-Radweg end-

gültig fertiggestellt sein. Mit 

125 Kilometern wird er zu 

den längsten Bahntrassen-

routen Europas gehören. Er 

folgt der Trasse der ab 1882 

errichteten Vennbahn, die 

einst Aachen mit Luxemburg 

verband und als Schlagader 

für den Transport von Koh-

le und Erz fungierte. Zeitwei-

lig verkehrten über 50 Güter-

züge am Tag auf der Trasse, 

die immer wieder unter po-

litischen Verwerfungen litt. 

Immerhin quert sie viele 

Dutzend Male die einst um-

strittene Grenze zwischen 

Belgien und Deutschland.

In Zukunft dürfte der 

Vennbahn-Radweg zu den 

schönsten länderverbinden-

den Radwegen an Deutsch-

lands Grenzen gehören. 

Die Trasse, die mit Steigun-

gen von maximal zwei Pro-

zent sehr familienfreund-

lich ist, passiert die raue 

und baumlose Hochmoor-

landschaft des Hohen Venn 

ebenso wie das malerische 

Ourtal; sie schwingt sich in 

weiten Bögen, teils durch 

Tunnel und über Viaduk-

te, durch dichte grüne Wäl-

der und über offenes Heide-

land. Ausgangspunkt ist das 

über 2000-jährige Aachen 

mit dem Dom und der Kai-

serpfalz, die als UNESCO-

Welterbe geschützt sind. 

Die Tour führt durch weitere 

malerische Ortschaften wie 

die Tuchmacherstadt Mon-

schau, passiert den Stausee 

Bütgenbach und die große 

Burgruine Reuland. Interes-

santes über die ehemali-

ge Bahnstrecke lässt sich 

im Museum in St. Vith er-

fahren, das der Vennbahn 

eine ganze Etage gewid-

met hat. In der ehemaligen 

Schmugglerhochburg Müt-

zenich lässt sich viel über 

ein Gewerbe erfahren, das 

einst an dieser Grenze pros-

perierte – etwa, indem nach 

dem Zweiten Weltkrieg Hun-

derte Tonnen des begehrten 

Kaffees am Zoll vorbei ein-

geführt wurden.

Radweg mit Geschichte: Relikte wie eine alte Lokomotive, Tunnel und Viadukte erinnern 
 daran, dass auf der Vennbahn vor den Radlern Züge verkehrten.
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Infos
Strecke: 125 Kilometer auf der ehemaligen Bahntrasse zwischen 
Aachen und Troisvierges. 
Internet: Informationen (auch zum Stand letzter Bauarbeiten) 
auf www.vennbahn.eu
Karten: Die praktikabelste Karte ist „Velo Tour Hohes Fenn – Ei-
fel“ vom Nationalen Geografi schen Institut in Belgien (Maßstab 
1:50.000, zu beziehen über die Tourismusagentur Ostbelgien 
www.eastbelgium.com/tourist-shop/karten/). Die Agentur arbei-
tet auch an Paketangeboten, die aber ebenso wie ein Roadbook 
bei Redaktionsschluss noch in der Planung waren.

Belgien

Luxemburg

Deutschland

StolbergAachen

Roetgen

MonschauVerviers

Eupen

Sourbrodt

Waimes

St. Vith

Troisvierges

Je nachdem, wie häufi g 

man am Wegesrand auf einen 

Kaffee einkehrt oder eines 

der vielen kleinen Museen 

besucht, ist der Vennbahn-

Radweg in zwei bis drei Etap-

pen zu bewältigen.

Der noch im Bau befi ndli-

che Abschnitt zwischen Kal-

terherberg und Sourbrodt 

soll ab Ende Juni überge-

ben werden. Ende Juni soll 

auch die Umleitung für den 

790 Meter langen, seit 2012 

gesperrten Tunnel Lengeler 

stehen. Danach bremst auf 

der Vennbahn nur noch der 

Westwind.

�

Kalterherberg

Die Unbestechlichen

Das ZEDAN-Sortiment ist erhältlich  
im Biofachhandel,  
in Outdoor-Fachgeschäften und Apotheken

MM-Cosmetic GmbH
D-56584 Anhausen/Neuwied
www.zedan.de

bei Mücken, Zecken, Bremsen
für die ganze Familie (Kinder ab 2 Jahren)
Rezeptur und Wirkung weiter verbessert

Biozide sicher verwenden. 
Vor Gebrauch stets Kenn-

zeichnung und Verbrauchs- 
informationen lesen.

                         seit 25 Jahren
 Schutz, Pflege und Linderung

Hinweise zum Schutz vor Insekten unter www.zedan.de
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Isar-Radweg

Isarflimmern und wachsende Felsen
Am Isar-Radweg kann man 

dem Gebirge beim Wach-

sen zuschauen. Genau ge-

nommen ist es ein Felsband, 

das etliche Dutzend Meter 

lang und fünf Meter hoch 

im Wald bei Usterling kurz 

vor Landau aufragt – und 

langsam größer wird. Dafür 

sorgt kalkhaltiges Quellwas-

ser, das durch eine schma-

le Rinne fließt. Im Dickicht 

von Moos und Algen bildet 

sich dabei Kalktuffstein. 

Seit 5.000 Jahren wächst der 

handbreite Felsrücken in die 

Höhe. Früher wurden dem 

Wasser Heilkräfte nachge-

sagt, vor allem bei Augenlei-

den. Es kann nichts schaden, 

ein paar Tropfen aufzutragen 

– sind doch die Land- und 

Ortschaften an dem 265 Ki-

lometer langen Radweg ein 

Augenschmaus für Natur- wie 

Kulturliebhaber.

Die Isar gilt als abwechs-

lungsreichster bayrischer Al-

penfluss. Am Oberlauf, wo sie 

türkis zwischen weißen Kies-

bänken gurgelt, wird sie von 

den Gipfeln des Karwendelge-

birges überragt. Vielleicht hat 

hier der Liedermacher Willy 

Michel gesessen, als er seine 

Hymne an den Fluss kompo-

nierte: „... Sommersonne auf 

weißem Kies, daneben der 

smaragdgrüne Fluss, wenn 

dann noch die Zeit stillsteht, 

dann ist das Isarflimmern im 

Paradies.“

Auf dem Weg in die Landes-

hauptstadt München passiert 

der Fluss das seenreiche Vor-

alpenland und oberbayrische 

Bilderbuchstädte, bevor er 

durch Auwälder der Mündung 

in die Donau entgegenströmt. 

Der Weg ist gesäumt von Zwie-

belkirchtürmen und Klöstern 

wie dem in Schäftlarn und 

anderen prunkvollen Sakral-

bauten, von barocken Schlös-

sern und den vielen Museen 

in München, aber auch Bade-

seen und Biergärten, in denen 

Brezn, Obazda und eine Maß 

(oder eine Apfelschorle) für 

Kräftigung sorgen.

Kräftig in die Pedale treten 

muss auf dem Isar-Radweg 

nur, wer den Fluss von den 

Quellen an begleiten will. Sie 

entspringen auf 1.160 Metern 

im Hinterau-Tal, kurz hinter 

dem in Tirol gelegenen Schar-

nitz, das als Ausgangspunkt 

mit der Bahn gut zu erreichen 

ist, von wo aber 300 Höhen-

meter bis zum Isar-Ursprung 

zu bewältigen sind. Flussab-

wärts bereitet die Fahrt we-

niger Mühe: Bis auf kurze 

Anstiege etwa auf der Maut-

straße im Isarwinkel, die et-

was verkehrsreicher ist, rollt 

es sich auf meist autofreier 

und familientauglicher Route 

sehr bequem. 

Infos
Strecke: 265 Kilometer von Scharnitz zur Mündung in die Donau, 
einige Anstiege im Oberlauf
Internet: www.isarradweg.de 
Karten: Radwanderkarte Isar-Radweg, Leporello 1:50.000, pub-
licpress 2011, 6,95 Euro. Literatur: Bikeline Radtourenbuch Isar-
Radweg, 1:75.000 (Esterbauer 2012, 8,90 Euro), Isar-Radweg von 
Scharnitz bis Deggendorf der ARGE Isar-Radweg, 1:75 000 (Ver-
lag Galli 2008, 6,90 Euro). 
Reiseveranstalter u. a. Feuer und Eis Touristik, 6 Tage ab 298 Euro 
im DZ, Gepäcktransfer nicht inklusive, www.sportive-reisen.de
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Deggendorf

Plattling

Landau
Dingolfing

Landshut

Moosburg

Freising

Wolfratshausen

Geretsried

Bad Tölz

Lenggries

Mittenwald

Scharnitz

Starnberger 
See

Is
ar

München

Niederbayern

Oberbayern

Österreich

Am Oberlauf kann man 

sich an zwei unterschiedli-

chen Varianten von Kunst am 

Fluss erfreuen: In Mittenwald 

sind viele Fassaden mit opu-

lenten „Lüftlmalereien“ ver-

ziert, einer oberbayrischen 

Form der Freskomalerei. Goe-

the nannte die Stadt vor impo-

santer Alpenkulisse deshalb 

ein „lebendiges Bilderbuch“. 

Auf ganz andere Kunstwerke 

trifft man, wenn der wie ein 

Fjord wirkende Sylvenstein-

speicher passiert ist: Vor Bad 

Tölz hat der Aktionskünstler 

Karl-Heinz Fett aus rund ge-

schliffenen Steinen im schott-

rigen Flussbett teils mannsho-

he Steinkegel errichtet, sodass 

sich der Reisende von Bayern 

in den Himalaya versetzt fühlt.

Auf der Fahrt aus Bad Tölz 

hinaus, wo es einst 22 Braue-

reien gab, kann sich der Rad-

ler in Gesellschaft einer lusti-

gen Floßpartie finden. In der �

Unterwegs im Auwald: Mit beschaulichen Landschaften ist der 
weitgehend autofreie Isar-Radweg reich gesegnet. 

die Reise zwischen München 

und der Donaumündung fort. 

Am Flusslauf aufgefädelt lie-

gen sehenswerte Orte wie der 

einstige Bischofssitz Freising 

mit der ältesten noch produ-

zierenden Brauerei Weihen-

stephan, später Landau oder 

Plattling, wo die Nibelungen-

Heldin Kriemhild genächtigt 

hat. Auch auf diesem Teil 

der Reise gibt es wieder be-

eindruckende Sakralbauten 

wie die Basilika St. Martin in 

Landshut mit dem höchsten 

Backsteinkirchenturm der 

Welt zu besichtigen. Dazwi-

schen bieten reich blühende 

Auwiesen und -wälder, in de-

nen viele Wildvögel brüten, 

Entspannung. Vor dem Zu-

sammentreffen mit der Donau 

fächert sich die Isar in einem 

weiten Mündungsgebiet auf, 

was ihr den Beinamen „Bay-

rischer Amazonas“ eingetra-

gen hat.

Vergangenheit war die Flö-

ßerei hier Gelderwerb, nun 

gleiten die Gefährte zum tou-

ristischen Vergnügen über 

die Isar und die mit 380 Me-

tern längste Floßrutsche Eu-

ropas am Stauwerk Mühltal. 

Dort hat der Radweg schon 

den idyllischen Malerwin-

kel und die stille Pupplinger 

Au passiert und nähert sich 

München, der „Hauptstadt 

mit Herz“ mit Sehenswürdig-

keiten vom Deutschen Muse-

um und der Pinakothek über 

Schloss Nymphenburg bis zu 

Hofbräuhaus und Englischem 

Garten, die einen längeren 

Zwischenstopp rechtferti-

gen. Beschaulich und erhol-

sam – jedenfalls in hochwas-

serfreien Zeiten – setzt sich 

Hoch gemauert: Sehenswerte Städte wie Landshut mit dem 
höchsten Backsteinkirchenturm der Welt laden zum Verweilen.
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Darf’s mal etwas Besonderes sein?
Wer ein Geschenk für einen Menschen sucht, der das Besondere liebt, gerne isst 

und reist, landet mit diesem Bildband garantiert einen Volltreffer. Birgit Krols 

hat 37 Restaurants, Hotels und Bars zusam-

mengestellt, die staunen lassen. Unsere Fa-

voriten: Das De Kas in den Niederlanden, ein 

Restaurant in einem Gewächshaus. Die Wie-

liczka Salzmine in Polen, in der schon seit 

Jahrhunderten gespeist wird. Oder das Vu-

urtoren van Harlingen, ein Hotel, in dem 

man in einem Leuchtturm schlafen kann. 

Birgit Krols: Crazy Places. Die verrücktes-

ten Restaurants, Bars, Event Locations 

und Hotels der Welt. Verlag Brandstät-

ter, Wien 2013, 192 Seiten, 22,50 Euro.

Familiäre Fallstricke zerreißen
So verschieden wir auch sind, eines ist uns allen gemein-

sam: eine Familie – und mit der müssen wir irgendwie le-

ben. Umtausch ausgeschlossen. Selbst wenn wir bis ans 

andere Ende der Welt ziehen, tragen wir unsere Familie 

in uns – in unseren Genen und Erinnerungen, Werten 

und Erwartungen. Wir sind durch sie geprägt und durch 

Liebe und Loyalität häufi g viel stärker an sie gebunden 

als uns bewusst ist: über Kontinente und Generationen, 

sogar über Kontaktabbrüche und den Tod hinweg. Die 

Psychologin und Familientherapeutin Sandra Konrad 

zeigt anhand vieler, sehr eindringlicher Beispiele, wie 

wichtig und lohnenswert es ist, sich bewusst mit seiner 

Familie und dem unsichtbaren emotionalen Erbe aus-

einanderzusetzen, um Muster zu durchbrechen und 

den eigenen Lebensweg frei und selbstbestimmt gestalten zu können. 

Sandra Konrad: Das bleibt in der Familie – von Liebe, Loyalität und uralten Lasten. 

Verlag Piper, München 2013, 304 Seiten, 19,99 Euro.

Yoga: Vom Kopf auf die Füße gestellt
Stresskiller, Fitmacher, Schmerzlöser: Dem 

Yoga werden viele segensreiche Eigenschaf-

ten zugeschrieben. Nicht ohne Grund hat 

es sich zum weltweiten Lifestylephäno-

men entwickelt. Doch was 

ist dran an diesen Verspre-

chen? Broad, der selbst seit 

Jahrzehnten Yoga praktiziert, 

blickt hinter die Kulissen und 

zeigt, was mit Asanas und 

Atemübungen erreicht wer-

den kann, aber auch wo de-

ren Risiken und Gefahren lie-

gen. Er nimmt den Leser mit 

auf eine unterhaltsame Reise 

von den alten Yoga-Archiven in Kalkutta bis 

zu medizinischen Forschungslaboren, von 

sagenumwobenen Ashrams bis zu Yoga-Stu-

dios mit ihren selbst ernannten Meistern. Er 

entschleiert Mythen und zeigt, 

was Yoga wirklich kann – und 

was nicht. Wissenschaftlich 

fundiert und alles andere als 

staubtrocken – eine erhellende 

Lektüre für alle, die irgendwie 

mit Yoga zu tun haben.

William J. Broad: The Science 

of Yoga. Was es verspricht – 

und was es kann. Herder Ver-

lag, 2013, 400 Seiten, 22 Euro.

Foto: lumen-digital/fotolia.com
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Kurioses Strandleben 
„Der Strand ist einer jener raren öffentlichen Räume, an de-

nen man quer durch die Kultur alle Absurditäten und skur-

rilen Eigenheiten der jeweiligen Nation fi ndet“, sagt der re-

nommierte Fotograf Martin Parr und macht damit klar, was 

ihn zu diesem vergnüglichen Bildband inspiriert hat. Mit 

dem Blick des geübten Beobachters allzu menschlicher Ver-

haltensweisen lichtet Parr Sonnenanbeter, Strandläufer und 

-verkäufer, Badende, Sandburgenbauer ab, wo immer er sie 

antrifft: an den Stränden der Welt – von der Copacabana 

bis Goa, China bis Großbritannien oder in japanischen In-

doorbadwelten mit Kunstpalmen und Plastikbananen. Der 

Band versammelt seine besten und skurrilsten Strandbil-

der aus mehreren Jahrzehnten. Ob Sie nach dem Durchblät-

tern noch Lust auf Ur-

laub am Meer haben, 

hängt davon ab, wie 

viel Sie mit typisch 

britischem Humor an-

fangen können ... 

Martin Parr: Life’s a 

beach. Schirmer & 

Mosel, 2013, 80 Sei-

ten, 19,95 Euro.

Hommage an das Lernen
Wenn der Morgen anbricht auf der indonesischen Insel Belitung, kann sie nichts aufhalten. Die 

Schüler der Regenbogen-Truppe – Söhne und Töchter von Fischern und Minenarbeitern – wollen 

nicht eine einzige Unterrichtsstunde verpassen, denn für sie ist die Schule die einzige Möglichkeit, 

der Armut zu entkommen. Wie etwa Lintang, das mathematische Genie, oder Mahar, der Künstler 

und angehende Schamane. Und Ikal, der seinen Weg macht: von der Armenschule über das Studium 

in Paris und London zum gefeierten Schriftsteller. Andrea Hirata, der mit diesem Roman seine 

eigene bewegende Lebensgeschichte verarbeitet, ist heute der bekannteste Autor Indonesiens. 

Die Regenbogen-Truppe ist seine Hommage an die kleine, windschiefe Grundschule, in der er 

alles über das Leben und den Wert von Bildung gelernt hat und an seine Lehrerin, die als 

15-Jährige dort kostenlos unterrichtet und sich gegen alle Widerstände bedingungslos 

für ihre Schützlinge eingesetzt hat. Herzzerreißend schön und traurig!

Andrea Hirata: Die Regenbogen-Truppe. Verlag Hanser Berlin, 2013, 272 Seiten, 

19,90 Euro.

Die absurden Abgründe der Liebe 
Ein liebeskranker Tiger, der verse-

hentlich das Objekt seiner Begierde 

reißt, ein Arbeitsloser, der sich als 

Arzt ausgibt, ein indischer Bahnhofs-

vorsteher mit hochfl iegenden Plä-

nen, ein frisch verheirateter Henker 

(„Ich habe dir klipp und klar gesagt: 

Ich arbeite im öffentlichen Dienst, 

vierter Rang, siebter Dienstgrad ...“), 

eine Elefantin, die ihre Autobiogra-

fi e schreibt, oder ein alternder Filmemacher, der ver-

sucht, seinem erfolgreichen Kollegen die Frau aus-

zuspannen – Parameswaran nähert sich dem Thema 

Liebe aus den ungewöhnlichsten Perspektiven und 

lässt uns deren Abgründe und Wunder neu betrach-

ten. Mit Helden und Antihelden, die so ungewöhn-

lich wie anrührend sind. Neun verblüffende, absurde 

und heftige Liebesgeschichten völlig abseits von zu-

ckersüßem Herzschmerz und Romantik! 

Rajesh Parameswaran: Ich bin Henker. 

Liebesgeschichten. Kiepenheuer & 

Witsch, 2013, 288 Seiten, 18,99 Euro.

Digitales Alphabetisierungsprogramm für Eltern
„Für unsere Kinder ist das Internet so natürlich wie Leitungs-

wasser. Es wird Zeit, dass wir es ebenso lieben lernen.“ Diese 

erfrischend undogmatische Einstellung 

prägt den sympathischen Erfahrungs-

bericht, den das Autorenpaar – praxis-

gestählt durch das Leben mit zwei he-

ranwachsenden Söhnen – für Eltern 

geschrieben hat, damit die sich bei 

Themen wie Internet, Social Networks, 

Videospielen, Smartphones und dem 

ganzen anderen modernen Kram nicht länger wie digitale An-

alphabeten fühlen müssen. Im Gegenteil: Die beiden verspre-

chen sogar, dass Eltern nach der Lektüre ihren Sprösslingen 

nicht nur auf dem Weg durch die Onlinewelten zur Seite stehen 

können, sondern dass sie an diesem ganzen Internetdings so-

gar richtig viel Spaß haben werden. Humorvoll, entspannt und 

absolut alltagstauglich!

Tanja & Johnny Haeusler: Netzgemüse: Aufzucht und Pfl ege 

der Generation Internet. Verlag Goldmann, München 2012, 

288 Seiten, 9,99 Euro.
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Finnland: Im Leuchtturm schlafen
Mit der Tageskarte Euregio Bodensee ist man bequem 

und umweltfreundlich rund um den See unterwegs. Sie 

gilt auf über 4000 Streckenkilometern in Bussen, Bah-

nen und auf zwei Fährverbindungen in den drei Anrai-

nerländern Deutschland, Österreich und Schweiz. An 

einem Tag kann das Ticket für beliebig viele Fahrten in 

alle Richtungen genutzt werden. Preisbeispiel: Ein Er-

wachsener zahlt für eine Zone 17,50 Euro / 26 Franken, 

für Fahrten in zwei Zonen 23 Euro / 34 Franken in drei 

Zonen 29,50 Euro / 41 Franken. Mit der Euregio-Karte 

gibt es außerdem vergünstigten Eintritt und Rabatt auf 

den Schiffen der Weißen Flotte. 

Info: www.euregiokarte.com

Bodensee: Bequem und günstig unterwegs

Portugal: Abenteuer für Familien

Freizeit & Technik Grüne Reisetipps
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Leuchttürme haben ihre eigene Romantik und Finnland-

Urlauber können sie hautnah erleben, wie im Leuchtturm 

Bengtskär südwestlich von Helsinki. Seit den 90er-Jahren 

wird er von Paula Wilson betrieben, die auch das kleine 

Museum und das Café auf dem felsigen Inselchen betreut. 

Noch bis zum 31. August können zwei Gäste für 86 Euro 

bei ihr übernachten, Frühstück und Sauna eingeschlos-

sen, http://bengtskar.fi Bis Ende September ist auch der 

Söderskär-Leuchtturm auf einer Naturschutzinsel 50 Kilo-

meter östlich von Helsinki für Übernachtungsgäste geöff-

net, Preis pro Nacht und Doppelzimmer 150 Euro, die Fäh-

re ab Helsinki legt dreimal die Woche an, www.soderskar.fi

Das Kylmäpihlaja Lighthouse Hotel nördlich von Turku steu-

ert man gleich im Kajak an oder mit der Fähre aus der Küs-

tenstadt Rauma. Hotel und Restaurant sind bis Mitte August 

in Betrieb, das Doppelzimmer kostet 135 Euro mit Früh-

stück. www.kylmapihlaja.com Infos: www.visitfinland.com

Die Sierra de Monchique mit duftenden Pini-

enwäldern liegt nur 45 Autominuten von der 

Südküste Portugals entfernt und ist doch fast 

unbekannt. In diesem grünen Eck zwischen 

Meer und Bergen bietet der Nürnberger Fa-

milienreiseveranstalter ReNatour Urlaub im 

stilecht renovierten Landhaus mit Salzwasser-

pool, Liege- und Obstwiesen, Kaminzimmer 

und 100 Jahre altem Steinofen an. Man kann 

wandern, im nahen Stausee „Barragem de Bra-

vura“  baden, die Gastgeber organisieren Bo-

genschießen, Kanutouren oder Yoga und einen 

Wellenreitkurs am Strand. Die Familienreise 

„Monchique“ wird vom 29. Juni bis 7. Septem-

ber bei täglicher Anreise angeboten und kostet 

pro Person und sieben Übernachtungen zwi-

schen 290 Euro (Schlafen in den Tipis im Gar-

ten) und 450 Euro im Doppelzimmer. Ein Kind 

bis 16 Jahre ist bei Unterkunft im Elternzim-

mer gratis, Single mit einem Kind zahlen den  

halben Kinderpreis für den Nachwuchs. 

www.renatour.de/mon
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ÖKO-TEST Online

Goldgrube „Saatgut“
Wie wichtig Saatgut ist, hat der ehemalige US-Außenminister und 

Friedensnobelpreisträger Henry Kissinger auf den Punkt gebracht: 

„Wer das Saatgut kontrolliert, beherrscht die Welt.“ Weitgehend unter 

Ausschluss der Öffentlichkeit tobt darum seit Jahren ein Kampf. Die 

EU-Kommission will nun den Einsatz von Saatgut einheitlich regeln. 

Doch Kritiker des EU-Enwurfs befürchten, dass alte Pfl anzensorten 

gefährdet sind. Sie warnen, 

dass an die Stelle von Arten-

vielfalt das Einheitssaatgut 

der Großindustrie tritt. Das 

ÖKO-TEST-Special blickt 

hinter die Kulissen. 

www.oekotest.de � Ernäh-

rung/Lebensmittel � 

Themen

Schlichten statt richten
Im Alltag kommt es häufi g zu Streitereien. Der 

Nachbar will seine viel zu hohe Hecke nicht 

schneiden. Der Handwerker hat die Repara-

tur nicht wie gewünscht ausgeführt. Die Bank 

weigert sich, das mit einer gefälschten EC-Kar-

te leer geräumte Konto auszugleichen. Sind 

die Fronten verhärtet und können die Partei-

en ihren Zwist nicht beiliegen, macht die Ent-

scheidung einer unparteiischen Stelle Sinn. 

Eine Schlichtung spart Zeit und Nerven und 

ist zudem kostengünstiger als der Gang vor 

Gericht. ÖKO-TEST beantwortet die wichtigs-

ten Fragen.

www.oekotest.de � Geld/Versicherung � 

Themen

Grüne Zinsen
ÖKO-TEST veröff entlicht regelmäßig die aktuellen Zinskonditionen für 
Tages- und Festgeldanleihen alternativer Banken. Die aktuellen Daten 
fi nden Abonnenten kostenlos unter http://abo.oekotest.de

Beratung
Die Verbraucherberatung ist eine
Serviceein rich tung  des ÖKO-TEST-
Verlags. Hier beraten Sie Frau Bader
und Frau Behrendt zu allen Themen
im ÖKO-TEST-Magazin. Telefonisch
erreichen Sie die Ver braucher be ra-
tung:  Mo., Mi., Do., Fr.  9–12 Uhr

 Mi. zusätzl.  14–16 Uhr

unter den kostenpfl ichtigen Num-
mern  0900 1/70 74 26
und    0900 1/70 79 66 
für 1,24 Euro je angefangener Minu-
te aus dem deutschen Festnetz.

Abonnement
Sie wollen das ÖKO-TEST-Ma  gazin
abonnieren oder ein Ein zelheft oder ei-
nen Ratgeber nach bestellen? (Preise 
siehe Impressum oder im Internet). Be-
stellen Sie bitte schriftlich bei: 

ÖKO-TEST 

Bestell- und Aboservice
Postfach 13 31
53335 Meckenheim 

Telefonisch erreichen Sie unseren 
Service von Montag bis Freitag 
8 bis 18 Uhr unter 0 69/3 65 06 26 26 
oder per E-Mail: 
bestellung@oekotest.de

abo@oekotest.de 

Natürlich können Sie auch online be-
stellen, unseren Shop fi n den Sie im 
Internet unter der Adresse:
http://shop.oekotest.de

Testergebnisse im Internet kaufen
Auf http://emedien.oekotest.de fi nden Sie über 
3.000 Tests. Bezahlen Sie zwischen 0,00 und 
2,00 Euro pro Testabruf. Es stehen Ihnen zwei 
Online-Abrechnungssysteme zur Verfügung: 
Click&Buy und infi n Payment. Bei Ersterem ent-
scheiden Sie sich bei der Anmeldung für die Be-
zahlung mit Lastschrift, Kreditkarte oder Sofort-
überweisung. Bei infi n Payment wählen Sie mit 
Festnetz- oder Mobiltelefon (Kosten können ab-
weichen) die angezeigte Abrufnummer und er-
halten ohne vorherige Anmeldung unverzüglich 
Ihre persönliche Abruf-TAN.

Das ePaper im Abo
Neu: Ab sofort gibt es 

das ÖKO-TEST-Magazin 
auch als ePaper im Abon-

nement. Das Jahres-
abo kostet 38,99 Euro, 

das Halbjahresabo 19,99 
und das Miniabo (3 Aus-
gaben) 9,99 Euro. Mehr 

Informationen unter: 
http://shop.oekotest.de

Maren Behrendt                              Ingrid Bader

Der Mensch als Kraftwerk
Normalerweise liefern riesige Kraftwerke, Windräder oder Solarzellen den 

Strom. Längst aber haben Forscher eine Energiequelle entdeckt, die noch ziem-

lich ungenutzt ist: Energie, die in unserer Umgebung sowie im Menschen selbst 

steckt. Wer mit dem Fahrrad fährt, kennt das Prinzip des Dynamos. Der Strom 

für den Scheinwerfer wird schlicht durch Muskelkraft erzeugt. Mit diesem Wis-

sen arbeiten Wissenschaftler an Techniken, mit denen quasi „im Vorbeigehen“ 

das innere Kraftwerk angezapft und so Energie gewonnen werden kann. Online 

erfahren Sie mehr. www.oekotest.de � Technik/Freizeit � ThemenF
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                        TEST  Geldanlage

Genial einfach oder 
einfach daneben?

Minizinsen bei den Banken, rückläufige Erträge von Riester-, Rürup- und 
Betriebsrenten und wachsende Risiken durch die Euro-Krise – wie sollen 

Vorsorgesparer das Geld fürs Alter noch gewinnbringend anlegen?

  ✓ Fallen Sie nicht auf die Werbeversprechen der Finanzdienst-
leister rein. Börse ohne Risiko gibt es nicht, nur breite Streuung 
schafft Sicherheit, und dafür braucht man zum Glück keine kom-
plizierten und teuren Formeln.

  ✓ Achten Sie auf den passenden individuellen Anlagemix. Mi-
schen Sie riskante Anlagen immer mit sicheren Zinspapieren 
und ggf. mit Immobilien. Als Faustregel gilt: 40 Prozent sicher, 
60 Prozent risikoreicher investieren. Je nach Alter und Anlage-
dauer können die Anteile variieren.

  ✓ Vor allem die Kosten entscheiden über den Anlageerfolg. Be-
vorzugen Sie kostengünstige ETF auf marktbreite, gängige Bör-
senindizes wie den MSCI, EURO-Stoxx oder DAX. 

  ✓ Für die sicheren Zinslagen gilt: Nie mehr als 100.000 Euro 
bei einer Bank anlegen und dabei Institute bevorzugen, die der 
deutschen Einlagensicherung unterliegen.

ÖKO-TEST rät

Fast 41 Prozent ihres Geld-

vermögens haben die Bun-

desbürger nach Angaben der 

Deutschen Bundesbank bei 

Banken und Sparkassen auf 

Tagesgeldkonten, als Spar-

einlagen, auf Festgeldkonten 

oder in Sparbriefen angelegt. 

Eines Risikos sind sie sich 

dabei nicht bewusst. Dabei 

müssten sie eigentlich seit Be-

ginn der Finanzkrise wissen, 

dass auch vermeintlich siche-

re Zinsanlagen nicht ohne Ri-

siko sind. 

So hat die Griechenlandkri-

se gezeigt, dass Staatsanlei-

hen aus EU-Ländern keine si-

chere Anlage mehr sind. Denn 

wenn ein Land Pleite geht, 

gibt es schlimmstenfalls nur 

noch einen Bruchteil des an-

gelegten Geldes zurück. Im 

Fall der Zypern-Rettung wur-

de sogar deutlich, dass auch 

Spareinlagen nicht in jedem 

Fall sicher sind – zumindest 

dann nicht, wenn mehr als 

jene 100.000 Euro, die durch 

die gesetzliche Einlagensi-

cherung geschützt sind, bei 

einer maroden Bank oder ei-

ner Bank aus einem maroden 

Staat liegen. 

Hinzu kommt das Risiko, 

dass sich nicht nur die Kauf-

kraft der Ersparnisse mit den 

derzeitigen Minizinsen kaum 

erhalten lässt. Wer sein Geld 

– wie die meisten Deutschen – 

ausschließlich zur Bank trägt 

oder in staatlich geförderte 

Vorsorgeprodukte investiert, 

wird auch seine Vorsorgelü-

cken kaum schließen können. 

„Klassische Altersvorsorge-

Produkte wie Sparpläne und 

Lebensversicherungen wer-

den in den kommenden Jahren 

keine ausreichenden Erträge 

bringen können“, warnt Phi-

lipp Vorndran, Kapitalmarkt-

stratege beim Kölner Vermö-

gensverwalter Flossbach von 

Storch. Er empfiehlt er priva-

ten Anlegern daher ebenso 

wie andere Investmentexper-

ten eine breitere Streuung des 

Vorsorgekapitals auch auf an-

dere Anlageformen. 

Denn die meisten Sparer 

stecken längst in der Zinsfalle. 

Sie glauben zwar, dass positi-

ve Minizinsen plus Einlagen-

sicherung ihr Vorsorgekapi-

tal schützen. Doch tatsächlich 

ist der reale Gegenwert ihres 

Vermögens durch den Mix aus 

niedrigen Zinsen, gepaart mit 

Inflation und Steuern auf Geld-

anlagen längst geschrumpft, 

und zwar um 14,3 Mrd. Euro 

im Jahr, so eine Studie der De-

kabank und des Instituts der 

Deutschen Wirtschaft. 

Dass solche Zahlen zur 

Ver unsicherung von Anle-

gern führen, ist verständlich. 

Denn sie wissen nicht mehr, 

wie und wo sie ihr Geld ge-

winnbringend anlegen sol-

len ohne zugleich mehr Risi-

ko einzugehen. Dabei machen 

es ihnen die großen institu-

tionellen Anleger der Welt 

längst vor. Beim staatlichen 

norwegische Pensionsfonds, 

der mit aktuell rund 520 Mil-

liarden Euro zu den größten 

Vermögensverwaltern der 

Welt zählt, sind zum Beispiel 

über 60 Prozent des Fonds-

volumens in Aktien und nur 

knapp 40 Prozent in Anleihen 

investiert. Mit diesem Anlage-

mix ist der Fonds bislang gut 

gefahren. Immerhin hat er im 

vergangenen Jahr stolze 13,4 

Prozent Rendite erzielt. 

Infolge der ultralockeren 

Geldpolitik der Notenban-

ken schwenkt der Fonds jetzt 

aber auch bei Anleihen und 

Währungen von vermeint-

lich sicheren europäischen 

Papieren und Anlagen in Dol-

lar, Euro, Pfund und Yen auf 

Schwellenländeranleihen und 

lokale Währungen aus Län-

dern wie Chile, Hongkong, 

China, Malaysia, Russland, 

Taiwan und Thailand um. 

Das klingt nach spekulativen 

Investments, doch für den 

Fonds ist der Schwenk eine „ri-

sikoreduzierende Anlagestra-

tegie“. Kurz: Der Fonds senkt 

sein Risiko, indem er traditio-

nelle Anlagen reduziert

 ÖKO-TEST wollte wissen, ob 

eine solche Strategie auch 

privaten Anlegern zu emp-

fehlen ist und welche Anla-

gen und Anlagemischungen 

heimische Banken, Sparkas-

sen und Finanzberatern Spa- �
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rern empfehlen, die jenseits 

der staatlich geförderten 

Produkte nach Anlagen für 

die Altersvorsorge suchen. 

Dabei wurden sowohl Pro-

dukte für Sparpläne als auch 

für Einmal anlagen einer kri-

tischen Prüfung unterzogen.

Das Testergebnis
  � Sicher und ertragreich gibt 

es nicht. „Geld mehrt sich 

heute nicht mehr von allein. 

Langfristig orientierte Anle-

ger kommen um internatio-

nale Aktienfonds als Basis-

anlage kaum herum“, sagt 

zum Beispiel Andreas Beck, 

Vorstand des Instituts für 

Vermögensaufbau. Jens Wil-

helm, Vorstandsmitglied bei 

der Fondsgesellschaft Uni-

on Investment, ist ebenfalls 

überzeugt: „An der Aktie 

führt kein Weg vorbei.“ Die 

DWS wirbt für ihre Aktien-

fonds mit dem Slogan „Das 

größte Risiko, das ich ken-

ne, ist nicht zu investieren“. 

Dieser Ansicht stimmen so-

gar Verbraucherschützer zu. 

„Für jüngere Vorsorgespa-

rer kann es durchaus sinn-

voll sein, 100 Prozent in breit 

streuende Aktienfonds zu in-

vestieren“, meint Niels Nau-

hauser, Finanzexperte der 

Verbraucherzentrale Baden-

Württemberg. Denn wer noch 

viele Jahre bis zur Rente vor 

sich hat, kann Rückschläge 

am Aktienmarkt locker aus-

sitzen. Außerdem kann die 

Fondsanlage später durch si-

chere Anlagen ergänzt und 

das Risiko damit Schritt für 

Schritt reduziert werden.

  � Aktien für die Altersvorsor-

ge? Kein Problem. Das hört 

sich für die meisten Deut-

schen erst einmal nach Risi-

ko und Unsicherheit an. Doch 

in allen Langfristvergleichen 

zwischen Aktien und ver-

meintlich sicheren Zinsan-

lagen haben die börsenno-

tierten Dividendenpapiere 

Wie viel Risiko vertragen Sie?
Um die optimale persönliche Mi-
schung für risikobehaftete und 
sichere Anlagen herauszufi nden, 
ist zum Glück keine komplizierte 
Formel nötig. Aber Rendite- und 
Risikochancen sollten in ausge-
wogenem Verhältnis zueinander 
stehen. Um herauszufi nden, wie 
viel Risiko Sie persönlich ver-
tragen können, hat die Universi-
tät Mannheim ein Risikotool ent-
wickelt (www.behavioral-fi nance.
de/Risiko). Das zeigt an, wie viel 
vom Anlagebetrag sie maximal in 
risikobehaftete Anlagen stecken 
können, wenn ihr restliches Ka-
pital auf gut verzinsten Festgeld-
konten liegt.

Der Weg zum günstigen Depot
Die Höhe der Kostenbelastung 
hat großen Einfl uss auf den An-
lageerfolg. Das gilt nicht nur für 
die Produkte selbst. Auch bei der 
Auswahl ihrer Bank, über die Sie 
Fonds kaufen, sollten sie auf die 
Kosten achten. Die preiswertes-
ten Off erten fi nden Sie meist bei 
Direktbanken oder Fondsvermitt-
lern im Internet, die oft nicht nur 
ein kostenfreies Depot, sondern 
auch Rabatte beim Fondskauf ge-
währen. Auch börsennotierte ETF 
gibt es hier oft zu günstigen An- 
und Verkaufkonditionen.

Vorsicht Falle
Wer größere Beträge ab 50.000 
Euro anzulegen hat, dem werden 
neben Fonds meist auch eine 
ganze Bandbreite sogenann-
ter „Real Assets“ angeboten, die 
Risikostreuung und Infl ations-
schutz ins Depot bringen sollen. 
Dazu zählen neben – ggf. inter-
essanten – selbst genutzten Im-
mobilien auch Gold, Diamanten, 
Investitionen in Infrastruktur, er-
neuerbare Energien, land- und 
forstwirtschaftliche Investments 
sowie Fremdwährungsanlagen. 
Oft handelt es sich aber um Be-
teiligungen des Grauen Kapital-
markts, die ganz besonderen Ri-
siken unterliegen und obendrein 
sehr teuer sind, oder um speku-
lative Investments. Beide sind für 
die Altersvorsorge nicht geeignet. 

Kompakt

Bereinigt um die Infl ation brachten Aktien zwischen 1963 
und 2012 jedes Jahr 4,8 Prozent Rendite, Staatsanleihen 4,3 
und kurzfristige Geldanlagen 1,7 Prozent. Auf ganz lange Sicht 
– von 1900 bis 2012 – liegen Aktien noch weiter vorne. Aller-
dings sind sie im Crashzeitraum 2000 bis 2012 die Verlierer.
Quelle: Credit Suisse Research Global Investment Returns Yearbook 2013, Angaben für Deutschland

Auf lange Sicht sind Aktien kaum zu schlagen

–0,3

5,8

0,7

4,8
4,3

1,7

3,1

–1,7
–2,4

2000 – 2012 1963 – 2012 1900 – 2012

Aktien
Staatsanleihen
Kurzfristige Geldanlage

Die Werbung klingt vielversprechend, doch üppige 
 Börsengewinne ohne Risiko gibt es nicht.
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Sparplan mit 100 € im Monat Einmalanlage von 20.000 €
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Quelle: Eigene Berechnungen für eine Anlagedauer von 30 Jahren Grafik: OEKO-TEST
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die Nase vorn. Einer aktu-

ellen Studie der Credit Suis-

se Research zufolge haben 

deutsche Aktien seit 1900 

inflationsbereinigt jährlich 

4,8  Prozent Mehrertrag im 

Vergleich zu Zinsanlagen ge-

bracht. Weiterer Vorteil: Di-

rektinvestments an der Bör-

se stehen nicht nur betuchten 

Anlegern mit größeren Anla-

gesummen offen. Mit Hilfe 

von Aktienfonds können sich 

auch Kleinanleger hier enga-

gieren, wie unser 30-jähriger 

Musterkunde, der monatlich 

100 Euro für die Altersvor-

sorge zurücklegen will. Im 

Schnitt, so die ÖKO-TEST Re-

cherchen, hätte der 30-Jäh-

rige mit einem international 

anlegenden Aktienfondsspar-

plan in den vergangenen 30 

Jahren je nach Anlagezeit-

raum eine jährliche Rendi-

te zwischen 4,5 bis knapp 10 

Prozent erzielt. Das ist weit 

mehr als die meisten staatlich 

geförderten Vorsorgeproduk-

te derzeit bieten, und reicht 

sogar für einen realen Wert-

zuwachs nach Abzug der In-

flationsrate.

  � Aktien für die Altersvorsor-

ge? Der Haken an der Sache 

ist: Wie gut ein solcher Spar-

plan abschneidet, hängt ganz 

entscheidend vom Kapital-

marktumfeld ab. So waren in 

anhaltend guten Börsenpha-

sen, wie in der Zeit von 1977 

bis 1997, auch bei einem Spar-

plan mit 20 Jahren Laufzeit im 

Schnitt glatt 10 Prozent Ren-

dite pro Jahr drin. Fällt die 

Sparphase dagegen in Zeiten 

mit anhaltenden Turbulenzen 

oder mehreren Crashs wie 

in den vergangenen Jahren, 

kann der Ertrag jedoch auch 

auf bescheidene 3 Prozent 

Rendite pro Jahr schrump-

fen. Flauten oder gar Crashs 

am Aktienmarkt können sich 

zudem nicht nur über wenige 

Monate, sondern schlimms-

Stille Performancekiller
Grundsätzlich gilt: Je teurer eine Anlage kommt, 
desto geringer sind die Gewinnchancen der Anle-
ger. Das ist nicht nur bei der staatlich geförderten 
Altersvorsorge so, sondern auch bei ungeförder-
ten Anlagen am Kapitalmarkt. Das Fondsanaly-
sehaus Morningstar geht sogar noch einen Schritt 
weiter und sieht in den internen Fondskosten zu-
gleich einen verlässlichen Indikator für die künf-
tige Performance. Denn nach einer Analyse des 
US-amerikanischen Fondsmarktes kamen die 
Fondsexperten zu dem Ergebnis, dass die kos-
tengünstigen Fonds in allen betrachteten Zeiträu-
men und in jeder Anlageklasse durchweg besser 
abschnitten als die teuren. Deshalb, so Morning-
star, sollten sich Anleger von vornherein auf kos-
tengünstige Anlagen konzentrieren.
Aktives Management zahlt sich für Anleger 
nicht aus: Dass Fonds mit niedrigen Gesamtkos-
ten bessere Ertragschancen haben, belegen auch 
umfassende Analysen des US-Wissenschaftlers 
und Nobelpreisträgers William Sharpe, der schon 
mit seiner vor Jahren entwickelten Kennzahl zur 
Messung des Rendite-Risiko-Verhältnisses von 
Kapitalanlagen, der so genannten Sharpe-Ra-
tio, Furore machte. Inzwischen hat der Stanford-
Professor eine weitere Formel entwickelt, um den 
Einfluss der Kosten auf die Ertragschancen von 
Kapitalanlagen besser quantifizieren zu können. 
Dazu wurden in aufwendigen Simulationsrech-
nungen Einmal anlagen und Sparpläne von aktiv 
und passiv gemanagten Fonds getestet. Das Er-
gebnis ist für aktiv gemanagte Fonds geradezu 
niederschmetternd. Denn egal wie gut der Mana-
ger und egal, wie ausgeklügelt das Auswahlver-
fahren ist, auf längere Sicht haben teurere Fonds 
so gut wie keine Chance, einen kostengünstigen, 
passiv gemanagten ETF-Fonds zu schlagen, der 
lediglich den Marktindex der Börse abbildet. Die 
Frage, ob aktive Fondsmanager ihre Mehrkos-
ten irgendwie rechtfertigen können, beantwortet 
Sharp daher klipp und klar mit „Nein“.

Vor allem die fondsinternen Kosten zehren 
am Ertrag: ÖKO-TEST verwundert das nicht. 
Wir haben einmal nachgerechnet, wie stark 
unterschiedliche Kostenbelastungen wirklich 
an der Rendite zehren. Der Effekt ist weit hö-
her, als man auf den ersten Blick annimmt. Vor 
allem die fondsinternen Kosten zehren über-
proportional am Ertrag. Denn wenn der Markt 
6 Prozent Rendite vor Kosten bringt und der 
Anleger die Wahl zwischen zwei Fonds ohne 
Ausgabeaufschlag hat, von denen einer nur  
0,5 Prozent Gesamtkosten (TER) verlangt und 
der andere 3 Prozent, so verzichtet er bei Wahl 
des teuren Fonds im Laufe von 30 Anlagejahren 
glatt auf 52.319 Euro. Das sind immerhin rund 
66,7 Prozent vom gesamten Anlagertrag. Sei-
ne Rendite schrumpft dadurch von möglichen 
5,47 Prozent pro Jahr auf mickrige 2,82 Prozent 
pro Jahr. Muss er auch noch einen Ausgabeauf-
schlag berappen, entgehen ihm dadurch wei-
tere 0,18 Prozentpunkte Rendite oder weitere 
knapp 2.418 Euro Gewinn. Und das gilt nur für 
Anleger mit einer Einmalanlage von 20.000 Euro. 
Sparplansparer, die 30 Jahre lang 100 Euro an-
legen, bekommen nicht nur hohe interne Kos-
ten, sondern auch einen hohen Ausgabeauf-
schlag stärker zu spüren. Denn während sie bei 
einem kostengünstigen Fonds ohne Einstieg-
kosten nach 30 Sparjahren über ein kleines Ver-
mögen von 88.834,28 Euro verfügen, sind beim 
teuren Fonds mit Ausgabeaufschlag nur noch 
52.623,26 Euro drin. Kurz: die Fondskosten zeh-
ren fast drei Viertel des maximal möglichen Er-
trags des Sparers auf. Statt 5,46 Prozent Rendi-
te pro Jahr beim günstigen Fonds bleiben ihm 
beim teuren nur noch bescheidene 2,41 Prozent 
Rendite. Auch hier gilt jedoch: Größter Rendite-
killer sind die internen Fondskosten. Denn auch 
bei einem Sparplan ohne Ausgabeaufschlag 
verschlingt eine hohe TER bis zu 63 Prozent der  
Erträge.

Das bringen 30 Jahre Sparen

�
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tenfalls über Jahre hinziehen. 

Immerhin dauerte die längste 

Verluststrecke am deutschen 

Aktienmarkt in den vergan-

genen drei Jahrzehnten über 

sieben Jahre. In dieser Zeit 

verloren die Kurse der Divi-

dendenpapiere zudem fast 

zwei Drittel ihres Wertes. Ein 

solcher Wertverlust lässt sich 

bei entsprechend langer An-

lagedauer zwar nicht nur aus-

gleichen, sondern mehr als 

wettmachen, wie auch die 

Studie der Schweizer Exper-

ten bestätigt. Das setzt aber 

voraus, dass Anleger nicht 

die Nerven verlieren und sich 

ausgerechnet im Börsental 

von ihren Papieren trennen 

oder sogar trennen müssen, 

weil zum Beispiel der Renten-

beginn in eine Schlechtwet-

terperiode an der Börse fällt. 

  � Fondsmanager im Nachteil. 

Für Aktiensparer hat Verlust-

vermeidung daher oberste 

Priorität. Bei richtiger Fonds-

auswahl sollte das kein Pro-

blem sein – zumindest wenn 

man den Werbeaussagen der 

Investmenthäuser vertraut. 

Schließlich wollen die Mana-

ger aktiv verwalteter inter-

nationaler Aktienfonds das 

Börsenrisiko nicht nur durch 

geschickte und breite Streu-

ung des Vermögens auf Ak-

tien aus allen Regionen und 

Branchen der Welt begren-

zen, sondern Kursverluste 

in schlechten Börsenzeiten 

auch durch Umschichtungen 

im Depot und/oder Erhöhung 

des Cash-Anteils zumindest 

abzufedern. Der Erfolg solch 

vollmundiger Versprechen 

lässt allerdings zu wünschen 

übrig. Vor allem beim Risiko-

management hat das Gros 

der Fonds in den vergange-

nen Jahren versagt. Den bes-

ten Beweis liefern die beiden 

Sparplanklassiker unter den 

Aktienfonds, der Vermögens-

bildungsfonds I der DWS und 

der Templeton Growth Fonds 

von Franklin Templeton. Mit 

einem maximalen Verlust von 

57,4 Prozent in den vergange-

nen zehn Jahren und von mi-

nus 41 Prozent in den ver-

gangenen fünf Jahren ist der 

Templeton Growth Fonds in 

den jüngsten Krisen zum Bei-

spiel stärker abgestürzt als 

der MSCI World Index selbst, 

der als Börsenbarometer die 

durchschnittliche Entwick-

lung internationaler Aktien 

wiederspiegelt und daher zu-

gleich als Messlatte für inter-

national anlegende Fonds gilt. 

Ähnlich sieht es auch beim 

Vermögensbildungsfonds  I 

aus, der seinen Anlegern zu-

mindest in den vergangenen 

fünf Jahren mit einem Mi-

nus von knapp 40 Prozent 

ebenfalls einen etwas stär-

keren Verlust beschert hat 

als der Index selbst. Entspre-

chend mager fällt die jähr-

liche Durchschnittsrendite 

in diesem Zeitraum aus. Die 

liegt mit 1,3 Prozent pro Jahr 

kaum über Sparbuchniveau. 

Beide Beispiele sind zudem 

keine Einzelfälle. Nach ei-

ner Analyse der Ratingagen-

tur Scope weisen knapp zwei 

Drittel der weltweit anlegen-

den Aktienfonds in den ver-

gangenen fünf Jahren höhe-

re maximale Verluste auf als 

ihr Börsenbarometer MSCI 

World. Ähnlich sieht es bei 

den ausschließlich in Europa 

anlegenden Aktienfonds aus. 

  �Mit neuen Ideen die alten 

Probleme. Kein Wunder da-

her, wenn der Absatz von Ak-

tienfonds stockt. Produkte, 

Anlageregion

maximaler Verlust 

in den vergangenen 

30 Jahren

Dauer der 

längsten Minus-

phase in Monaten

Aktien international – 54,1% 134

Aktien Europa – 53,7% 72

Aktien Deutschland – 67,9% 86

Renten Euroland – 58,0% 18

Sparer brauchen gute Nerven

Quelle: Thomson Reuters  Grafi k: OEKO-TEST

Wer sein Vorsorgekapital an der Börse investieren will, 
braucht einen langen Atem und gute Nerven. Denn Crashpha-
sen an den Börsen können sich schon mal über Jahre hinzie-
hen und tiefe Löcher ins Budget reißen. Denn wenn es hart auf 
hart kommt, sind herbe Verluste von weit mehr als 50 Prozent 
drin. Aus diesem Grund sollten Vorsorgesparer niemals ihr ge-
samtes Kapital an der Börse investieren, sondern je nach in-
dividueller Risikoneigung bis zu 50 Prozent vom Anlage- oder 
Sparvermögen in sicheren, liquiden Zinspapieren anlegen. Au-
ßerdem ist es wichtig, bereits erzielte Gewinne von Zeit zu Zeit 
abzuschöpfen und ebenfalls auf die sichere Seite zu packen. 
Das gilt verstärkt in den Jahren vor Rentenbeginn, wobei zu-
sätzlich Teile vom Kapital umgeschichtet werden sollten. Wer 
das beachtet, kann mit breit diversifi zierten Anlagen nicht viel 
falsch machen. Denn wenn die Zinspapiere den Kapitalerhalt 
sichern, kann das Risikovermögen für Rendite sorgen. Unterm 
Strich ist daher fast immer mehr Ertrag drin als bei einer kom-
plett risikolosen Anlage.

Low-Risk-Fonds 
wollen das Risiko 
ausbalancieren, 
doch oft bleibt 
entweder die Ver-
lustbremse auf 
der Strecke oder 
der Gewinn in gu-
ten Börsenzeiten.
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die Vorsorgesparern mehr 

Risiken aufbürden als eine 

Direktanlage an der Börse 

selbst, taugen für die Alters-

vorsorge noch weniger als 

mager verzinste Versicherun-

gen. Das weiß auch die Fonds-

branche – und hat längt neue 

Aktienfondskreationen entwi-

ckelt, die Verluste besser ab-

federn und mehr Ruhe ins De-

pot bringen sollen. 

Ein Hit im Vertrieb sind der-

zeit vor allem Dividendenstra-

tegiefonds. Das sind Aktien-

fonds, die schwerpunktmäßig 

in Aktien von Unternehmen 

investieren, die ihren An-

teilseignern hohe bzw. dau-

erhaft hohe Dividenden zah-

len. Solche Unternehmen, so 

die Idee, sind wirtschaftlich 

erfolgreicher als Unterneh-

men, die mit den Ausschüt-

tungen geizen. Außerdem 

sind die Dividenden nicht 

nur Performancetreiber, son-

dern sie können im momenta-

nen Kapitalmarktumfeld auch 

eine wichtige Quelle für lau-

fende Erträge sein und dahin 

schmelzende Zinseinkünfte 

ersetzen. Wer ausschließlich 

auf Fonds mit Dividendenkö-

nigen setzt, soll daher sowohl 

bessere Erträge erzielen als 

auch geringere Kursschwan-

kungen – so die Theorie. 

Die ersten Praxistests der 

neuen Fonds sehen aber eher 

durchwachsen aus. Zwar 

konnten die Fonds in der 

Börsenkrise 2011 Verluste et-

was besser abfedern als der 

Markt, in der Lehman-Krise 

2008 kamen sie aber genau-

so unter die Räder wie der 

Gesamtmarkt. Das zeigt der 

Blick auf den maximalen Ver-

lust, den die Fonds in den ver-

gangenen fünf Jahren erlitten. 

Der liegt zwar selten über, 

aber zumindest auf gleichem 

Niveau wie der Gesamtmarkt. 

Signifikante Unterschiede zu 

herkömmlichen Aktienfonds 

gibt es beim Gros der Fonds 

daher nicht. Lediglich einzel-

ne Fonds, wie der DWS Top 

Dividende oder der DJE-Di-

vidende & Substanz, ragen 

heraus. Doch das liegt mög-

licherweise weniger am Divi-

dendenansatz als an der brei-

ten Risikostreuung.

  � Garantiefonds bedeuten 

ga rantiert kaum Rendite. 

Ge radezu als Wundermittel 

wurden lange Zeit auch Ga-

rantiefonds und sogenannte 

Absolute-Return-Fonds ge-

priesen. Sie versprachen An-

legern Börsengewinne ohne 

Risiko. Spätestens die Finanz-

krise hat solche tollkühnen 

Werbeaussagen als haltlose 

Versprechen entlarvt. Vie-

le Garantiefonds schrieben 

zeitweise tiefrote Zahlen und 

manchen Absolute-Return-

Fonds hätte man mit Blick 

auf die Wertentwicklung bes-

ser in „No-Return“-Fonds um-

getauft. Bei den neuen Low-

Risk-Fonds, die die Branche 

risikoscheuen Anlegern neu-

erdings serviert, sind die 

Fondsgesellschaften daher 

vorsichtiger geworden. Low-

Risk-Fonds erheben gar nicht 

erst den Anspruch, Verluste 

komplett vermeiden zu kön-

nen. Aber sie wollen das hek-

tische Auf und Ab an den 

Börsen durch spezielle Ri-

sikosteuerung begrenzen. 

Das klingt nach einer Beru-

higungspille fürs Depot. Zu 

den Low-Risk-Fonds zählen 

vor allem Aktienfonds, die 

nur Aktien mit vergleichswei-

se geringen Kursschwankun-

gen ins Fondsdepot nehmen 

und gleichzeitig möglichst 

Der Mix macht es
Die wissenschaftliche Grundlage für die ak-
tuellen Empfehlungen zu mehr Risikostreu-
ung in der Altersvorsorge und Kapitalanlage 
wurde schon vor 60 Jahren vom amerika-
nischen Wirtschaftswissenschaftler Harry 
Markowitz gelegt, der dafür 1990 mit dem 
Nobelpreis ausgezeichnet wurde. Der US-
Experte warnte schon damals vor dem ty-
pischen Verhalten sicherheitsorientierter 
Anleger, die dazu neigen, ihr Kapital aus-
schließlich in eine einzige Anlageform zu 
investieren, die sie für sicher und ertrag-
reich halten. Es sei ein fataler Irrtum zu glau-
ben, dass zum Beispiel die Investition aus-
schließlich in heimische Staatsanleihen und 
Sparanlagen ein geringeres Risiko beinhalte 
als Aktien- und Auslandsengagement. Die-
se Einschätzung, so der Experte, sei zwar 
weit verbreitet. Doch es lasse sich nach-
weisen, dass man mit einem vernünftig und 
breit gestreuten Depot ein wesentlich ge-
ringeres Risiko bei gleich hohen oder sogar 
besseren Ertragschancen eingeht, als wenn 
man alles auf eine Karte setzt. 
Allerdings wusste schon Markowitz, dass 
man sein Geld dabei nicht einfach nach 
dem Gießkannenprinzip über die Anlage-
märkte der Welt verteilen darf. Hinter sei-

ner Theorie verbarg sich daher ein höchst 
komplexes mathematisches Modell, um 
nur Anlageformen miteinander zu kom-
binieren, die einerseits attraktive Rendi-
ten bieten, sich andererseits bei Markt-
schwankungen aber nicht alle in die gleiche 
Richtung entwickeln. Denn nur so lassen 
sich Verluste bei einer Anlageform durch 
Gewinne bei den anderen kompensieren. 
Wie diese optimale Anlagemischung aus-
sehen soll, ist seit Entwicklung von Mar-
kowitz erstem Modell die zentrale Frage 
für Wissenschaft und Praxis. So wurden 
mittlerweile diverse mathematische Ver-
fahren entwickelt, um das Markowitz-Mo-
dell zu verfeinern und zu optimieren. Dazu 
gehören zum Beispiel auch die Minimum-
Varianz-Strategien, nach denen Low-Risk-
Fonds gesteuert werden. 
Professor Martin Weber und sein For-
schungsteam von der Universität Mann-
heim testen diese komplexen computerge-
stützten Anlagestrategien aber schon seit 
Jahren und haben sie einfacheren Auswahl-
verfahren gegenübergestellt. Das Ergebnis 
bringt Weber mit wenigen Worten auf den 
Punkt: „Man kann den Markt nicht dau-
erhaft schlagen. Wer das behauptet, der 

lügt“. Entscheidend für den Anlageerfolg 
ist allein eine möglichst breite Risikostreu-
ung. Doch in diesem Punkt, so das Fazit 
seiner Studien, liefern computergestützte 
Auswahlmodelle keine besseren Ergebnis-
se als einfache Aufteilungsregeln. Denn die 
hochkomplexen Analysesysteme sind halt 
nur so gut, wie die Daten, auf denen sie ba-
sieren. Und hier liegt das Problem: Die Ana-
lyse stützt sich typischerweise auf Vergan-
genheitswerte, die aber lassen sich nicht 
ohne Weiteres in die Zukunft fortschreiben. 
Denn wer kennt schon die künftigen Rendi-
ten? Zudem können schon kleine Schätz-
fehler bei den Daten das beste Modell in 
die Irre führen. Auf Basis dieser Erkennt-
nisse haben Weber und sein Team daher 
ein vergleichsweise einfaches Modell zur 
Risikostreuung entwickelt, das auch Pri-
vatanleger und Sparer mit wenig Aufwand 
umsetzen können: Der optimale Mix für den 
Risikoteil des liquiden Vermögens besteht 
zu 60 Prozent aus internationalen Aktien, 
zu 25 Prozent aus Anleihen und zu 15 Pro-
zent aus Rohstoffen. Für einen solchen An-
lagemix braucht man keine Profis. Den kön-
nen sich aktive Fondssparer mit ETF-Fonds 
auch selbst zusammenstellen.

�
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unabhängig voneinander auf 

Markteinfl üsse reagieren. Das 

Problem der meisten Low-

Risk-Fonds: Hält der Airbag, 

der die Fonds in Schlechtwet-

terperioden an der Börse vor 

Verlusten schützen soll, blei-

ben meist auch die Erträge 

im Börsenaufschwung auf der 

Strecke – oder umgekehrt.

  �Mischfonds als Antistress-

the rapie. Vertraut man der 

Wissenschaft, kann Risi-

kostreuung allein mit Aktien 

aber auch gar nicht funkti-

onieren. „Die weltweiten Fi-

nanzmärkte bewegen sich im 

Zuge der Globalisierung in 

den vergangenen zehn Jah-

ren immer mehr im Gleich-

schritt. Die Risikostreuung 

allein über entwickelte und 

Schwellenländer-Aktienmärk-

te erweist sich daher als trü-

gerisch“, stellte die US-Invest-

mentbank J. P. Morgan schon 

2011 fest. Zu einem ähnlichen 

Ergebnis kommen die Statis-

tiker der Ruhr-Universität Bo-

chum. „Zur Risikostreuung ist 

unbedingt eine Streuung auch 

auf andere Asset-Klassen, wie 

Staatsanleihen, Pfandbriefe 

oder Immobilien zu empfeh-

len“, so die Experten. Wer sich 

einen solchen Mix nicht selbst 

zusammenstellen kann oder 

weder Zeit noch Lust dazu 

hat, dem wird von den Ban-

ken neuerdings gern ein Spar-

plan auf Mischfonds verkauft 

– quasi als Antistressstrate-

gie für eine ertragreiche Al-

tersvorsorge jenseits staat-

lich geförderter Produkte. 

Die Werbung klingt wiederum 

vielversprechend: Schon mit 

nur einem Fonds bekommt 

der Vorsorgesparer eine 

sinnvolle Streuung ins Depot. 

Denn der Fondsmanager ver-

teilt die monatliche Sparrate 

auf Aktien, Anleihen, Rohstof-

fe, Gold, Immobilien und sons-

tige Anlagen und kümmert 

sich – je nach Börsensituati-

on auch um die Umschichtung 

und Gewichtung. „Sind erfah-

rene Manager am Steuer, kann 

wenig schiefgehen“, meint der 

Mainzer Finanzberater Anto-

nio Sommese. Ob die ihr Geld 

immer wert sind, steht dage-

gen auf einem anderen Blatt. 

Denn in keiner anderen Fonds-

gruppe sind die Leistungen so 

extrem unterschiedlich. Wäh-

rend Flop-Fonds, wie der IAM 

Solid Growth All Assets vom 

MK LuxInvest oder der Gobal 

Markets Defensiv von Han-

sa Invest ihren Anlegern in 

den vergangenen drei Jahren 

nur Verluste brachten (minus 

9,45 Prozent pro Jahr beim 

IAM Fonds, minus 4,26 Pro-

zent beim Hansa Invest), leg-

ten Top-Fonds, wie der Multi-

ple Opportunities Fonds von 

Flossbach & Storch, im glei-

chen Zeitraum um stolze 11,52 

Prozent pro Jahr zu und kön-

nen sogar in den vergangenen 

fünf Jahren seit Ausbruch der 

Finanzkrise mit zweistelligen 

Erträgen im Jahr glänzen. 

  � Die neuen Lieblinge der 

Fondsgesellschaften beste-

chen durch happige Kosten. 

Solche vermögensverwalten-

de Mischfonds sind derzeit 

der Renner im Vertrieb. Fast 

alle namhaften Vermögens-

verwalter haben inzwischen 

Quelle: Eigene Zusammenstellung nach Angaben der jeweiligen KAG, Renditen und maximaler Verlust von Onvista Stand: 13.06.2013

Aktien bieten gute Chancen. Doch beim 
 Risikomanagement haben viele Fonds versagt.

Fo
to

: 
©

 f
ra

nk
lin

te
m

pl
et

on
.d

e/
Fr

an
kl

in
 T

em
pl

et
on

 In
ve

st
m

en
ts

Produkt 

ISHARES DAX (DE)

Fondsgesellschaft

ISHARES

ISIN

DE0005933931

Kategorie

Aktien Deutschland

Gesamt-
kosten 
pro Jahr 
(TER)

0,16%

Wertent-
wicklung 
in den 
vergan-
genen 
12 Mona-
ten

30,89%

Wertent-
wicklung  
pro Jahr 
über die 
vergan-
genen 
3 Jahre

9,30%

Wertent-
wicklung  
pro Jahr 
über die 
vergan-
genen 
5 Jahre

2,86%

Wertent-
wicklung  
pro Jahr 
über die 
vergan-
genen 
10 Jahre

8,75%

Kostengünstige ETF-FondsTEST

ISHARES STOXX Europe 600 (DE) ISHARES DE0002635307 Aktien Europa 0,20% 25,57% 9,22% k.A. n.m.

ISHARES EURO STOXX 50 (DE) ISHARES  DE0005933956 Aktien Euroland 0,16% 28,55% 4,47% -1,70% 4,18%

ISHARES MSCI Europe ISHARES DE000A0M5X28 Aktien Europa 0,35% 24,84% 8,86% 2,04% n.m.

DB X-Trackers MSCI Europe TRN Index ETF 1C DB X-Trackers LU0274209237 Aktien Europa 0,30% 23,32% 8,27% 2,20% n.m.

ISHARES MSCI Emerging Markets ISHARES DE000A0HGZT7 Aktien Emerging Markets 0,75% 8,07% 4,73% k.A. n.m.

DB X-Trackers MSCI Emerging Markets TRN 

Index

DB X-Trackers LU0292107645 Aktien Emerging Markets 0,65% 9,02% 3,96% k.A. n.m.

ISHARES MSCI World ISHARES DE000A0HGZR1 Aktien Welt 0,50% 26,41% 14,08% k.A. n.m.

Comstage ETF MSCI World TRN Comstage LU0392494562 Aktien Welt 0,40% 26,68% 13,35% n.m. n.m.

Arero Weltfonds DWS  LU0360863863 Mischfonds 0,50% 8,15% 3,91% n.m. n.m.
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eigene Fonds auch für kleine-

re Vermögen aufgelegt. Der 

Grund ist simpel: Das Ver-

sprechen, auch als Normal-

sparer mit 100 Euro Monats-

beitrag vom Geheimwissen 

exklusiver Finanzmanager 

profitieren zu können, die 

sonst das Vermögen von Mil-

lionären verwalten, lässt sich 

halt gut vermarkten. Außer-

dem sind Anleger offenbar 

bereit, für solche „exquisi-

ten“ Anlagemischungen et-

was tiefer in die Tasche zu 

greifen und durchaus happi-

ge Gebühren zu tolerieren. 

Denn Mischfonds oder Mul-

ti-Asset-Produkte, wie sie im 

Fachjargon genannt werden, 

sind für die Branche ausge-

sprochen lukrativ. Im Schnitt 

belaufen sich die fondsinter-

nen Gesamtkosten solcher 

Fonds auf 1,8 bis 2,2 Prozent 

vom jährlichen Fondsvermö-

gen. Nicht selten kommt noch 

eine zusätzliche erfolgsab-

hängige Gebühr dazu. Damit 

werden aber längst nicht nur 

wirklich überdurchschnitt-

liche Managementleistun-

gen belohnt. Im Gegenteil. 

Bei dem Mitte 2011 aufgeleg-

ten Concept Kaldemorgen-

Fonds, der vom langjährigen 

DWS Starmanager Klaus Kal-

Zeitpunkt und Anlagedauer entscheiden

In den 20 Jahren zwischen 1991 und 2011 warfen die Aktien 
des DAX durchschnittlich 6,8 Prozent Rendite ab. Wer jedoch 
im Jahr 1999 zu Höchstpreisen kaufte, lag 2011 noch immer 
im Minus – mit 1,4 Prozent für jedes der zwölf Jahre.

1991–2011

1992–2011

1993–2011

1994–2011

1995–2011

1996–2011

1997–2011

1998–2011

1999–2011

2000–2011

2001–2011

2002–2011

2003–2011

2004–2011

2005–2011

2006–2011

2007–2011

2008–2011

2009–2011

2010–2011

6,80%

7,30%

5,50%

6,20%

6,20%

4,90%

2,40%

1,30%

-1,40%

-0,80%

1,30%

8,20%

5,10%

4,80%

1,50%

-2,20%

-7,50%

7,00%

-0,50%

-14,70%

Quelle: Eigene Zusammenstellung auf Basis des DAI-Renditedreiecks Grafik: ÖKO-TEST

demorgen verwaltet wird, ge-

hen 15 Prozent aller Erträge, 

die über den aktuellen Geld-

marktzins der Euro-Zone, 

Eonia, erwirtschaftet wer-

den, als Performance-Fee an 

die DWS. Die Krux dabei: Der 

Eonia-Satz liegt derzeit bei 

knapp 0,08 Prozent. Bittere 

Folge: Sobald der Fonds über-

haupt positive Erträge macht, 

kann die DWS gleich doppelt 

kassieren.

  � Trendfolgefonds mit dem 

Trend zu noch höheren Kos-

ten. Den Vogel bei der Kosten-

belastung schießen allerdings 

Mischfonds-Innovationen ab, 

die versuchen, die Trends an 

der Börse mithilfe der tech-

nischen Aktienmarktana-

lyse auszunutzen. Das soll 

in allen Börsenphasen gute 

Erträge bringen. Um diese 

beste aller Börsenwelten zu 

erreichen und alle Markt-

phasen rechtzeitig vorherzu-

sehen, werden nicht selten 

computergesteuerte vollau-

tomatische Handelssysteme 

etabliert, die jede Börsenbe-

wegung analysieren und in 

Anlageentscheidungen um-

setzen. Das ist natürlich teu-

er – und so kommen solche 

Trendfolgefonds auch schon 

mal auf fondsinterne Gesamt-

kosten von über 3 Prozent 

plus Performance Fee. Bei 

derart happigen Gebühren 

lässt sich kaum noch ausein-

ander halten, ob die mageren 

Ergebnisse der Trendfolge-

fonds – der Smart Invest He-

lios AR B-Fonds erwirtschaf-

tete in den vergangenen fünf 

Jahren zum Beispiel nur be-

scheidene 1,83 Prozent Ren-

dite pro Jahr – an der hohen 

Kostenbelastung liegen oder 

daran, dass die Trendfolger 

vor allem in Marktphasen mit 

schnellen Trendwechseln, 

wie wir sie momentan erle-

ben, selten wirklich erfolg-

reich sind. 

  � Besser als der Markt geht 

auf Dauer nicht. Den Mann-

heimer Wirtschaftsprofes-

sor Martin Weber wundert 

beides nicht. Für ihn gibt es 

zwei Grundregeln an der Bör-

se – und die lassen sich auch 

durch noch so ausgefeilte 

Anlagestrategien nicht aus-

hebeln. Erstens: Du kannst 

den Markt nicht schlagen, 

zumindest langfristig funk-

tioniert das nicht. Zweitens: 

Mehr Rendite gibt es am Kapi-

talmarkt nur für Anleger, die 

zugleich bereit sind, ein hö-

heres Risiko in Kauf zu neh-

men. Doch gerade bei der Al-

tersvorsorge, so stellte Weber 

fest, wird Erspartes entwe-

der zu wesentlichen Teilen 

auf niedrig verzinsten Spar-

konten oder in wenig rentab-

len Versicherungen angelegt. 

Oder aber es wird, wie auch 

dieser Test beweist, in Fonds 

gesteckt, bei denen die Ma-

nager durch häufige und un-

nötige Portfolioumschich-

tungen, hohe Handelskosten 

oder aber durch unzureichen-

de Streuung die Ertragschan-

cen der Anleger schmälern. 

Dabei könnten private Anle-

ger ihre Altersvorsorge viel 

kostengünstiger mit börsen-

notierten Indexfonds umset-

zen. Das sind Fonds, die stur �

maxima-
ler Verlust 
in den 
vergan-
genen  
3 Jahren

-32,97%

maxima-
ler Verlust 
in den 
vergan-
genen  
5 Jahren

-46,11%

maxima-
ler Verlust 
in den 
vergan-
genen  
10 Jahren

-55,19%

-24,07% k.A. n.m.

-32,25% -48,05% -57,75%

-24,24% -47,51% n.m.

-24,27% -47,60% n.m.

-30,09% k.A. n.m.

-30,39% k.A. n.m.

-21,74% k.A. n.m.

-22,07% n.m. n.m.

-15,24% n.m. n.m.
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den Index von Aktien-, Bond- 

und Rohstoffmärkten nach-

bilden und daher ohne teu-

res Management und hohe 

Researchkosten auskom-

men. Solche ETFs sind bis zu 

Vermögensverwaltende Fonds versprechen Anlegern, vom 
Geheimwissen exklusiver Manager profi tieren zu können.

80 Prozent günstiger als her-

kömmliche aktiv gemanagte 

Fonds und obendrein sogar 

erfolgreicher – wenn man 

sie nach den Regeln der Ri-

sikostreuung optimal kombi-

niert. Das ist übrigens nicht 

nur mit konventionellen In-

dexfonds möglich, sondern 

auch mit ETF auf nachhalti-

ge Börsenindizes. Zahlreiche 

Studien zeigen, dass der lang-

fristige Erfolg in der Geldan-

lage nicht auf geschicktem 

Timing oder gekonnter Akti-

enauswahl beruht, sondern 

vor allem von der richtigen 

Mischung verschiedener An-

lageformen und einer mög-

lichst niedrigen Kostenbelas-

tung abhängt. 

Weber und sein Team von 

der Universität Mannheim 

haben daher zunächst auf 

Basis ihrer langjährigen wis-

senschaftlichen Forschun-

gen ein ebenso einfaches wie 

überzeugendes Konzept zur 

Anlagestreuung entwickelt. 

Das wurde vor rund vierein-

halb Jahren mit dem ARERO 

Weltfonds dann in die Praxis 

umgesetzt, wobei Fondsna-

me ARERO schlicht für den 
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Allianz Europe Equity Growth A EUR

Fondsgesellschaft

Allianz Global Investors

ISIN

LU0256839191

Kategorie

Europäische Aktien

Ausgabe-
aufschlag

5,00%

Gesamt-
kosten pro 
Jahr (TER)

1,83%

Bei Vermittlern beliebte FondsTEST

Uni Global Union Investment Privatfonds DE0008491051 Internationale Aktien 5,00% 1,30%

DWS Vermögensbildungsfonds I DWS Investment GmbH DE0008476524 Internationale Aktien 5,00% 1,43%

M&G Global Basics M&G Investments GB0030932676 Internationale Aktien 5,25% 1,92%

Templeton Growth Franklin Templeton Investments LU0114760746 Internationale Aktien 5,75% 1,83%

DWS Top Dividende DWS Investment DE0009848119 Dividendenstrategie 5,00% 1,45%

GS&P Fonds Aktien Global Dividends G GS&P Kapitalanlagegesellschaft LU0288439929 Dividendenstrategie 5,00% 1,70%

KBC Equity Fund High Dividend KBC Asset Management BE0940704951 Dividendenstrategie 3,00% 1,85%

DJE - Dividende & Substanz P (EUR) DJE Investment LU0159550150 Dividendenstrategie 5,00% 1,89%

Invesco Pan European Structured Equity Fund Invesco Management LU0119750205 Low-Risk 5,25% 1,58%

Uni Global - Minimum Variance Europe Unigestion LU0191819951 Low-Risk 4,00% 1,50%

Invesco Balanced Risk Allocation Fund C Invesco Management LU0432616810 Low-Risk 5,25% 1,04%

Alceda - Risk Parity 7 Fund EUR A CHF B Alceda Fund Management LU0326194015 Low-Risk 5,00% 2,43%

Avana Indextrend Europa Dynamic R Avana Investment DE000A0RHDB9 Trendfolge-ETF-Dachfonds 5,00% 1,78%

Veritas ETF-Dachfonds P Veritas Investment DE0005561674 Trendfolge-ETF-Dachfonds nein 2,23%

C-Quadrat Arts Total Return Amega Gerling Investment DE000A0F5G98 Trendfolge-Dachfonds 5,00% 3,19%

Smart Invest Helios AR B Axxion LU0146463616 Trendfolge-Dachfonds 5,26% 3,11%

Carmignac Euro Patrimoine Carmignac Gestion Lux FR0010149179 Vermögensverwaltungs-Mischfonds 4,00% 2,28%

VermögensManagement Wachstum - A - EUR Allianz Global Investors LU0321021312 Vermögensverwaltungs-Mischfonds -Dachfonds bis 6,00% 2,54%

FvS - Multiple Opportunities Flossbach von Storch Invest LU0323578657 Vermögensverwaltungs-Mischfonds 5,00% 1,82%

M&G Optimal Income Fund A EUR M&G Investments GB00B1VMCY93 Vermögensverwaltungs-Mischfonds 4,00% 1,47%

Acatis - Gané Value Event Fonds UI A Universal Investment DE000A0X7541 Vermögensverwaltungs-Mischfonds 5,00% 1,85%

Goldport Stabilitätsfonds (P) DJE Investment LU0323357649 Vermögensverwaltungs-Mischfonds 5,00% 2,22%

BL-Emerging Markets A Banque de Luxembourg 
Investments

LU0309191905 Vermögensverwaltungs-Mischfonds 5,00% 1,37%
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Abkürzungen: n.m. = nicht möglich, da der Fonds zu jung ist; 
k. A. = keine Angabe
Anmerkungen: 1) Wenn die Wertentwicklung des Fonds die 
Rendite des Referenzindex MSCI World übersteigt, erhält der 
Fonds eine Erfolgsbeteiligung von 10 Prozent des Mehrertrags.  
2) Der Fonds erhält vierteljährlich eine Erfolgsbeteiligung von 15 
Prozent des Wertzuwachses, wenn der Fonds den Höchststand 
vom vorangegangenen Quartal übersteigt (High Watermark). 
3) Der Fonds erhält Erfolgsbeteiligung von 15 Prozent der positi-
ven Wert entwicklung eines Kalenderjahres, wenn der Fonds den 
Stand vom Bewertungsstichtag im Vorjahr übersteigt, eine nega-
tive Wertentwicklung in der Abrechnungsperiode muss erst auf-
geholt werden. 4) Der Fonds erhält eine Erfolgsbeteiligung von 10 
Prozent, wenn die Wertentwicklung des Fonds den Höchststand 
der letzten fünf Jahre übersteigt. (High Watermark). 5) Der Fonds 
erhält eine Erfolgsbeteiligung von 20 Prozent vom Mehrertrag, 
den der Fonds im Vergleich zu seiner Benchmark (3-Months-Eu-
ribor erzielt, sofern eine absolute positive Performance erreicht 
und der bisherige Höchststand (High Watermark) überschritten 
wird. 6) Der Fonds erhält eine Erfolgsbeteiligung von 20 Prozent 
vom Mehrertrag, sofern die Wertsteigerung des Fonds 4 Prozent 
übersteigt. 7) Der Fonds erhält eine Erfolgsbeteiligung von 10 
Prozent vom Mehrertrag, den der Fonds gegenüber seiner 
Benchmark, einem jeweils 50-prozentigen einem Mix aus den 
Referenzindizes Euro Stoxx 50 Nr und Euronia Capitalization Index 
7 D erzielt. 8) Der Fonds erhält eine Erfolgsbeteiligung von 25 
Prozent vom Mehrertrag, den der Fonds gegenüber seiner 
Benchmark, einem jeweils 50-prozentigen Mix aus den beiden 
Referenzindizes Dow Jones STOXX 600 Performance Index und 
REX Performance Index erzielt. 9) Der Fonds erhält quartalsweise 
eine Erfolgsbeteiligung von bis zu 10 Prozent der positiven Wert-
entwicklung des Fonds im Quartal unter Anrechnung von Verlus-
ten in vorangegangenen Abrechnungsperioden. 10) Der Fonds 
erhält eine Erfolgsbeteiligung von 20 Prozent vom Mehrertrag, 
den der Fonds über 6 Prozent pro Jahr hinaus erzielt, sofern zu-
gleich ein Mehrertrag im Vergleich zu seiner Benchmark, einem 
50-prozentigen Mix aus den Referenzindizes MSCI World Perfor-
mance in EUR sowie Geldmarktzins EONIA TR erzielt wurde.
Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechlich ge-
schützt. Ohne schriftliche Genehmigung des Verlages 
dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofilme oder Ein-
spielungen in elektronische Medien angefertigt und/
oder verbreitet werden.

Quelle: Eigene Zusammenstellung nach Angaben der jeweiligen 
KAG (Fact Sheets, KIID), maximaler Verlust von Onvista..
Stand Fact Sheets: 30.04.2013

Mix aus Aktien, Renten und 

Rohstoffen steht. Den Beina-

men Weltfonds trägt er auf-

grund seiner internationalen 

Anlageausrichtung. Als opti-

malen Mix haben Weber und 

sein Team dabei ein Portfolio 

ermittelt, das zu 60 Prozent 

aus weltweiten Aktien, zu 25 

Prozent aus Euro-Staatsan-

leihen und zu 15 Prozent aus 

Rohstoffen besteht. Der Ak-

tienteil besteht aus ETFs auf 

die wichtigsten Börsenindi-

zes der Welt, wie den MSCI 

Europa, den MSCI Nordame-

rika, den MSCI Emerging Mar-

kets und MSCI Pacific, wo-

bei die Regionen nach ihrer 

Wirtschaftskraft gewichtet 

werden. Auf diese Weise in-

vestiert der Fonds immer ver-

stärkt dort, wo die Wirtschaft 

brummt. Die Anlageerträge 

werden nicht ausgeschüttet, 

sondern automatisch wieder-

angelegt. Ansonsten bleibt 

der Mix konstant – egal was 

an den Börsen passiert. 

Einmal im Jahr, jeweils im Fe-

bruar, werden alle Anlageklas-

sen stur wieder auf ihre Aus-

gangsgewichte von 60/25/15 

gestellt. „Rebalancing“ nennt 

man das im Fachjargon. Oben-

drein ist der Fonds, den es 

auch als Sparplan gibt, mit ei-

ner Gesamtkostenquote von 

0,5 Prozent ausgesprochen 

kostengünstig. Ausgabeauf-

schläge und Performance Fees 

gibt es nicht – allerdings auch 

keine Provisionen für Vermitt-

ler. Auf den Empfehlungslisten 

von Banken, Sparkassen oder 

von Finanzvermittlern sucht 

man ihn daher meist verge-

bens. Dabei ist der Fonds mit 

seinem Anlagekonzept bis-

lang gut gefahren. Im Durch-

schnitt der vergangenen drei 

Jahre hat er eine Rendite von 

3,9 Prozent pro Jahr gebracht. 

Hätte es dieses „Weltportfolio“ 

schon vor vierzig Jahren gege-

ben, hätten Sparer im Schnitt 

sogar 10,34 Prozent Rendite 

pro Jahr erzielt, rechnet We-

ber anhand von Vergangen-

heitsdaten vor. 

Wie jedes Börseninvest-

ment ist aber auch der Are-

ro Weltfonds Schwankungen 

unterworfen. Um diese aus-

zugleichen, rät Weber Vor-

sorgesparern, auf jeden Fall 

einen Teil ihres Geldes auch 

in Festgeld oder Tagesgeld zu 

investieren. Je näher die Ren-

te rückt, umso höher sollte 

dieser Anteil sein. „Wir neh-

men den Anlegern die Fra-

ge, wie viel Risiko sie tragen 

können, nicht ab. Das muss je-

der selbst entscheiden oder 

mithilfe seines Beraters he-

rausfinden. Aber wir mana-

gen den Risikoteil ihres Ver-

mögens kostengünstig und 

optimal. Um den brauchen 

sie sich dann nicht mehr zu 

kümmern“, stellt Weber klar. 

Und weil er vom Konzept sei-

nes Fonds absolut überzeugt 

ist, hat er den Großteil sei-

nes Vermögens gleich selbst 

in den Fonds gesteckt. 

 Barbara Sternberger-Frey

�

Wertent- 
wicklung in 
den vergan-
genen  
12 Monaten

18,93%

Wertent-
wicklung  
pro Jahr 
über die ver-
gangenen  
3 Jahre

15,06%

Wertent-
wicklung  
pro Jahr 
über die ver-
gangenen  
5 Jahre

11,39%

Wertent-
wicklung  
pro Jahr 
über die ver-
gangenen 
10 Jahre

n.m.

maximaler 
Verlust in 
den vergan-
genen  
3 Jahren

-19,09%

maximaler 
Verlust in 
den vergan-
genen  
5 Jahren

-42,41%

maximaler 
Verlust in 
den vergan-
genen  
10 Jahren

n.m.

Anmer-
kungen

13,60% 9,40% 5,80% 8,10% -20,02% -37,97% 46,90%

13,30% 2,60% 1,30% 5,70% -26,46% -39,61% -47,92%

2,10% 4,10% 1,31% k.A. -20,59% -53,24% -54,01%

22,76% 9,48% 4,36% 4,89% -20,83% -41,25% -57,37%

16,20% 11,20% 5,80% k.A. -11,72% -39,84% -43,22%

6,18% 6,54% 3,69% 7,46% k.A -36,70% k.A.

19,31% 11,31% 6,46% k.A. -18,72% -40,03% k.A.

16,72% 6,55% 3,91% 10,10% -19,32% -31,85% -36,78% 1)

19,92% 12,20% 7,50% k.A. -17,64% -33,37% -46,31%

20,00% 11,46% 5,43% n.m. -13,45% -31,67% n.m.

7,24% 11,14% k.A. k.A. -5,33% n.m. n.m.

3,03% k.A. k.A. n.m. -7,59% n.m. n.m. 2)

24,40% 5,40% n.m. n.m. -17,09% n.m. n.m. 3)

4,98% -1,68% 5,01% n.m. -19,64% -19,64% n.m. 4)

8,74% 0,28% 5,40% k.A. -17,63% -17,63% -17,63% 5)

5,60% -0,44% 1,83% k.A. -13,49% -13,49% -13,49% 6)

0,93% 5,29% 2,28% 5,44% -7,32% -14,82% -22,21% 7)

8,82% 4,45% 2,87% n.m. -14,48% -28,57% n.m. 8)

11,68% 11,52% 12,45% n.m. -6,10% -29,10% n.m. 9)

12,60% 9,22% 11,50% n.m. -4,17% -11,89% n.m.

13,60% 10,57% n.m. n.m. -11,38% n.m. n.m. 10)

1,77% 2,53% 3,54% n.m. -14,45% 14,45% n.m.

17,83% 11,77% 9,39% n.m. -13,83% -36,52% n.m.
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In Kürze Zu viel gezahlte Kreditgebühren zurückverlangen
Banken dürfen bei Krediten weder Bearbeitungs- noch Bereitstellungsgebühren erheben. Ent-

sprechend standardisierte Klauseln im Vertrag sind nichtig. Das haben bisher acht Oberlandes-

gerichte und mehrere Amtsgerichte entschieden. Immer mehr Kreditnehmer fordern deshalb 

zu viel gezahlte Gebühren zurück, die stolze drei bis fünf Prozent der Kreditsumme ausma-

chen. Doch 95 Prozent der Kreditinstitute ignorieren die aktuellen Urteile und die Rückforde-

rungswünsche der Kunden. So eine Studie vom Verbraucherzentrale Bundesverband (vzbv), 

der 1.342 Erstattungsaufforderungen 

nachgegangen ist. Viele Banken lehnen 

Erstattungen mit dem Hinweis ab, dass 

noch kein BGH-Urteil vorliegt. Das ist 

ein Scheinargument. Drohen ungünsti-

ge BGH-Urteile, nehmen Banken ihre Re-

vision kurzfristig zurück. In diesem Fall 

war es 2012 die Sparkasse Celle. Betrof-

fene sollten sich trotzdem wehren. Ei-

nen Musterbrief für Erstattungsauffor-

derungen gibt es auf den Homepages 

der Verbraucherzentralen.

Scheidungskosten voll absetzbar
Wenn es in der Ehe endgültig kracht, kann der Fiskus an den Scheidungskosten beteiligt wer-

den. Als außergewöhnliche Belastung waren bisher allerdings nur die direkten Scheidungskos-

ten absetzbar. In einem jetzt entschiedenen Streitfall hatte ein Ehepartner jedoch die vollen 

Gerichts- und Anwaltskosten von 8.195 Euro geltend gemacht. Das Finanzamt wollte lediglich 

die Kosten für Ehescheidung und den Ver-

sorgungsausgleich steuerlich anerkennen. Das 

Finanzgericht Düsseldorf gab jedoch dem Geschie-

denen recht (Az. 10 K 2392/12 E). Begründung: Eine Schei-

dung könne nur gerichtlich über Rechtsanwälte erfolgen. Da in 

den Gerichtsverfahren regelmäßig neben dem Versorgungs- auch der 

Zugewinnausgleich und die Unterhaltsansprüche geregelt werden, 

könnten sich die Eheleute diesen Kosten nicht entziehen. Alle mit 

der Scheidung verbundenen Kosten wären daher anzurechnen. Ob 

die gefundene Regelung durch ein Urteil oder durch einen Vergleich zu-

stande kommt, spiele dabei keine Rolle. Das Urteil ist zur Revision zugelassen.

Besserer Schutz gegen Zwangsvollstreckungen
Bei einer Privatinsolvenz lässt der Gesetzgeber Pfändungsfreigrenzen, um Schuldnern das 

Existenzminimum zu sichern und sie gegen drohende Zwangsvollstreckungen zu schützen. 

Diese Freigrenzen steigen zum 1. Juli 2013. So wird der monatlich unpfändbare Grundbetrag 

von bisher 1.028,89 Euro auf nunmehr 1.045,04 Euro angehoben. Hat der Schuldner ge-

setzliche Unterhaltspflichten zu erfüllen, erhöht sich der Freibetrag um monatlich 

393,30 Euro (bisher: 387,22 Euro) für die erste und um jeweils weitere 219,12 

Euro (bisher 215,73 Euro) für die zweite bis fünfte zu versorgende 

Person. Wenn Schuldner mehr verdienen als den so ermittelten 

pfändungsfreien Betrag, verbleibt ihnen vom Mehrbetrag ebenfalls 

ein bestimmter Anteil. Wie viel das ist, kann aus einer Tabelle ab-

gelesen werden, die das Bundes-

justizministerium (www.bmj.de, 

Pfändungsfreigrenzen/Publika-

tionen) veröffentlicht hat.

Irreführende Flatrate
Wirbt der Telefondienstanbieter 
mit einer Flatrate für SMS, darf 
er nicht erst in den AGB darauf 
hinweisen, dass sich das Ange-
bot nur auf ein bestimmtes Netz 
bezieht. Einschränkungen sind 
im Vertrag durch Zahlenhinwei-
se oder Fußnoten erkennbar zu 
machen. So das Kieler Landge-
richt (Az. 1 S 25/12). Im vorliegen-
den Fall sollte eine Frau 600 statt 
5 Euro bezahlen, da sie SMS in 
mehrere Netze verschickt hatte.

Warten wird billiger
Telefonwarteschleifen bei Son-
derrufnummern wie 0180 oder 
0900 sind ab sofort nur noch zu-
lässig, wenn sie umsonst oder 
zum Festpreis angeboten wer-
den. Bei Anrufen in Ortswahl- und 
Mobilfunknetze sowie bei Gratis-
rufnummern sind Warteschlei-
fen erlaubt. Es fallen die üblichen 
Festnetz- oder Handygebühren 
an. Nachgelagerte Warteschleifen 
müssen hingegen kostenlos sein.

Strengere Regeln für  
Mitternachtsnotare
Notare müssen Käufern Immobili-
enverträge mindestens zwei Wo-
chen vor der Beurkundung zu-
senden und dürfen diese Pflicht 
nicht mehr an die Verkäufer dele-
gieren. Anlass gaben sogenannte 
Mitternachtsnotare, die als Hand-
langer unseriöser Firmen nachts 
ohne ausreichende Aufklärung 
Kaufverträge für Schrottimmobi-
lien beurkundet haben.

Kreditkartenkonten in kurzen 
Abständen kontrollieren
Nachdem Kreditkartendaten-
sätze von den Servern eines 
Tourismusdienstleiters kopiert 
wurden, können Kriminelle mit 
den Daten einkaufen gehen. Die 
Diebe kennen Kreditkartentyp, 
-nummer, CVC-Nummer, Ab-
laufdatum und Name, Adresse 
und E-Mail des Inhabers. Be-
troffen sind Kunden von fast al-
len Onlinereiseanbietern, darun-
ter Branchenriesen wie TUI, DER 
Touristik, Expedia und Opodo.
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Bestellen Sie im Internet: www.shop.oekotest.de 
oder per Telefon: 0 69 / 3 65 06 26 26 (Mo.– Fr.  8.00 –18.00 Uhr)

ÖKO-TEST-Shop

Spezial Umwelt & Energie
Die Themen: Energiewende, Bio-Kunststoff e, 
umweltschädliche Subventionen, Landraub u.v.m.

Best.-Nr. T1211  5,00 €

Mit unseren Heften bauen Sie gesund, 
sparen Energie und schonen die Umwelt.

Spezial Häuser

Die Themen:

TEST: Riester-Bausparverträge

Ökologisch und energieeffi  zient bauen
Was bei Planung und Einrichtung zu beachten ist

Heiztechnik
Welches System in welches Haus passt

Bäder für Generationen
Lösungen für Jung und Alt

Verträge verstehen
Was die Klauseln bedeuten

Best.-Nr. T1304 5,00 €

Handbuch Bauen, Wohnen & Renovieren
Die TESTs: Akkuschrauber, Gartenmöbel, Mittel gegen 
Blattläuse, Bauversicherungen, Stichsägen u.v.m. 

Best.-Nr. B1211 8,90 €

NEU! 
JETZT 

im Handel



Geld & Recht Meldungen

146 ÖKO-TEST 7 | 2013

Deutsche so reich wie nie zuvor
Die privaten Haushalte in Deutschland sind reicher als jemals zuvor. Trotz Finanzkrise stieg das 

Vermögen in Form von Bargeld, Einlagen und Aktien 2012 auf fast fünf Billionen Euro. Das sind 

229 Milliarden Euro mehr als ein Jahr zuvor und fast drei Billionen Euro gegenüber vor 20 Jah-

ren. Die von der Bundesbank im Mai 2013 veröffentlichten Zahlen zeigen zudem, dass Deut-

sche lieber auf Nummer sicher gehen. Mit einem Plus von 100 Milliarden Euro sind 2012 vor 

allem Sichteinlagen wie etwa Gelder auf Giro- und Tagesgeldkonten stark gewachsen, obwohl 

sie keine oder nur geringe Zinsen abwerfen. Mit insgesamt 72 Milliarden Euro geht zwar ein 

Drittel des Vermögenszuwachses auf Anlagen an den Kapitalmärkten zurück, doch ist das 

Plus vor allem auf hohe Kurssteigerungen und weniger auf Neuanlagen zurückzuführen. 

Gegenüber Aktien sind die meisten Deutschen immer noch zurückhaltend. Dividenden titel 

halten eher besonders vermögende Haushalte.

Nach drei Jahren schuldenfrei
Überschuldete Verbraucher und Unternehmensgründer sollen sich künftig schneller von ih-

ren Altlasten befreien können, um einen Neuanfang zu starten. So soll in nach dem 1. Juli 

2014 beantragten Verfahren eine Restschuldbefreiung bereits nach drei Jahren – und nicht 

wie bislang nach sechs Jahren – möglich werden. Voraussetzung dafür ist allerdings, dass 

der Schuldner innerhalb dieses Zeitraums mindestens 35 Prozent der Gläubigerforderungen 

sowie die Verfahrenskosten begleichen kann. Sind allein die Verfahrenskosten gezahlt, ver-

kürzt sich die Zeit bis zur Schuldenfreiheit lediglich auf fünf Jahre. Ziel des Gesetzes soll ein 

gezielter Anreiz sein, möglichst viele Schulden zurückzuzahlen. Schuldnerberater sehen da-

rin jedoch ein neues Zweiklassenrecht beim Verbraucherkonkurs. Denn wer zu ihnen in die 

Beratung kommt, ist meistens gar nicht in der Lage, so viel Geld zurückzuzahlen und kann 

daher von der verkürzten Wohlverhaltensfrist auch nicht profi tieren.

Datenklau mit gefälschten PayPal-Mails
Vorsicht wenn eine Mitteilung von PayPal in der E-Mail-

Box landet. Es kann sich um einen Angriff von Cyber-

kriminellen handeln, die mit abgefi schten Daten auf 

Einkaufstour gehen wollen. Die Betrüger geben in der 

professionell gestalteten Phishing-Mail vor zu prüfen, ob 

das eigene Paypal-Konto missbraucht wurde. Dazu ver-

wenden sie korrekte Vor- und Zunamen und Anschriften, 

um die Empfänger auf eine gefälschte PayPal-Webseite 

zu locken. Dort wird 

man aufgefordert, 

persönliche Kredit-

kartendaten einzu-

tippen. Die falsche 

Webseite ist daran 

zu erkennen, dass 

sie nicht mit https , 

sondern nur mit http 

beginnt. Doch selbst 

wenn man über https mit PayPal verbunden wird, kann 

man vor Datenklau nicht sicher sein. Immer wieder ge-

lingt es Betrügern, Pishing-Formulare auf die Original-

PayPal-Seite zu lotsen. Bisher wurden diese Sicherheits-

lücken in einigen Fällen erst nach Tagen geschlossen.

Rechtschutz bei Klagen wegen Falschberatung bei 
Kapitalanlagen

Rechtschutzversicherte Kapitalanleger haben bei Scha-

denersatzklagen wegen fehlerhafter Anlageberatung An-

spruch auf Kostenübernahme durch den Versicherer – 

auch wenn der dies bislang abgelehnt hatte. Das hat der 

Bundesgerichtshof (BGH) in zwei Urteilen gegen die R+V 

Versicherung (Az. IV ZR 84/12) und die WGV Versicherung 

(Az. IV ZR 174/12) entschieden. Danach sind bestimmte 

Klauseln in Rechtschutzverträgen intransparent und des-

halb unwirksam. Die Klauseln sehen keinen Deckungs-

schutz für Klagen beim Kauf oder Verkauf von „Effekten“, 

also Aktien oder Anleihen, sowie andren Kapitalanlagen 

wie Immobilienfonds vor. Geklagt hatte die Verbraucher-

zentrale NRW. Folge: Rechts-

schutzversicherer dürfen die 

Deckungszusage bei fehler-

hafter Beratung nicht mehr 

verwehren. Opfer der Fi-

nanzkrise, die wegen Falsch-

beratung geklagt haben oder 

vorgehen wollen, sollten mit 

Hinweis auf die BGH-Urtei-

le auf eine Deckungszusage 

pochen.

Foto: iStockphoto/©Thinkstock
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Neue Ideen für die Altersvorsorge
Obwohl die Europäische Zentralbank die Leitzinsen Anfang 

Mai auf ausgesprochen niedrige 0,5 Prozent senkte, preist der 

Gesamtverband der Versicherungswirtschaft (GDV) die über-

wiegend in Zinspapiere investierenden Lebensversicherungen 

sowie Riester- und Rürup-Renten und betriebliche Direktversi-

cherungen weiterhin als Nonplusultra der Altersvorsorge. Die 

Produkte seien weder zu teuer noch zu mager verzinst, so GDV-

Präsident Alexander Erdland. 

Dabei wissen auch die Experten der Versicherungsbranche 

längst, dass sich die Rentenlücken mit diesen herkömmlichen 

Produkten kaum noch schließen lassen. Denn mit einer siche-

ren Kapitalanlage ist im derzeitigen Kapitalmarkt umfeld fast 

kein Wertzuwachs mehr zu erwirtschaften – und das gilt sogar, 

wenn keinerlei Kosten anfallen.

Diese Auffassung vertritt jedenfalls Oskar Goecke, Direktor des 

Instituts für Versicherungswesen an der Fachhochschule Köln. 

Auf einer Fachtagung der Vereinigung der Versicherungsbe-

triebswirte VVB stellte er daher neue Anlagemodelle zumindest 

für die betriebliche Altersvorsorge vor. Höhere Renditen lassen 

sich nur durch stärkere Investitionen in Realvermögen erzielen, 

was aber auch mit einem höheren Risiko einhergeht. Letzteres 

ist in der Altersvorsorge zwar selten erwünscht. Doch Schwan-

kungen am Kapitalmarkt, so Goecke, könnten auch zwischen 

den Sparergenerationen ausgeglichen werden. Er plädiert da-

her für ein kollektives Sparmodell, das in Anlagen mit deutlich 

höherem Aktienanteil investiert. Anlagerisiken müssten dabei 

jedoch durch einen Reservetopf aufgefangen werden, der in 

guten Zeiten gefüllt wird und in schlechten Zeiten Ertragsein-

bußen ausgleicht. Dann, so Goecke, seien weiterhin attraktive 

Renditen bei vergleichsweise niedrigem Risiko möglich. Offen 

blieb jedoch, wer die Startreserve bzw. den Reserveaufbau bei 

diesem Anlagemodell fi nanziert. 
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                  TEST  Beutellose Staubsauger

Dreckskerle!
Beutellose Staubsauger haben einen großen Vorteil: Der Nachkauf teurer 

Filterbeutel entfällt. Doch unser Praxistest zeigt: Insbesondere auf 
Teppich lässt ihre Saugleistung oft arg zu wünschen übrig.

  ✓ Qualität hat ihren Preis: Die beiden Testsieger liegen im obe-
ren Preissegment.

  ✓ Wer viel Teppich in der Wohnung liegen hat, benutzt besser 
einen herkömmlichen Sauger mit Beutel. 

  ✓ Das A und O bei beutellosen Staubsaugern ist das regelmäßi-
ge Ausleeren der Staubbox und die Kontrolle der Filter. 

ÖKO-TEST rät

Rund sechs Milligramm 

Staub bilden sich täg-

lich in jedem Quadratmeter 

Wohnraum. Nach einer Wo-

che legt sich also theoretisch 

in einer 75 Quadratmeter gro-

ßen Wohnung eine Staubmen-

ge auf der Einrichtung nieder, 

die vom Gewicht her der ei-

nes Stücks Würfelzucker ent-

spricht – nur leider nicht so 

kompakt ist wie dieser und 

sich mit einem Griff einfach 

entfernen lässt. 

Da müssen Staubsauger 

ran. Die ebenso praktischen 

wie unverzichtbaren Helfer 

verrichten in 96 Prozent aller 

Haushalte ihr Werk. Ihr Be-

stand beläuft sich auf knapp 

40 Millionen Geräte. Viele von 

ihnen haben schon ein paar 

Tage auf dem Buckel, sind laut 

oder verbrauchen viel Strom. 

Gründe genug für eine Neuan-

schaffung: Gut drei Millionen 

neue Bodenstaubsauger fin-

den hierzulande alljährlich 

ein neues Zuhause, rund 800 

Millionen Euro geben die Ver-

braucher dafür aus, schätzt 

das Branchenblatt rfe-Elek-

trohändler. Erstes Kaufkri-

terium ist immer noch die 

Saugleistung, es folgen Hand-

habung, Ausstattung und 

Energieverbrauch. Die Qual 

der Wahl hat der Kunde dann 

noch zwischen den Geräten 

mit Beutel und den beutel-

losen Saugern. Letztere hat-

ten seit ihrer Markteinfüh-

rung durch James Dyson bis 

2004/2005 einen Marktanteil 

von fast 45 Prozent erobert, 

fielen dann aber wieder ab. 

Erst 2011 stieg die Nachfra-

ge wieder an. Inzwischen ist 

Dyson nicht mehr der einzige 

Anbieter beutelloser Staub-

sauger, andere Hersteller ha-

ben längst nachgezogen. 

Ob mit oder ohne Beutel: 

Alle Staubsauger arbeiten 

zunächst einmal mit einem 

Unterdruck erzeugenden Ge-

bläse, um losen Dreck auf-

zusaugen. Bei den beutello-

sen Saugern ersetzt aber ein 

Fliehkraftabscheider (Zyk-

lon) den Staubbeutel. Dieser 

verwirbelt und beschleunigt 

die eingesaugte Luft so stark, 

dass Staub und Schmutz per 

Fliehkraft nach außen ge-

schleudert werden und sich 

im Staubbehälter sammeln.

Für die Beutellosen spricht 

auf alle Fälle, dass der leidige 

Nachkauf und Austausch der 

Filterbeutel entfällt. Dafür ist 

das eher unappetitliche Aus-

leeren und Auswaschen der 

Staubbox in Kauf zu nehmen. 

Ganz ohne Filterwechsel geht 

es aber auch bei den Beutello-

sen nicht: Abluft- und Motor-

luftfilter sollten regelmäßig 

ausgetauscht werden. 

Mal abgesehen davon: Wie 

gut saugen die Modelle ei-

gentlich? Wie laut sind sie? 

Wie lassen sie sich handha-

ben? ÖKO-TEST hat elf beutel-

lose Staubsauger, davon einen 

mit Wasserfilter, einem Praxis-

test unterzogen und Schlauch 

und Griffe auf Schadstoffe un-

tersuchen lassen.

Das Testergebnis
  � Viel Lärm um nichts: Nur fünf 

Modelle gehen mit einem „sehr 

gut“ oder „gut“ aus der Praxis-

prüfung. Etliche Geräte mach-

ten zwar viel Krach, saugten 

aber kaum Staub vom Teppich. 

Das Leeren der Staubbox und 

die Reinigung der Filtereinheit 

entpuppte sich in drei Fällen 

als recht schmutzige Angele-

genheit. Schadstoffe waren 

kaum ein Problem. 

  � Auf Teppich enttäuschen 

die Geräte: Dass ein Staub-

sauger gleich beim ersten 

Gang über den Teppich allen 

dort angesammelten Dreck 

aus dem Flor holt, erwartet 

niemand. Wenn beim ersten 

Saugen jedoch noch mehr als 

zwei Drittel des Staubes lie-

gen bleibt, dann ist uns das 

doch zu wenig. Schon die-

se kleine Hürde nahmen je-

doch nur fünf der elf getes-

teten Geräte. Die Ursache für 

die schlechte Saugleistung 

auf Teppich könnte in der 

Gesamtkonstruktion liegen, 

unter anderem im Zusam-

menspiel von Saugdüsen und 

Luftführung im Gerät. Selbst 

beim intensiven Nachsaugen 

zeigten nur drei Geräte or-

dentliche Resultate. Als gran-

dioser Versager erwies sich 

der Clatronic Cyclon Twin 

Spin Floor Vacuum Cleaner 

BS 1286: Trotz Nachsaugens 

holte er nicht einmal ein Fünf-

tel des Staubs vom Teppich. 

Auf Hartboden ließen die 

Geräte hingegen kaum zu 

wünschen übrig. Nur das 

Hoover- und das Clatronic-

Modell mussten zum Nach-

saugen ran. Letzteres ent-

täuschte aber wieder und ließ 

zu viel Reststaub auf der glat-

ten Oberfläche zurück. 

Obgleich fast alle getes-

teten beutellosen Staubsau-

ger laut Herstellerangabe 

mit HEPA- oder EPA-Filtern 

(High Efficiency Particulate 

Air) ausgestattet sind, puste-

ten einige doch größere Men-

gen Feinstaub in die Luft. Die 

aufgewirbelten Schwebstoffe 

können Allergikern unter Um-

ständen Probleme bereiten. 

Der Praxistest ergab zu-

dem, dass die beutellosen �
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Sauger trotz gefüllter Staub-

box weiterhin kräftig saugen. 

Lediglich das AEG- und das 

Clatronic-Modell verloren 

bereits bei nur 100 Gramm 

Staub in der Staubbox eini-

ges von ihrer Saugkraft.  

  � Gehörschutz empfehlens-

wert: Insgesamt sind die Zy-

klone deutlich lauter als ihre 

bebeutelten Konkurrenten. 

Nur der Bosch Relaxx’x Pro 

Silence 67 BGS-5SIL67 und 

der Rowenta Silence Force 

Extreme  Cyclonic Eco R 8252 

11 verrichteten ihr Werk recht 

leise. Am lautesten röhrte der 

Hoover Rush Extra TRE 1410: 

92 dB(A) maßen die Prüfer. 

Zyklone von Bosch und Ro-

wenta weniger als 20 Watt 

für ein Gramm aufgesaugten 

Staub (W/g) benötigten, zo-

gen die Geräte von AEG und 

Clatronic mehr als 100 W/g, 

der Clatronic fast 200 W/g. 

  � Abgebrochene Teile: Als 

wenig wertig und nicht gut 

verarbeitet erwiesen sich die 

Zubehörteile des Fakir Hero-

ic Zyklon 29 08 003: Im Test 

brachen die Rastnase an der 

Bodendüse für die Parkhalte-

rung und ein Teil des oberen 

Zubehörhalters ab. Zudem 

monierten die Tester viele 

Ecken, an denen man sich 

ratscht. 

  � Es rieselt der Staub: Mit 

dem Leeren der Staubbox hat-

ten die Tester bei der Mehr-

zahl der Geräte keine Pro-

bleme. Die Box war einfach 

zu entnehmen, auszukippen 

und wieder einzusetzen. Sie 

bemängelten allerdings die 

mit einem Durchmesser von 

28 cm vergleichsweise gro-

ße Staubbox des Vax-Gerä-

tes: Beim Leeren fällt hier 

leicht mal Staub neben den 

Mülleimer. Als unkomforta-

bel angebracht empfanden 

sie die Pushtaste zum Öffnen 

des Deckels beim Fakir-Sau-

ger. Beim Rausdrehen des Fil-

ters des AEG-Gerätes riesel-

Die Produkte im Test 

Der Leisetreter: Bosch Relaxx’x Pro Silence 
67 BGS-5SIL67 
Er kostet zwar 449 Euro und ist damit das teuerste 
Gerät im Test. Dafür geht er aber sehr leise zur Sa-
che und arbeitet dabei auch noch sehr eff ektiv. 
Nur gut drei Viertel der angegebenen Motorleistung 
von 1.000 Watt reichen ihm, um sehr gute Ergeb-
nisse beim Saugen zu erzielen. Mit gut neun Kilo-
gramm gehört er allerdings eher zu den Schwer-
gewichten, was auf Kosten der Wendigkeit geht 
und das Arbeiten auf Treppen erschwert. Mitgelie-
fert wird viel Zubehör. 

Gesamturteil „sehr gut“ 

Der gute Energieverwerter: 
Rowenta Silence Force Extreme 

Cyclonic Eco R 8252 11 
Silence Force: In der Ruhe liegt die 

Kraft. Das Rowenta-Modell (279 Euro) 
ist von den Geräten mit nur einer 

Leistungsstufe der leiseste. In Tech-
nik und Saugen lässt er praktisch kei-
ne Wünsche off en. Entpuppt sich als 
ausgesprochen guter Energieverwer-

ter. Leichte Abzüge gibt es für sein 
träges Rollverhalten, das manchmal 
ein ruckartiges Ziehen erfordert. Mit 
einem Aktionsradius von elf Metern 

und einer Arbeitshöhe von 110 Zenti-
metern liegt er weit vorne. 

Gesamturteil „sehr gut“ 

Der Originator: Dyson Ball DC 37 Allergy 
Mit knapp 340 Euro das zweitteuerste Gerät im Test. Leich-

te Schwächen zeigten sich beim Saugen auf Teppich. Hier 
ließ der Dyson trotz intensivem Nachsaugen doch etwas zu 
viel Staub liegen. Durch die spezielle Ball-Technologie kann 

er sich auf dem Punkt drehen und leicht manövrieren lassen. 
Und in der Tat gibt es an der Wendigkeit des Gerätes nichts 
auszusetzen. Zubehörteile lassen sich am Befestigungshal-

ter des Saugrohres mitführen. 

Gesamturteil „gut“ 

Zum Vergleich: Am Arbeits-

platz ist ab 85 dB(A) das Tra-

gen von Gehörschutz ver-

pfl ichtend vorgeschrieben. 

  � Viel Strom für wenig Staub: 

Dass gerade bei Staubsau-

gern hohe Wattzahlen kein 

Hinweis auf eine gute Saug-

leistung sind, ist mittlerweile 

bekannt. Tatsächlich lag die 

gemessene maximale Leis-

tungsaufnahme (mit Ausnah-

me des Dyson- und des Vax-

Gerätes) immer unter der vom 

Hersteller angegebenen. Im 

Hinblick auf ihre Energieeffi -

zienz unterscheiden sich die 

Geräte jedoch gravierend: 

Während beispielsweise die 
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te der Staub: Man saut sich 

ein. Umständlich und auf-

wendig, aber bauartbedingt, 

ist die Arbeit mit dem Tho-

mas Aqua Anti-Allergy 786 

521. Der Sauger arbeitet mit 

einem Wasserfi lter, der vor 

Inbetriebnahme befüllt wer-

den muss. Beim Entleeren be-

steht Kleckergefahr, zudem 

bleibt immer etwas Dreck in 

der Box. Laut Gebrauchsin-

formation ist das Wasser im 

Aquafi lter beim Trockensau-

gen spätestens alle 30 Minu-

ten zu wechseln, da es nicht 

nur verschmutzt, sondern 

sich durch Vernebelung auch 

verbraucht. 

  � Griff  und Schlauch nur ge-

ring belastet: Waren im ÖKO-

TEST-Staubsauger im Novem-

ber 2008 noch viele Modelle 

stark mit Schadstoffen, vor al-

lem polyzyklischen aromati-

schen Kohlenwasserstoffen 

(PAK), belastet, scheinen die 

Hersteller das Problem all-

mählich in den Griff zu be-

kommen: Die von uns beauf-

tragten Labore fanden zwar 

immer noch PAK, doch nur 

selten etwas mehr als Spuren. 

Weichmacher aus der Grup-

pe der Phthalate waren in kei-

nem untersuchten Griff oder 

Schlauch nachweisbar.  

 Jürgen Steinert 
A

n
ze

ig
e

Der Wassermann: Thomas Aqua 
Anti-Allergy 786 521 
Er fällt aus der Reihe, denn er scheidet den 
Staub nicht mittels Zyklon ab, sondern mit-
tels Wasser. Der Wasserfi lter muss vor dem 
Saugen befüllt werden, beim Entleeren, zum 
Beispiel in die Toilette, besteht leichte Kle-
ckergefahr. Das macht ihn vergleichsweise 
unkomfortabel in der Handhabung. Der Vor-
teil für Hausstauballergiker: Es staubt dabei 
nicht. Außerdem lassen sich laut Hersteller 
kleine Flüssigkeitsmengen problemlos auf-
saugen. Schwerstes Gerät im Test. 

Gesamturteil „gut“ 

Der Staubschlucker: Philips Power Pro Power 
Cyclone FC8766 mit AeroSeal-Düse 
Auf Teppich lässt er am wenigsten Staub liegen, und 
auch auf Laminat ist er ganz vorne mit dabei. Selbst 
bei 200 Gramm Prüfstaub in der Staubbox kein Saug-
kraftverlust, dabei akzeptable Energieeffi  zienz und 
niedriger Feinstaubdurchlass. Das sehr lange Kabel 
ermöglicht einen großen Aktionsradi-
us. Das Umrüsten der Düsen und das 
Verstellen des Teleskoprohres könnte 
leichtgängiger vonstattengehen. Unter 
den „guten“ Geräten mit knapp 175 
Euro der günstigste. Die halogenor-
ganische Verbindung Tetrabrombis-
phenol A vermasselt dem Gerät ein 
Gesamturteil „sehr gut“. 

Gesamturteil „gut“ 

�

Deadline
Die Zeit läuft für die letzten 3200 Tiger.
Kämpfe mit! Deine 5 Euro helfen:

wwf.de

Sende per
SMS*

TIGER
an die Rufn

ummer

81190

HE
LD

IS
CH

.C
OM

Die Zeit läuft: Vor 100 Jahren gab es 100000 frei lebende Tiger, heute sind es nur noch
3200. Durch Zerstörung des Lebensraums und rücksichtslose Wilderei besteht die Gefahr,
dass auch sie bald für immer von unserer Welt verschwinden. Es ist höchste Zeit! Kämpfe
mit und hilf dem WWF, die Tiger zu retten! Deine schnellsten Spendenmöglichkeiten: per
SMS*oder per Klick auf wwf.de

*Eine SMS kostet 5 Euro, davon gehen 4,83 Euro direkt an den WWF. Kein Abo; zzgl. Kosten für eine SMS.
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Der Schmutzteufel: Dirt Devil Infi nity 
VS8 Turbo Multicyclone Technology 
Der Schmutzteufel wird dem Staub nicht 
Herr. Selbst nach intensivem Nachsaugen 
lässt er noch recht viel Dreck auf dem Tep-
pich liegen. Dabei zählt er zu den eher lei-
seren Vertretern im Test. Er rollte allerdings 
etwas träge und weicht gerne mal zur Sei-
te ab. Obgleich ohne HEPA-Filter, sondern 
mit einem laut Hersteller „Hygiene-Aus-
blasfi lter“ ausgestattet, hält er doch viel 
Staub zurück. 

Gesamturteil „ausreichend“ 

Der Gaukler: Fakir Heroic Zyklon 
29 08 003 
Heroisch ist beim Fakir nur der Name, 
weniger die Leistung und schon gar 
nicht die Handhabung. Einzelne Teile 
wie der Zubehörhalter brechen im Test 
ab. Insgesamt macht das Gerät, das 
eher träge rollt, keinen sehr wertigen 
Eindruck. Dafür spricht auch der er-
höhte Feinstaubdurchlass. Auch beim 
Saugen nicht wirklich heldenhaft. Un-
schön sind die in der Schadstoff ana-
lyse nachgewiesenen polyzyklischen 
aromatischen Kohlenwasserstoff e. 

Gesamturteil „ausreichend“ 

Der Unhandliche: Vax Zen Powered 
Head C88-Z-PH-E 
Der Zen Powered Head von Vax ist mit ei-
ner Elektrobürste ausgestattet. Der Ein-/
Ausschalter für diese Bürste ist in den 
oben zu kantigen Handgriff  integriert, was 
diesen allerdings sehr schwer macht. In 
der Handhabung stecken noch weitere 
Tücken: Der 2,4 m lange Saugschlauch 
sorgt zwar für einen großen Aktions-

radius, verdreht sich allerdings häu-
fi g in sich. Die Staubbox ist so groß 
dimensioniert, dass beim Entleeren 
leicht mal Staub neben den Müllei-
mer fällt. Zeigt auf Teppich nur mit-
telmäßige Saugleistungen.

Gesamturteil „ausreichend“ 

Der Schreihals: Hoover Rush Extra 
TRE 1410 
Wer ihn benutzt, sollte Gehörschutz tragen. 
Denn der Hoover Rush Extra röhrt unange-
nehm laut, mit schriller, kaum ertragbarer 
Frequenz. Da er nur über eine Leistungsstu-
fe verfügt, lässt sich der Lärm 
noch nicht einmal verringern. Die 
Leistung lässt sich nur über den 
Nebenluftregler beeinfl ussen, 
was allerdings kaum spür-
bar ist. Beim recht schnellen 
Kabel einzug sollte man auf 
seine Finger aufpassen. 

Gesamturteil „mangelhaft“ 

Der Kraftmeier: AEG Ergo Easy 
Bagless ATF7620 
Von allen getesteten Geräten kommt der beu-
tellose AEG-Sauger mit der höchsten gemes-
senen maximalen Leistungsaufnahme daher: 
1.800 Watt. Mit dieser Energie geht der Easy 
Bagless allerdings eher verschwende-
risch um, denn sie wirkt sich nicht 
vorteilhaft auf die Saugkraft aus. 
Zählt zu den lauteren Geräten. 
Die Steckverbindungen der Dü-
sen sind einfach gehalten ohne 
Rastung, schiefes Zusammen-
stecken ist möglich. 

Gesamturteil „ungenügend“ 

Der Rohrkrepierer: Clatronic Cyclon Twin Spin 
Floor Vacuum Cleaner BS 1286 
Ein Zyklon der Superlative: Er ist nicht nur der mit Ab-
stand leichteste und billigste Sauger im Test, sondern 
auch der schlechteste. Er ließ beim ersten Saugen auf 
Teppich mehr als 90 Prozent des Staubes liegen und 
selbst bei intensivem Nachsaugen entgingen ihm noch 
mehr als 80 Prozent. Sogar auf Hartbo-
den war seine Ausbeute suboptimal. 
Knapp 50 Euro für diesen Energie-
verschwender auszugeben, be-
deutet, Geld zum Fenster raus-
zuschmeißen. 

Gesamturteil „ungenügend“ 
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So haben wir getestet
Der Einkauf 
Für den Test beutellose Staubsauger haben wir die aktuellen Mo-
delle bekannter Staubsaugerhersteller eingekauft. Am Ende lan-
deten elf Geräte zu ganz unterschiedlichen Preisen von knapp 
50 bis zu 450 Euro im Test. Zehn Geräte arbeiten mit der Zyk-
lontechnik, eines mit einem Wasserfi lter. Miele ist nicht dabei. 
Der Anbieter teilte uns vorab mit, derzeit nur Geräte mit Staub-
beutel am Markt zu haben. 

Der Praxistest 
Die praktische Prüfung der Geräte haben wir in drei Teile geglie-
dert: Saugen, Handhabung und Technik.
Das Saugen: Ein Staubsauger soll möglichst viel Dreck vom Bo-
den holen, sei es vom weichen Teppich oder einem harten Un-
tergrund. Dazu mussten die Beutellosen zum einen auf einem 
nach einem speziellen Webverfahren hergestellten Velourstep-
pich, einem sogenannten Wilton-Royal-Teppich ran, zum anderen 
auf Laminat. Auf beiden Untergründen wurde vorher jeweils eine 
bestimmte Menge Prüfstaub verteilt, die auf dem Teppich auch 
noch gut eingerieben wurde – schließlich tritt sich auch im wirk-
lichen Leben Dreck erst mal fest. Der aufgesaugte Staub sollte 
tunlichst im Sauger landen und nicht anderweitig wieder in die 
Wohnung geblasen werden. Um das festzustellen, wurde jedes 
Gerät, nachdem es eine bestimmte Menge Staub gesaugt hat-
te, in eine Prüfkammer gestellt und dort laufen gelassen. Ein La-
ser ermittelte dann die Anzahl Feinstaubpartikel, die in die Luft 
abgegeben wurden. Der beste HEPA-Filter hilft hier nicht, wenn 
das Gerät an anderer Stelle undicht ist. 
Die Handhabung: Wer nicht ständig Beutel nachkaufen will, muss 
in Kauf nehmen, regelmäßig die Staubbox auszuleeren – eine 
nicht gerade appetitliche Angelegenheit. Fachleute haben aus-
probiert, wie gut oder schlecht der Staubbehälter dem Gerät zu 
entnehmen und wieder einzusetzen ist, ob es Probleme beim 
Auskippen des Staubes gibt. Weitere Testkriterien: Wie gut rollt 
der Sauger, wie leicht lassen sich die Saugdüsen aufstecken? 
Die Technik: Da ist zum einen die Lautstärke. Zyklone machen 
bauartbedingt recht viel Krach. Des Weiteren interessierten uns 
die Leistungsaufnahme sowie die Energieeffi  zienz. Stimmt die an-
gegebene Wattzahl? Und wie viel Watt sind nötig, um ein Gramm 
Staub aus dem Teppich zu saugen? 

Das Material 
Teile von Griff  und Schlauch, mit denen beim Saugen viel Haut-
kontakt besteht, ließen wir im Labor auf Schadstoff e untersu-
chen. Ein Screeningprogramm umfasste unter anderem Weich-
macher, phosphororganische und phenolische Verbindungen. 
Des Weiteren ließen wir polyzyklische aromatische Kohlenwas-
serstoff e analysieren. 

Die Bewertung 
Staubsauger sollen vor allem eines: Losen Dreck vom Boden 
entfernen und diesen bei sich behalten. Deshalb gewichten wir 
innerhalb der Praxisprüfung das Teilergebnis Saugen mit 70 Pro-
zent. Schneidet ein Gerät hier schlecht ab, nützt es ihm nichts, 
wenn es seine Arbeit besonders leise verrichtet oder es gut zu 
handhaben ist. Ins Gesamturteil gehen die Testergebnisse Pra-
xisprüfung und Material zu 70 bzw. 30 Prozent ein. Aber auch hier 
gilt: Wenig Dreck am Stecken macht aus einem lausigen Sauger 
dann eben doch keinen guten. 

Unappetitlich ist 
insbesondere das Entleeren 
des Staubbehälters beim 
Thomas-Sauger mit 
Wasserfi lter. Dieses Bild 
bot sich den Testern 
nach dem Aufsaugen 
von fl ockigem Staub. 

Angeblich verlieren beutellose Staubsauger nichts von ihrer 
Saugkraft, wenn sie bereits Staub eingesammelt haben. Zwei 
Geräte schwächelten aber doch – schon bei nur 100 Gramm 
Staub in der Staubbox. 

Beim ersten Saugen fuhren die Prüfer eine Bahn zweimal an der 
Begrenzung entlang. Beim Nachsaugen ging es dann mit haus-
haltstypischer Vor-und-zurück-Technik zur Sache. Im Kampf um 
den Staub erwies sich häufi g der Teppich als Sieger.
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Fett gedruckt sind Mängel.
Abkürzungen: PAK = polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoff e. Eine Energieeffi  zi-
enz von mehr als 20 bis 50 Watt Stromverbrauch pro aufgesaugtem Gramm Staub [W/g] 
(Saugen auf Teppich) wird in der Tabelle als „akzeptabel“ bezeichnet, eine Energieeffi  zienz 
von 20 W/g und weniger als „gut“. 
Glossar: Erläuterungen zu den untersuchten Parametern fi nden Sie auf Seite 174.
Anmerkungen: 1) Weiterer Mangel: PVC/PVDC/chlorierte Verbindungen im Stecker 
und/oder anderen Bauteilen. 2) Laut Anbieter ist die zum Gerät mitgelieferte Elektro-
bürste „ideal geeignet um Fasern aus dem Teppich aufzunehmen und den Flor aufzu-
richten“. Im Praxistest wurde zur Ermittlung der Staubaufnahme auf Teppich die um-
schaltbare Bodendüse benutzt. 3) Laut Anbieter wird im Gerät ein Filter vom Typ „EPA 
10“ verwendet. 
Legende: Produkte mit dem gleichen Gesamturteil sind in alphabetischer Reihen-
folge aufgeführt. 
Testergebnis Praxisprüfung: Das Testergebnis Praxisprüfung setzt sich zusammen aus den 
Teilergebnissen Technik (10 %), Handhabung (20 %) und Saugen (70 %). Das Testergeb-
nis Praxisprüfung kann nicht besser sein als das Teilergebnis Saugen. 

Teilergebnis Technik: 
Zur Abwertung um jeweils drei Noten führen: a) Lautstärke: ein sehr lauter maximaler 
Schallleistungspegel von mehr als 90 dBA; b) eine extrem geringe Energieeffi  zienz von 
weit mehr als 150 W/g (Saugen auf Teppich). Zur Abwertung um jeweils zwei Noten füh-
ren: a) Lautstärke: ein lauter maximaler Schallleistungspegel von mehr als 81 bis 90 dBA; 
b) eine sehr geringe Energieeffi  zienz von mehr als 100 bis 150 W/g (Saugen auf Teppich). 
Zur Abwertung um jeweils eine Note führen: a) Lautstärke: ein akzeptabler maximaler 
Schallleistungspegel von mehr als 75 bis 81 dBA; b) eine geringe Energieeffi  zienz von 
mehr als 50 bis 100 W/g (Saugen auf Teppich). 
Teilergebnis Handhabung: 
Zur Abwertung um drei Noten führt: Auff älligkeiten in der Bedienung: einzelne Teile im Test 
abgebrochen (hier: Rastnase an Bodendüse für Parkhalterung, ein Teil des oberen Zube-
hörhalters). 
Zur Abwertung um zwei Noten führt: Staubbox leeren: Durchmesser der Staubbox (28 cm) 
recht groß, Staub fällt neben Mülleimer. Zur Abwertung um jeweils eine Note führen: 
a) Staubbox leeren: unkomfortables Öff nen des Deckels (Pushtaste unter Filter unten an 
Box) oder unkomfortabel beim Ausleeren des Wassertanks: Kleckergefahr; b) Filtereinheit 

Bosch Relaxx‘x Pro 
Silence 67 
BGS5SIL67

BoschAnbieter

449,00 EuroPreis pro Stück

9,4 kgGewicht (Standardausstattung)

jaHEPA-Filter (lt. Hersteller)

leiseLautstärke

1000 W / 755 WMaximale Leistungsaufnahme 
(laut Hersteller / gemessen)

gutEnergieeffizienz

sehr gutTeilergebnis Technik (10 %)

in OrdnungAuffälligkeiten in der Bedienung

rollt träge, ruckartiges 

Ziehen nötig, schwer-

fällig

Wendigkeit

in Ordnung / in OrdnungStaubbox leeren / Filtereinheit reinigen

gutTeilergebnis Handhabung (20 %)

55 % / 14 %Saugen auf Teppich 
(Reststaub 1. Saugen / Nachsaugen)

5 % / entfälltSaugen auf Hartboden 
(Reststaub 1. Saugen / Nachsaugen)

0 %Saugkraftverlust bei 100 g Staub in Staubbox

niedrigFeinstaubdurchlass von Partikeln 0,75 - 1 μm

sehr gutTeilergebnis Saugen (70 %)

sehr gut (1,2)Testergebnis Praxisprüfung (70 %)

neinMängel Material

sehr gutTestergebnis Material (30 %)

jaWeitere Mängel

gutTestergebnis Weitere Mängel

1)Anmerkungen

sehr gutGesamturteil

TEST Beutellose 
Staubsauger

Rowenta Silence 
Force Extreme 
Cyclonic Eco 
R 8252 11

Rowenta

279,00 Euro

8,9 kg

ja

leise

900 W / 800 W

gut

sehr gut

in Ordnung

rollt träge, ruckartiges 

Ziehen nötig, dann 

Schlingern

in Ordnung / in Ordnung

gut

57 % / 8 %

4 % / entfällt

0 %

niedrig

sehr gut

sehr gut (1,2)

nein

sehr gut

ja

gut

1)

sehr gut

Dyson Ball DC 37 
Allergy

Dyson

338,11 Euro

7,6 kg

ja

laut

1300 W / 1480 W

akzeptabel

befriedigend

in Ordnung

in Ordnung

in Ordnung / in Ordnung

sehr gut

57 % / > 20 bis 33 %

8 % / entfällt

0 %

niedrig

gut

gut (1,9)

nein

sehr gut

ja

gut

1)

gut

Philips Power Pro 
Power Cyclone 
FC8766 mit 
AeroSeal-Düse

Philips

174,85 Euro

7,4 kg

ja

laut

2100 W / 1710 W

akzeptabel

befriedigend

Düsenwechsel 

unkomfortabel

in Ordnung

in Ordnung / in Ordnung

gut

48 % / 4 %

5 % / entfällt

0 %

niedrig

sehr gut

sehr gut (1,4)

halogenorganische 

Verbindung

gut

ja

gut

1)

gut

Thomas Aqua 
Anti-Allergy 786 521

Robert Thomas

229,00 Euro

10 kg

ja

laut

1700 W / 1520 W

akzeptabel

befriedigend

in Ordnung

rollt träge

unkomfortabel beim 

Ausleeren des Wasser-

tanks: Kleckergefahr / 
in Ordnung
befriedigend

59 % / > 20 bis 33 %

3 % / entfällt

0 %

niedrig

gut

gut (2,3)

nein

sehr gut

ja

gut

1) 3)

gut
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reinigen: beim Rausdrehen des Filters staubt man sich ein, Staub rieselt; c) Wendigkeit: 
rollt träge (auch in Kombination mit: ruckartiges Ziehen nötig, schwerfällig oder ruckarti-
ges Ziehen nötig, dann Schlingern oder driftet gelegentlich seitlich ab); d) Wendigkeit: 
Schlauch aufgrund von Länge und Durchmesser unkomfortabel oder Schlauch verdreht 
sich in sich; e) Wendigkeit: hebt mit Vorderrad leicht vom Boden ab, schlingert dann leicht; 
f) Auff älligkeiten in der Bedienung: Griff  sehr schwer und kantig oder Düsenwechsel un-
komfortabel. 
Teilergebnis Saugen: 
Zur Abwertung um vier Noten führt: beim intensiven Nachsaugen verbleiben noch mehr als 
75 % des Teststaubs auf dem Teppich. Zur Abwertung um zwei Noten führt: beim intensiven 
Nachsaugen verbleiben noch mehr als 33 % und bis zu 66 % des Teststaubs auf dem Tep-
pich. Zur Abwertung um jeweils eine Note führen: a) Verringerung der Saugkraft um 5 Pro-
zent oder mehr, wenn die Staubbox mit 100 g Teststaub gefüllt ist und keine Überfüllung an-
gezeigt wird; b) nach dem ersten Durchgang verbleiben noch 66 % oder mehr des Teststaubs 
auf dem Teppich; c) beim intensiven Nachsaugen verbleiben noch mehr als 20 % und bis zu 
33 % des Teststaubs auf dem Teppich; d) beim intensiven Nachsaugen verbleiben mehr als 
10 % und bis 20 % des Teststaubs auf dem Hartboden; e) ein erhöhter Feinstaubdurchlass 

von Partikeln der Größe 0,75 – 1 μm von mehr als 1.000 bis 5.000 Partikeln.  
Unter dem Testergebnis Material führt zur Abwertung um zwei Noten: 
ein erhöhter Gehalt von mehr als 100 bis 1.000 μg/kg einer oder mehrerer PAK-Einzelverbin-
dungen, soweit sie sich nicht auf mehr als 1.000 μg/kg addieren. Zur Abwertung um eine 
Note führen: halogenorganische Verbindungen. 
Unter dem Testergebnis Weitere Mängel führen zur Abwertung um eine Note: PVC/PVDC/
chlorierte Verbindungen (hier Kabel, Stecker). 
Das Gesamturteil beruht zu 70 % auf dem Testergebnis Praxisprüfung und zu 30 % auf dem 
Testergebnis Material und kann nicht besser sein als das Testergebnis Praxisprüfung. Ein 
Testergebnis Weitere Mängel, das „befriedigend“ oder schlechter ist, verschlechtert das 
Test ergebnis Material um eine Note. 
Testmethoden und Anbieterverzeichnis fi nden Sie unter www.oekotest.de � Suchen � 
„M1307“ eingeben. 
Einkauf der Testprodukte: Januar – Februar 2013.
Tests und deren Ergebnisse sind urheberrechtlich geschützt. Ohne schriftliche Geneh-
migung des Verlages dürfen keine Nachdrucke, Kopien, Mikrofi lme oder Einspielungen 
in elektronische Medien angefertigt und/oder verbreitet werden. �

Dirt Devil Infinity VS8 
Turbo Multicyclone 
Technology

Royal Appliance

88,00 Euro

6,6 kg

nein

akzeptabel

1600 W / 1340 W

gering

befriedigend

in Ordnung

rollt träge, driftet gele-

gentlich seitlich ab

in Ordnung / in Ordnung

gut

> 66 % / > 33 bis 66 %

8 % / entfällt

1 %

niedrig

ausreichend

ausreichend (4,0)

PAK erhöht

befriedigend

ja

gut

1)

ausreichend

Fakir Heroic Zyklon 
29 08 003

Fakir

149,00 Euro

7,2 kg

ja

laut

1800 W / 1750 W

akzeptabel

befriedigend

einzelne Teile im Test 

abgebrochen; Düsen-

wechsel unkomfortabel

rollt träge

unkomfortables Öffnen 

des Deckels / in Ordnung

ungenügend

> 66 % / > 20 bis 33 %

8 % / entfällt

0 %

erhöht

ausreichend

ausreichend (4,3)

PAK erhöht

befriedigend

ja

gut

1)

ausreichend

Vax Zen Powered Head 
C88-Z-PH-E

Vax

299,00 Euro

9,4 kg

ja

akzeptabel

1400 W / 1430 W

gering

befriedigend

Griff sehr schwer und 

kantig

rollt träge, ruckartiges 

Ziehen nötig; Schlauch 

verdreht sich in sich

großer Durchmesser der 

Staubbox, Staub fällt 

neben Mülleimer / in 
Ordnung
ungenügend

> 66 % / > 33 bis 66 %

10 % / entfällt

0 %

niedrig

ausreichend

ausreichend (4,3)

nein

sehr gut

ja

gut

1) 2)

ausreichend

Hoover Rush Extra TRE 
1410

Candy-Hoover

199,00 Euro

7,4 kg

ja

sehr laut

1400 W / 1280 W

gering

mangelhaft

Düsenwechsel 

unkomfortabel

Schlauch aufgrund von 

Länge und Durchmesser 

unkomfortabel

in Ordnung / in Ordnung

befriedigend

> 66 % / > 33 bis 66 %

15 % / 7 %

0 %

erhöht

mangelhaft

mangelhaft (5,0)

nein

sehr gut

ja

gut

1)

mangelhaft

AEG Ergo Easy Bagless 
ATF7620

AEG

73,20 Euro

6,1 kg

ja

laut

2100 W / 1800 W

sehr gering

mangelhaft

in Ordnung

rollt träge

in Ordnung / beim Filter-

rausdrehen staubt man 

sich ein, Staub rieselt

befriedigend

> 66 % / > 33 bis 66 %

7 % / entfällt

12 %

erhöht

ungenügend

ungenügend (6,0)

nein

sehr gut

ja

gut

1)

ungenügend

Clatronic Cyclon 
Twin Spin Floor 
Vacuum Cleaner 
BS 1286

Clatronic

49,90 Euro

5,5 kg

ja

laut

2200 W / 1730 W

extrem gering

ungenügend

in Ordnung

hebt mit Vorderrad leicht 

vom Boden ab, schlingert 

dann leicht

in Ordnung / in Ordnung

gut

> 90 % / >75 %

16 % / > 10 bis 20 %

9 %

erhöht

ungenügend

ungenügend (6,0)

PAK erhöht

befriedigend

ja

gut

1)

ungenügend
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Glas scheint das Material 

der Zeit zu sein, betrach-

tet man aktuelle Neubau-

ten und grundsanierte Häu-

ser. Denn nie war der Anteil 

von Fenstern größer als heu-

te. Der Trend zu mehr Fens-

terfläche wird in Zukunft so-

gar noch zunehmen, denn 

die meisten Baufamilien wün-

schen sich möglichst viel Ta-

geslicht und die optische Ver-

bindung nach draußen. Und 

das ist auch wirtschaftlich 

                  Hightechfenster

Wo der Zimmermann  
das Loch gelassen hat

Fenster lassen nicht nur Licht ins Haus, sondern sind heute 
multifunktionale Bauteile, die höchste Ansprüche erfüllen, ob in 
der Hauswand oder in der Dachfläche. Fast wich tiger als das 

Material ist aber die Sorgfalt beim Austausch oder Neueinbau.

vernünftig, denn ein nach Sü-

den gerichtetes Fenster be-

schert einem Effizienzhaus 

übers Jahr gesehen einen 

Energiegewinn von bis zu 250 

Kilowatt stunden pro Quadrat-

meter Fensterfläche. Das hat 

das Institut für Fenstertechnik 

(ift) Rosenheim ausgerechnet. 

250 Kilowattstunden entspre-

chen rechnerisch rund 25 Li-

ter Öl oder Kubikmeter Gas. 

„Mit 20 Quadratmetern Glas-

fläche kann man im Idealfall 

rund 5.000 Kilowattstunden 

kostenlose Energie ernten, 

das ist mehr als ein Vierperso-

nenhaushalt an Strom im Jahr 

verbraucht“, sagt Jürgen Be-

nitz-Wildenburg, Leiter PR & 

Kommunikation beim ift. Vor-

aussetzungen sind ein gut ge-

dämmtes Haus und Fenster 

mit einer Dreifach ver glasung. 

Allerdings kann der Energie-

gewinn durch Verschattung 

oder Schmutz auf der Schei-

be sinken. 

Drei Scheiben sind 
neuer Standard

Möglich wird diese Entwick-

lung durch Fenster mit drei 

Glasscheiben anstatt der 

bislang üblichen Doppel-

verglasung. Sie senken den 

Energieverlust bei kalten Tem-

peraturen deutlich ab und 

machen höherwertige Effizi-

enz- sowie Passivhäuser erst 

möglich. Auch wenn es im 

Winter draußen eisig kalt ist, 
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der Werbung auf, in der Praxis 

sind sie selten zu finden“, sagt 

Fachmann Jürgen Benitz-Wil-

denburg. Der Grund: Die Edel-

gase Krypton und Xenon, mit 

denen der Scheibenzwischen-

raum solcher Fenster gefüllt 

ist, sind knapp und teuer. „Gu-

bleibt ihre Innenseite warm, 

unangenehme Kaltluft entlang 

des Fensters und am Boden ist 

kein Thema mehr. Technisch 

machbar sind heute Dreifach-

gläser mit Ug-Werten von 0,5 

W/(m2K) (siehe Kompakt). „Sol-

che Topwerte tauchen gerne in 

Die technische Entwicklung von Fenstern findet häufig im Verborgenen statt. Besser dämmende und dabei schlankere 
Rahmenprofile, ein tiefer in den Rahmen ragendes Dreifachglas zur Vermeidung von Wärmebrücken oder verdeckte,  
reinigungsfreundliche Beschläge wie hier. 
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ter Standard sind heute Drei-

fachfenster mit einer Füllung 

aus Argon und Ug-Werten von 

0,6 bis 0,7 W(m2K)“, erklärt 

Benitz-Wildenburg. Akzep-

tiert werden nach der aktuel-

len und voraussichtlich auch 

nach der 2014 kommenden 

Energieeinsparverordnung 

(EnEV) Wärmeschutzfenster 

mit zwei Scheiben und Gläsern 

mit einem Ug-Wert und 1,0 bis 

1,1 W(m2K). 

Allerdings sollte man sich 

von den technischen Eigen-

schaften des Glases allein 

Individuelle 
Designvielfalt

Hohe 
���������	
���


Optimaler 
������
��
���


Werte für  
Generationen!

rekord-fenster+türen
www.rekord.de

Anzeige



158 ÖKO-TEST 7 | 2013

Bauen & Wohnen Hightechfenster

nicht blenden lassen. Wichti-

ger ist die Dämmwirkung des 

gesamten Fensters, abzulesen 

am U-Wert mit dem kleinen 

„w“ am Fuß, das für Window 

steht. Er bezieht den Ener-

gieverlust des Rahmens mit 

ein, der schlechter ist als der 

Wert für das Glas. Wer für sei-

nen Neubau oder seinen Fens-

teraustausch die staatliche 

KfW-Förderung in Anspruch 

nehmen möchte, kommt um 

dreifach verglaste Fenster im 

Übrigen nicht herum. Denn 

mit einem Uw-Wert von 0,95 

W(m2K) setzt die staatliche 

Förderbank in ihrer Einzelför-

derung einen Standard, der 

nur mit Dreifachfenstern zu er-

reichen ist. Dieser Schritt ver-

langt allerdings keine so hef-

tige Gewissens entscheidung 

mehr. Denn die Preise sind 

deutlich gesunken: „Dank hö-

herer Stückzahlen  kosten 

Fenster mit Dreifachvergla-

sung (Uw 0,95 W/[m2K]) heu-

te nur 15 bis 20 Prozent mehr 

als solche mit Zweifachvergla-

sung nach EnEV-Mindeststan-

dard“, sagt Ulrich Tschorn, 

Geschäftsführer  des Herstel-

lerverbands Fenster und Fas-

sade. In den Vorjahren war 

noch ein Aufschlag von 50 Pro-

zent und mehr fällig. 

Nachteile haben dreifach 

verglaste Fenster trotzdem. Sie 

sind rund 50 Prozent schwe-

rer als bislang übliche Fens-

ter. Bei großen Scheiben müs-

sen schon mal 100 Kilogramm 

und mehr bewegt werden. Vor 

allem bei Kippfenstern und -tü-

ren kann das für Kinder und 

ältere Menschen zu viel sein. 

Schiebetüren ohne Kippfunk-

tion, kleinere Fensterflügel 

oder ein Elektromotor schaf-

fen Abhilfe. Mehr Wärme-

schutz bedeutet zudem, dass 

bei Dreifachfenstern weniger 

Sonnenenergie durch das Glas 

dringt. Gemessen wird das mit 

dem g-Wert. Er gibt an, wie viel 

Prozent Strahlungsenergie im 

Raum ankommt. Gute Drei-

fachgläser schaffen einen Wert 

von 0,6, also 60 Prozent, Zwei-

fachgläser sollten mindestens 

65 Prozent erreichen. Je höher 

der g-Wert, umso mehr Ener-

gie dringt durchs Glas.  

PVC weiter vorne

Von den rund 13,5 Millio-

nen Fenstern, die pro Jahr in 

Deutschland eingebaut wer-

den, haben fast 60 Prozent ei-

nen Rahmen aus Kunststoff, 

genauer aus PVC. Damit set-

zen Kunststoff fenster ihren 

seit Jahren andauernden Vor-

marsch fort. Gründe für die 

steigende Beliebtheit sind ne-

ben dem gegenüber Holz um 

etwa 10 bis 20 Prozent güns-

tigeren Preis die Dauerhaf-

tigkeit und der geringe Pfle-

geaufwand. Reine Holzfenster 

haben nur noch einen Markt-

anteil von rund 15 Prozent. 

Spätestens alle sieben bis 

zehn Jahre die Rahmen neu zu 

streichen schreckt viele Haus-

besitzer offensichtlich ab. Was 

vielen Käufern nicht bekannt 

ist: die meisten Holzfenster 

verursachen in der Prüfkam-

mer höhere Schadstoffemissi-

onen als Kunststofffenster, da 

sie standardmäßig mit Holz-

schutzmitteln behandelt und 

danach lackiert werden. Trotz-

dem liegen die Emissionen 

weit unter den Grenzwerten. 

Zehn Prozent der Fensterkäu-

fer greifen zu Holz-Alu-Fens-

tern und kombinieren damit 

Wetterbeständigkeit und die 

natürliche Anmutung von 

Holz. Der Mehrpreis gegen-

über Kunststofffenstern be-

trägt circa 30 bis 50 Prozent. 

Dicht geht vor

Ein Fenster ist nur so gut 

wie es eingebaut wird. Und 

hier passieren zum Teil haar-

Schützt vor Schimmel und tauscht verbrauchte Luft aus. 
Die dezentrale Lüftung mit Wärmerückgewinnung versteckt 
sich bei diesem Fenster in der Laibung.
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Die Lücke zwischen Fenster und Wand muss sorgfältig und  
sicher luftdicht abgedichtet werden, sonst drohen Feuchtigkeits-
schäden und Wärmeverlust. 
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sträubende Schlampereien. 

Die betreffen selten das Fens-

ter selbst. Das ist weitgehend 

„narrensicher“ von den Her-

stellern konstruiert. Sobald 

das Fenster jedoch in oder 

auf der Wand montiert wird, 

schlägt der Fehlerteufel zu. 

Denn der Spalt zwischen Fens-

terrahmen und Wand wird 

häufig nur unzureichend ab-

gedichtet. Nicht umsonst gilt 

„Sankt Silikon“ als heimlicher 

Heiliger mancher Fenstermon-

teure, dem der Bauschaum als 

Problemlöser zur Hand geht. 

Trotz vollmundiger Verspre-

chungen: „Ein Wunderschaum 

ist nicht in Sicht“, sagt Dipl.-

Ing. (FH) Wolfgang Jehl, Pro-

duktingenieur beim ift Rosen-

heim. Die Fuge muss richtig 

geplant und gezeichnet wer-

den und Bauherren sollten 

darauf achten, dass hier das 

richtige Dichtungssystem 

eingesetzt wird und die Ge-

brauchstauglichkeit nach der 

ift-Richtlinie MO-01 geprüft 

wurde. Ein Hinweis auf quali-

tätsorientierte Hersteller und 

Monteure ist das RAL-Zerti-

fikat der Gütegemeinschaft 

Fenster und Haustüren e. V., 

www.window.de Wird an der 

Fuge unsauber gearbeitet, dro-

hen Bauschäden und der steti-

ge Verlust teurer Heizenergie. 

Bevor die Wände verputzt wer-

den, sorgt dann ein Luftdich-

tigkeitstest (Blower-door-Test) 

für Gewissheit, dass das Haus 

auch weitgehend luftdicht ist. 

Auf der Außenseite stellt der 

sichere Anschluss des Fens-

terrahmens und der Fenster-

bank an die Fassade manche 

Baufirma vor Schwierigkei-

ten. Idealerweise werden die 

Fenster möglichst weit außen 

in oder sogar auf der Wand 

montiert und der Rahmen 

von der Außendämmung über-

deckt. Sorgfalt kostet jedoch 

Zeit und Geld, daher werden 

nicht selten Wärmedämmver-

bundsysteme und Außenputze 

schlampig an die Fensterrah-

men gekleistert. Wirken Wind 

und Wetter ein paar Jahre auf 

diese Schwachstellen, kann 

hier Feuchtigkeit eindringen. 

Eine besondere Problemzo-

ne sind die Fensterbänke, vor 

allem solche aus Aluminium. 

Da sie sich unter Sonnenein-

strahlung viel stärker ausdeh-

nen als die Wand drumherum, 

müssen sauber montierte, dau-

erelastische Dichtbänder für 

die Abdichtung sorgen. Als 

Bauherr sollte man vor der 

Auftragsvergabe bei solchen 

Details genau nachfragen und 

die Ausführung der Arbeiten 

kontrollieren. Wer das nicht 

selbst machen kann oder will, 

sollte einen erfahrenen Archi-

tekten oder Bauherrenbera-

ter engagieren, zum Beispiel 

vom Bauherrenschutzbund  

www.bsb-ev.de oder vom 

Verband privater Bauherren, 

www.vpb.de 

Luftaustausch statt 
Schimmel

Neue Fenster sind viel dichter 

als alte. Beim Fenstertausch 

werden zudem im besten Fall 

Ritzen und Fugen geschlos-

sen und auch noch gleich der 

Rollladenkasten abgedichtet. 

So wird im Haus deutlich we-

niger Luft unkontrolliert aus-

getauscht. Wer dann nicht re-

gelmäßig lüftet, handelt sich 

vor allem in Altbauten durch 

die zu hohe Luftfeuchtigkeit 

Zu viele 
Mücken 
unterm
Dach?

Insektenschutz-Rollos 
von VELUX.

*   25,– € zurück beim Kauf einer Kombination von 2 Produkten der folgenden 
Sortimente: Hitzeschutz-Markisen, Verdunkelungs-Rollos und Insektenschutz-
Rollos im Aktionszeitraum (1. 4. – 31. 7. 2013). Einfach Aktionskarte und Kauf- 
beleg an VELUX senden (Einsendeschluss 31. 8. 2013). Die Aktion gilt nur für 
Endverbraucher. Weitere Infos und Aktionskarte unter www.velux.de

VELUX Verdunkelungs-Rollos 
dunkeln jeden Raum ab – Tag 
und Nacht, auch bei grellem 
Sonnenlicht.

VELUX Hitzeschutz-Markisen 
stoppen die Hitze schon vor der 
Scheibe.

BEIM KAUF
VON 2 PRODUKTEN

25 €*
ZURÜCK

1. 4. – 31. 7. 13

www.velux.de

Weitere Aktionsprodukte

Anzeige
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Bauen & Wohnen Hightechfenster

rasch gesundheitsgefährden-

den Schimmel ein. Um das zu 

verhindern, muss ein Lüf-

tungskonzept erstellt wer-

den, sobald mehr als ein Drit-

tel aller Fenster eines Hauses 

ausgetauscht wird. Grundla-

ge ist die Norm DIN 1946-6. 

Das Konzept kann, muss aber 

nicht vom Fensterbauer ge-

macht werden, er muss aber 

darauf hinweisen. Das Kon-

zept bezieht unter anderem 

die Zahl und die Lebensum-

stände der Bewohner ebenso 

ein wie den Energiestandard 

des Hauses. Dort wo keine 

Lüftungsanlage eingebaut 

wird, sorgen Öffnungen im 

Fensterrahmen für die nötige 

Grundlüftung zur Schimmel-

vermeidung. Für diese Öff-

nungen gibt es unterschied-

liche Lösungen, zum Beispiel 

Schlitze im Fensterfalz oder 

schmale Öffnungen im Rah-

men. Wichtig ist, dass der 

Luftdurchlass richtig berech-

net wird, damit es nicht zieht 

und wertvolle Heizenergie 

verloren geht. Dabei kommt 

es unter anderem darauf an, 

in welcher Höhe und in wel-

cher Gegend das Fenster ein-

gebaut wird. Schließlich weht 

der Wind im vierten Stock 

und in der norddeutschen 

Tiefebene stärker als im süd-

deutschen Erdgeschoss.

Schatten im Sommer

Wie komplex eine Fensterpla-

nung sein kann, zeigt die Situ-

ation im Sommer: Fehlt eine 

Verschattung, kann durch 

große Glasflächen so viel 

Sonnenenergie dringen, dass 

aus der Wohnung ein Treib-

haus wird. Bei Fenstern nach 

Osten und Westen sollte man 

auch den Stand der Sonne am 

Morgen und Abend berück-

sichtigen. Außen liegende 

Rollläden, Rollos oder Jalou-

sien sind bei der Abwehr der 

Sommerhitze effektiver als 

innen angebrachte. Doch es 

muss nicht immer eine tech-

nische Lösung sein. Ein gro-

ßer Dachüberstand oder ein 

geschickt platzierter Baum 

im Garten halten die Sonnen-

strahlen in der warmen Jah-

reszeit fern. Im Winter, wenn 

die Sonne tiefer steht, ge-

langt die kostenlose Wärme 

wieder ungehindert ins Haus. 

Wer mehr Geld ausgibt, erhält 

sogar Fenster, bei denen die 

Jalousie zwischen den Schei-

ben montiert ist. Das verhin-

dert Beschädigungen und 

erleichtert das Fensterput-

zen. Ein Elektromotor be-

wegt dann die Lamellen. Für 

Privathäuser noch Zukunfts-

musik sind dimmbare Gläser. 

Durch Anlegen einer elektri-

schen Spannung verändert 

eine Funktionsschicht auf 

dem Glas ihre Lichtdurch-

lässigkeit, die Helligkeit im 

Raum sinkt, Sonnenwärme 

bleibt draußen. Gekoppelt mit 

Temperatur- und Lichtsenso-

ren sowie angebunden an die 

automatische Steuerung der 

Gebäudetechnik rechnen die 

Hersteller vorrangig bei Büro-

gebäuden mit mehr Komfort 

und einer besseren Ausnut-

zung des Sonnenlichts.

Wertegemeinschaft
Die Wärmedämmung eines Fens-
ters wird durch U-Werte angege-
ben. Je kleiner der Wert in Watt 
pro Quadratmeter je Kelvin Tempe-
ra tur un terschied (W/m²K), umso 
besser die Dämmung. Im Einzel-
nen unterscheidet man: „Uw“ für 
das komplette Fenster, „Uf“ für den 
Rahmen und „Ug“ für das Fens-
terglas. Zusätzlich gibt der g-Wert 
an, wie viel Prozent der Sonnen-
strahlung durch die Verglasung 
hindurchkommt. Je höher er ist, 
umso besser (außer bei Sonnen-
schutzglas). Die Schalldämmung 
eines Fensters wird als RW in De-
zibel (dB) angegeben. 

Austausch ohne Schaden
Jede Menge Dreck und Lärm beim 
Fensteraustausch im Altbau müs-
sen nicht sein. Denn beim Einsatz 
spezieller Renovierungsrahmen 
wird der alte Fensterrahmen ab-
gefräst, der neue sitzt dann direkt 
da rauf. Voraus setzung ist, dass 
die Außenwand in Ordnung und 
stabil ist, damit der neue Rahmen 
verankert werden kann. Nachteil: 
Solche Rahmen sind etwas brei-
ter. Bei Fenstern ab etwa 1,5 Qua-
dratmeter Fläche fällt das kaum 
ins Gewicht, bei kleinen Forma-
ten umso mehr.

Informationen
Das Institut für Fenstertechnik hat 
etliche Handreichungen auch für 
Bauherren veröffentlicht: www.ift- 
rosenheim.de Für die Ausschrei-
bung von Fensterarbeiten: www.ift- 
rosenheim.de/iftausschreibungs-
hilfe

Kompakt

Die Qualität eines Fensters hängt 
auch von technischen Werten ab.

Nicht umsonst werden die Fenster als Augen eines Hauses bezeichnet. 
Rahmen und Fensterteilung prägen die Raumatmosphäre.
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Sonnenstrahlung 
g-Wert Transmission 

U-Wert

Lüftung 
a-Wert

Wärmebrücken
-Wert
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Komfort auch im Dach

Besonders wichtig ist ein gu-

ter Sonnenschutz bei Dach-

flächenfenstern. Schließlich 

gelangt durch das schräg 

stehende Glas rund doppelt 

so viel Licht und Wärme ins 

Haus wie bei einem senkrech-

ten Fenster gleicher Größe. 

Außen liegende Rollos und 

Rollläden schützen auch hier 

am effektivsten. Beim win-

terlichen Wärmeschutz ha-

ben die führenden Hersteller 

ihre Produkte kontinuierlich 

verbessert. War es vor eini-

gen Jahren noch schwierig, 

zum Beispiel passivhaustaug-

liche Dachfenster zu bekom-

men, ist das heute lediglich 

eine Frage des Preises. Besse-

re Dämmelemente im und um 

den Rahmen sowie Dreifach-

glas sorgen für die notwendi-
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Auch hoch eingebaute Dachfenster lassen sich per Elektroantrieb 
und Touchpad einfach steuern und lüften mit der entsprechenden 
Zusatzausstattung automatisch.

gen technischen Vorausset-

zungen und einen Uw-Wert 

von circa 0,8 W(m2K). Ein 

großes Thema sind neu ent-

wickelte Fernsteuerungen für 

die Bedienung von Dachfens-

tern, die mit Elektromotoren 

ausgerüstet sind. Neueste 

Varianten sind ein Touch-

pad oder eine App für Tab-

lets, über die das Öffnen und 

Schließen, die automatische 

Fensterlüftung und der Son-

nenschutz gesteuert werden 

können, ohne sich stunden-

lang mit der Bedienungsan-

leitung auseinandersetzen 

zu müssen. Koppelt man sol-

che Steuerungen mit Senso-

ren für Luftfeuchte oder Koh-

lendioxid, ist automatisches 

Lüften auch über die Fens-

ter möglich. Die Entwicklung 

ist also noch lange nicht zu 

Ende.        Volker Lehmkuhl �

Bau
Automotive

Industrie

Das Fenster aus RAU-FIPRO® 

www.rehau.de/geneo

GENEO®. DAS VORZEIGE-FENSTER.

REHAU AG + Co  -  Ytterbium 4  -  91058 Erlangen  -  erlangen@rehau.com  -  www.rehau.de/geneo

Anzeige
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    Tapeten

Dekor von der Rolle
Tapeten sind immer noch der beliebteste Wandbelag. Aber die rund 30.000 

Muster, die jedes Jahr neu auf den Markt kommen, machen die Auswahl nicht 
leichter. Gut, wenn man wenigstens weiß, welchen Tapetentyp man will.

Trotz der enormen Vielfalt an Mustern 

mögen es viele Bundesbürger gern klas-

sisch: Jede dritte verkaufte Tapete ist eine 

Raufaser. Sie kann immer wieder neu gestri-

chen werden und ist außerdem preiswert. 

Beim Kauf einer Mustertapete legt man sich 

dagegen auf Farbe und Motiv fest. Entspricht 

sie nicht mehr dem Stil der Zeit, heißt es: 

Neue Rollen braucht die Wand. Dafür sind 

die Farben aufeinander abgestimmt, Über-

raschungen wie bei selbst gemischten Far-

ben sind nicht zu befürchten. 

Unter gesundheitlichen und ökologischen 

Gesichtspunkten kommen Papier- und Raufa-

sertapeten meist gut weg: Papiertapeten mit 

dem Blauen Engel bestehen zu mindestens 

60 Prozent aus Altpapier, bei Raufaser sind 

es sogar 80 Prozent. Die Auswahl bei gela-

belten Raufasertapeten ist groß, bei Papier-

tapeten listet die Seite www.blauer-engel.de 

aktuell keine Produkte auf. Umso schlech-

ter schneiden Tapeten ab, die ihre Putz-

struktur aufgeschäumtem PVC verdanken. 

Mit diesen Produkten holt man sich viele  

gesundheitsschädliche Stoffe ins Haus. Tape-

tenrollen, aus denen ein beißender Geruch 

entweicht, sollte man im Baumarkt liegen 

lassen oder dorthin zurückbringen. 

Tapeten lassen je nach Machart in gewis-

sem Rahmen Wasserdampf passieren und 

tragen so zu einem angenehmen Wohnkli-

ma bei. Papiertapeten schneiden hier bes-

ser ab als mehrfach überstrichene Raufaser. 

Ein erster Anhaltspunkt für Qualität ist das 

RAL-Gütezeichen Tapete. Allerdings bietet 

es keinen vollständigen Schutz vor poten-

ziell umwelt- und gesundheitsschädlichen 

Stoffen, wenngleich die Anforderungen des 

Gütezeichens im Jahr 2010 verschärft wur-

den. Wer nicht selbst kleben will, zahlt für 

das Tapezieren durch den Profi je Quadrat-

meter zirka 3,00 bis 5,00 Euro.

   Volker LehmkuhlFo
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Raufaser 
Bei der Produktion werden zwischen zwei Lagen aus Papier Holzspäne unterschiedli-
cher Größe fixiert. Je gröber die Späne sind, desto öfter lässt sich die Raufaser überstrei-
chen. Wegen ihres relativ hohen Gewichts muss ein starker Kleister verwendet werden. 
Bei längerer Einweichzeit besteht die Gefahr, dass an den Stößen zwischen den Bahnen 
Lücken entstehen, da sich Raufaser beim Trocknen zusammenzieht. Gestrichen werden 
Tapeten mit Dispersionsfarben. Als Untergrund für kreative Gestaltungsformen wie Tup-
fen mit dem Schwamm oder mit Schablonen sind sie gut geeignet. Es gibt aber auch be-
reits farbige Raufasertapeten. Gesundheitlich bedenkliche Stoffe wie Schwermetalle oder 
Formaldehyd holt man sich mit einer Raufaser kaum in die Wohnung. 
Preis: circa 3 bis 5 Euro je Rolle 33,5 Meter x 53 Zentimeter, vorgestrichen 6 bis 10 Euro.

Vliesfaser 
Die seit Mitte der 1990er-Jahre ursprünglich für den Profibereich angebotene Vliesfa-
ser hat auch im Privatbereich Marktanteile gewonnen. Das liegt an ihrer glatten oder ge-
prägten Oberfläche, ihrer Stabilität und an der Verarbeitung. Ohne Einweichen wird sie 
meistens direkt auf die vorher eingekleisterte Wand tapeziert. Mit etwas Übung ist das 
auch für geübte Heimwerker machbar, wenn die Bahnen auf die Wandhöhe vorgeschnit-
ten und mit der späteren Oberfläche nach innen aufgerollt werden. Da die Vliesfaser sich 
nur wenig verzieht, Risse überbrückt und reißfest ist, lässt sie sich relativ leicht im Kle-
berbett an die richtige Position schieben, vorausgesetzt der Untergrund ist glatt und 
man hat ein wenig Erfahrung. Reine Vliesfasern sind wasserdampfdurchlässig. Die Re-
novierung ist einfach, da Vliestapeten trocken wieder von der Wand abgezogen werden 
können. Geprägte Ausführungen können mehrfach mit seidenglänzenden oder hoch-

glänzenden Disper-
sionsfarben über-
strichen werden. Sie 
bringen die Struktur 
besser zur Geltung als 
matte Farbtöne. Nach 
unseren Tests nicht 
zu empfehlen sind 
Vliestapeten mit aus 
PVC aufgeschäumter 
Struktur. 
Preis: weiß zum Über-
streichen circa 10 bis 16 
Euro je Rolle, mit Struk-
tur 10 bis 50 Euro.
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Starke Partner!
Kneer-Südfenster ist als einziger Herstel-
ler von Fenstern Partner des Sentinel-
Haus-Konzepts. 

Wir fertigen unsere hochwertigen Fenster
nach den Richtlinien von »Sentinel-Haus«
und garantieren gesundes Wohnen durch
ausgewählte, schadstoffarme Baustoffe,
die durch geschulte Handwerker verar-
beitet werden. 
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SÜD-FENSTERWERK GmbH & Co. Betriebs-KG
Rothenburger Straße 39 · 91625 Schnelldorf
Telefon 0 79 50/81-0 · Telefax 0 79 50/81253
info@suedfenster.de

www.kneer-suedfenster.de
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Textiltapete 
Textiltapeten tauchen wieder verstärkt in den Musterbüchern 
auf. Vor allem sehr edle Modelle bieten dem Liebhaber immer 
noch eine gehörige Portion Luxus. Hergestellt wird die Textilta-
pete, indem auf einer Papierbahn Fasern aus Kunststoff, aber 
auch Naturfasern aufgebracht werden. Dabei kommen manch-
mal Kunstharzkleber zum Einsatz, sie können die Wasserdampf-
aufnahme einschränken. Besser als Synthetikfasern, die sich 
elektrostatisch aufladen können, sind Produkte mit Jute, Baum-
wolle, Leinen, Sisal oder aus Seide. Tapeten mit Wollfäden kön-
nen mit umwelt- und gesundheitsschädlichen Mitteln gegen 
Mottenbefall behandelt sein. Wer unter einer Hausstauballergie 
leidet, sollte eine andere Tapetenart kleben, da Staub in den of-
fenen Strukturen gut Halt findet. Verklebt werden die schweren 
Textiltapeten mit einem Spezialkleber, bei der Einweichzeit rich-
tet man sich unbedingt nach den Herstellerangaben. 
Preis: circa 30 bis 80 Euro je Rolle, exklusive Motive bis zu 400 
Euro je laufendem Meter. 

Strukturtapete 
Diese dreidimensionalen Produkte werden auch Vliestapete ge-
nannt und sind immer noch beliebt, obwohl sie erhebliche ökologi-
sche Mängel haben und eine Menge gesundheitsschädliche Sub-
stanzen in die Raumluft abgeben können. Das liegt vor allem am 
Kunststoff PVC, der als Farbpaste auf eine Papierbahn gebracht 
wird und unter Hitzeeinwirkung aufschäumt. Dadurch bildet sich 
eine Struktur, die etwa aussehen kann wie Putz. Phthalat-Weichma-
cher sorgen dafür, dass die Kunststoffschicht lange elastisch bleibt. 
Über den Hausstaub gelangen sie in die Wohnung, in Kleidung, Es-
sen und Luft. Phthalate stehen im Verdacht, Leber, Nieren und Fort-
pflanzungsorgane zu schädigen und außerdem wie ein Hormon zu 

wirken. Je nach Dichte 
des Kunststoffauftrags 
kann die Wasser-
dampfdurchlässigkeit 
eingeschränkt sein. 
Wer trotzdem eine Vi-
nyltapete möchte, ver-
wendet einen Spezial-
kleister und verarbeitet 
sie wie Papiertapeten. 
Preis: circa 7 bis 35 
Euro je Rolle. 
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Mustertapete 
Bei der klassischen Papiertapete gibt es nichts, was es nicht gibt. 
Vom Blumenmuster über grafische Elemente bis hin zu Dekoren, 
die mediterran anmutende Spachteltechnik oder historische Moti-
ve nachempfinden. Vor dem Gang ins Geschäft sollte man sich in 
etwa klar sein, welche Stilrichtung und welche Farben infrage kom-
men. Am besten nimmt man sich einige Musterbücher mit nach 
Hause und betrachtet sie bei Tageslicht. Neben der Farbe hat das 
Muster entscheidenden Einfluss auf die Raumwirkung. Kleine Mus-
ter zum Beispiel lassen kleine Räume größer wirken, während gro-
ße Muster in kräftigen Farben das Zimmer eher verkleinern. Mus-
tertapeten bestehen aus zwei Papierbahnen, von denen die obere 

bedruckt und/oder ganz durchge-
färbt ist. Solange sie ohne Kunst-
stoffbeschichtungen auskommen, 
können diese Tapeten mit wenig bis 
gar keinen Schadstoffen auskom-
men. Verklebt werden die Allround-
künstler mit normalem Kleister. An-
fänger sollten eher ein Muster ohne 
Rapport, also ohne Musterversatz, 
wählen. Wer in absehbarer Zeit zu 
einem neuen Muster wechseln will, 
sollte darauf achten, dass die Tape-
te trocken abziehbar ist. 
Preis: 4 bis 60 Euro je Rolle.

Glasdekogewebe 
Früher unter dem Begriff Glasfasertapete bekannt, wird diese 
Art von Wandbekleidung heute als Glasdekogewebe angeboten. Es 
ist wasserfest, hygienisch und pflegeleicht und steht in vielen inte-
ressanten Strukturen zur Wahl. Es hat den Vorteil, dass sich durch 
seine hohe Zugfestigkeit auch Risse überbrücken lassen. Die Verle-
gung erfolgt mit einem Spezialkleber, der in der Regel auf die Wand 
aufgetragen wird. Anschließend wird die Tapetenbahn in das Kle-
berbett eingelegt und angewalzt. Erhältlich sind auch vorgekleister-
te Qualitäten, deren Klebung durch Wasser aktiviert wird. Wenn die 
Klebung durchgetrocknet ist, kann Glasdeko gewebe mit Latexfar-
be seidenglänzend gestrichen 
oder mit Dispersionslack la-
ckiert werden. Aufgrund seiner 
Stabilität ist das Gewebe vor al-
lem in gewerblichen Bereichen 
und Büros zu finden, außerdem 
brennt sie nicht. Bei der Verar-
beitung kann Glasstaub entste-
hen, der zu Hautirritationen und 
Jucken führen kann. Um sich 
in der Lunge festzusetzen, sind 
die Fasern jedoch zu dick. Je 
nach Produkt kann die Tape-
te bei der Renovierung trocken 
abgezogen werden. 
Preis: circa 15 bis 50 Euro je 
Rolle. 
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Nein zu Einwegplastiktüten
Weltweit eine Billion jährlich. 
Über fünf Milliarden in Deutsch-
land, 10.000 Tüten pro  Minute: 
Mit diesen alarmierenden Zah-
len startete die Deutsche 
Umwelt hilfe (DUH) die Kam-
pagne „Einwegplastik kommt 
nicht in die Tüte“. Mehr Infor-
mationen zum Thema unter  
http://www.duh.de/?id=3705 Die 
DUH macht sich für eine Abgabe 
von 22 Cent pro Tüte stark.

Recyclingkunststoff
Procyclen ist ein Kunststoff, der 
ausschließlich aus Verpackungen 
aus der Gelben Tonne und aus 
 Industrieabfällen hergestellt wird. 
Dieser Recyclingkunststoff wird 
zum Beispiel von Toom Baumarkt 
für die eigenen Dispersionsfar-
ben und -lacke verwendet. Laut 
Anbieter spart die Produktion der 
neuartigen Kunststoffdosen rund 
50 Prozent CO2 gegenüber her-
kömmlichem Polypropylen ein. 

Elektrische Rollläden
... verbrauchen wohl Strom, bie-
ten aber auch mehr Komfort und 
Sicherheit. So lassen sie sich 
mittels Zeitschaltuhr auch bei 
 Abwesenheit steuern, sodass zu 
bestimmten Uhrzeiten der Son-
nenschutz wirksam wird. Und 
im Urlaub wirkt die Wohnung 
nicht verlassen, wenn nachts die 
 Läden runtergehen. Die Elekt-
rik lässt sich auch nachrüsten. 
So kann man beispielsweise nur 
den Gurtwickler austauschen 
und diesen über eine Steckdose 
anschließen.

Stromsparinitiative
Die Stromsparinitiative des Bun-
desumweltministeriums zeigt We- 
 ge und Möglichkeiten, Stromspar-
potenziale zu erkennen und zu nut-
zen. Auf dem Onlineportal www. 
die-stromsparinitiative.de werden 
zahlreiche Informations- und Be-
ratungsangebote aufgezeigt. Ein 
Stromcheck vergleicht den Ver-
brauch mit anderen Haushalten, 
Leute mit niedrigem Einkommen 
werden über spezielle Beratungs-
programme informiert.

In Kürze

Alte Heizungspumpen sind 
Stromfresser
„Acht von zehn Heizungspumpen sind über-

altert, ineffizient und dadurch wahre Strom-

fresser.“ Mit diesen Worten weist Tanja Loitz, 

Geschäftsführerin von Co2online, der gemein-

nützigen Beratungsstelle für Klimaschutz, 

auf eine Kampagne des Bumdesumweltmi-

nisteriums „Meine Heizung kann mehr“ hin. 

Mit einer neuen Heizungs pumpe lässt sich 

der Stromverbrauch um rund 80 Prozent re-

duzieren. Das spart 100 Euro Stromkosten 

im Jahr und mehr. Alte Heizungspumpen 

verbrauchen in einem Einfamilienhaus mit 

drei Personen mehr Strom als Elektroherd 

und Kühlschrank, die ansonsten die Rang-

liste anführen. Eine neue Heizungspumpe 

ist dagegen sparsa-

mer als Waschma-

schine und Fernse-

her und verursacht 

nur noch Strom-

kosten von  cirka 13 

bis 26 Euro im Jahr. 

Jetzt im Sommer ist 

eine gute Zeit für den 

Pumpentausch.

Regiosaaten von Wildpflanzen
Die meisten wild wachsenden Arten kommen bei uns seit Jahrhunderten oder Jahrtau-

senden vor. Je nach Standort haben sie sich aber ganz unterschiedlich entwickelt. Wäh-

rend früher oft fremde oder gezüchtete Saaten ausgesät wurden, die gar nicht in die  Region 

passten, wird heute bei neu gestalteten Flächen und Renaturierungen wert auf standort-

typisches Saatgut gelegt. Herkunftsort des Ausgangssaatguts und Verwendungsort sollten 

möglichst ähnlich und benachbart sein. Um dies sicherzustellen, zertifiziert der Verband 

deutscher Wildsamen- und Wildpflanzenproduzenten Wildsaatgut und nennt es Regiosaa-

ten. Zurzeit produzieren in Deutschland etwa 100 landwirtschaftliche Betriebe solches 

Saat- und Pflanzgut. Weitere Informationen unter www.natur-im-vww.de

Duftpflanzen gegen Schädlinge
Duftpflanzen verbreiten Wohlgerüche, 

können aber auch unangenehm sein. 

Zumindest für manche Insekten: Die 

ätherischen Öle können Schädlinge ab-

schrecken. Deshalb kann man Duft-

pflanzen gezielt zu deren natürlicher 

Abwehr einsetzen. So hält die Kapu-

zinerkresse Blattläuse, Ameisen und 

 gefräßige Schnecken fern, die Studen-

tenblume (Tagetes) weist Läuse und 

Fliegen ab. Auch die Düfte von Laven-

del und Rainfarn werden von Insek-

ten und Ameisen nicht geschätzt. Und 

bei Geranien, Zitronenverbene, Salbei, 

Basi likum machen Fliegen und Mücken 

lieber kehrt – ein Grund, warum Gera-

nien in alten Bauernhäusern vor die 

Fenster gepflanzt wurden. Beim Mot-

tenkönig, auch Weihrauchpflanze ge-

nannt, weist schon der Name auf den 

besonderen Geruch hin, den Blattläuse, 

Motten und Mücken gar nicht mögen. 
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Mietrecht Bauen & Wohnen

Bundesgerichtshof erlaubt höhere 
Mietsicherheiten

Nach dem Wortlaut des Gesetzes darf die Kauti-

on für eine Mietwohnung höchstens drei Monats-

mieten betragen. Ein Urteil des Bundesgerichtshof 

zeigt allerdings, dass diese Mietsicherheit in be-

stimmten Fällen auch höher sein kann. Bürgt ein 

Angehöriger für seinen Verwandten, der seine Mie-

te nicht zahlen kann, so kann die Mietsicherheit 

durchaus auch höher als drei Monatsmieten aus-

fallen. Denn nur dann sei der Vermieter gegenüber 

Mietausfällen ausreichend abgesichert, erklärten 

die Bundesrichter (Az. VIII ZR 379/12). Im verhan-

delten Fall heißt das für eine Frau, die für ihren 

Bruder gebürgt hatte, dass sie nicht nur für maxi-

mal drei Monatsmieten inklusive Nebenkosten auf-

kommen muss, sondern für sämtliche nicht gezahl-

te Mieten – insgesamt über 6.000 Euro. 

Mieter muss falsche Nebenkostenabrechnung nicht zahlen
Was tun, wenn der Vermieter sich bei der Nebenkostenabrech-

nung zuungunsten des Mieters verrechnet hat? Nach einem ak-

tuellen Urteil des Bundesgerichtshofs hat der Mieter in solchen 

Fällen das Recht, den Fehler zu korrigieren und die Vorauszah-

lungen herunterzusetzen. Im vorliegenden Fall sollte ein Mie-

ter eine Nachforderung von 84 Euro begleichen, errechnet hatte 

er aber ein Guthaben von 376 Euro. Er reduzierte seine monat-

lichen Vorauszahlungen um 30 Euro im Monat, die zu viel ge-

zahlten 376 Euro zog er von der Miete ab. Die Vermieter klagten 

dagegen, wurden aber vom Bundesgerichtshof abgewiesen  

(Az. VIII ZR 184/12). 

Vermieter dürfen Gitarrenunterricht verbieten
Wer in seiner Wohnung Musikunterricht erteilen möchte, 

sollte vorab lieber seinen Vermieter fragen. Einem Gitar-

renlehrer, der nach dem Tod seiner Mutter ihre Wohnung 

übernehmen wollte, kündigte der Vermieter. Begründung: 

Er hätte jahrelang ohne Erlaubnis Gitarrenunterricht in der 

Wohnung gegeben und die vier Wände damit entgegen des 

vertraglichen Nutzungszwecks gewerblich benutzt. Vor dem 

Bundesgerichtshof bekam der Vermieter recht. Geschäft-

liche Aktivitäten, die andere stören könnten, müssen vom 

Vermieter genehmigt werden (Az. VIII ZR 213/12).

Mietminderung wegen Asbestfliese
Eine einzige gerissene Asbestfliese berechtigt Bewohner, ihre Miete um 

zehn Prozent zu kürzen. Durch den Riss könne Asbest freigesetzt werden 

– und das sei ein Mangel, urteilten die Richter des Landgerichts Berlin 

(Az. 65 S 419/10). Dass der Riss unter dem Fuß eines Regals entstanden 

sei, ließen die Richter nicht als Gegenargument des Vermieters gelten. 

Bodenfliesen müssten so beschaffen sein, dass sie nicht brechen, wenn 

ein Regal daraufgestellt wird. 

Letzter Ausweg Container
Studenten auf Wohnungssuche 

haben es im Moment nicht leicht. 

Doppelte Abiturjahrgänge, Weg-

fall von Zivildienst und Wehr-

pflicht, das sorgt für einen großen 

Ansturm auf die Unis und auf die 

Wohnungen. In München wohnen 

Studenten bereits in Containern. 

Und auch in Berlin soll es bald so 

weit sein. Auf dem Gelände des frü-

heren Vergnügungsparks Plänterwald sollen im Sommer die ers-

ten Containerwohnungen bezugsfertig sein. Auf der Homepage  

www.eba51.de können sich die Interessenten schon jetzt bewerben. 
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Marktplatz überregional

Klima retten mit Rendite!

Bis 9% Jahresrendite mit Regen-
waldauff orstung. Ab 33 € ein 
Edelholzbaum pro Monat.
Tel. 0228-943 7780
www.BaumSparVertrag.de

Privat an Privat

Gemeinschaftssuche/gründung:

In-/Ausland, groß/klein, 
Seminare/Beratung. 
Adressen, Literatur
ÖKODORF
Alpenblickstraße 12
79737 Herrischried
Tel: 07764/933999
E-Mail: oekodorf@gemeinschaften.de

DYADE - ökologische Baby-
und Kinderbekleidung in
DIDYMOS - Qualität!®

DIDYMOS®

www.didymos.de - Onlineshop

D-71638 Ludwigsburg
Tel.: 0 71 41/92 10-25  Fax -26 WVP GmbH .��������	�
����.�
����������
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mir geht‘s Goldi

®

Warum kaufen 
Sie ein Haus 
von der Stange, 
wenn Sie sich 
Maßarbeit 
leisten können? 
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Wenn Sie ein ganz individuelles Haus haben möchten, 
bauen Sie doch kein Typenhaus, oder? 

Unsere Partner „schneidern“ Ihnen einen Lebensraum 
ganz nach Ihrem Gusto.

Und wenn es auch noch ungewöhnlich sein sollte... um so 
besser!

Gerne stellen Ihnen unsere Partner ihre Kompetenz unter 
Beweis.

Rufen Sie uns an! 

Wir nennen Ihnen gerne Ihren Partner vor Ort.

81fünf high-tech & holzbau AG
Fon: +49 41 31 - 2 66 44 0
info@81fuenf.de

Kinder & Spielen

Bildung & Karriere

Auch Sie wollen mit Ihrer Anzeige 1,95 Millionen* LeserInnen erreichen?
Rufen Sie einfach an: 069/9 7777-140  – oder mailen Sie an: anzeigen@oekotest.de

Preise unter www.media.oekotest.de
*ÖKO-TEST Magazin, MA I /2013

Geld & Versicherungen

Schlafen  &  Entspannen

Haus & Wohnen
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Ein guter Tipp:

Die besten Holzhäuser kommen aus 
dem Sauerland! Edles Design, fein-
ste Technik, erstklassige Betreuung:
Becker360 – Wohnhäuser zum 
Durchatmen
Tel: (0 29 82) 92 14 0 
oder im Internet:
www.becker360.de

Urlaub im südlichen Chiemgau 
Nähe Chiemsee · Natur erleben 
Fernab von Massentourismus  
Ankommen und wohlfühlen 
Genießen und glücklich sein

www.hotel-post-schleching.de
Tel: 08649-1214

Reisen & Freizeit

NATURGESUND
WOHNEN

im Qualitätshaus aus
� Mondphasenholz
� Lehmsteinen
� Naturbaustoffen

Kostenlose Baufibel
NaturKlimaHaus SB GmbH
Telefon 09391-504104
www.naturklimahaus.de

bundesweit seit 1997

PLZ  00000

Das Gesundheitshaus

Dipl.-Ing. Jörg Zielke
Telefon (0 33 27) 48 57 16

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Partner des

Bau & Ausbau GmbH Zahna 

jüterboger str. 41
06895 zahna  
+49 34924 20 235
info@zahnabau.de
www.zahnabau.de

Günter Beierke  
regionalleiter ost 
chausseestr. 45 a
15711 königs wusterhausen
tel.: +49 (0)3375 - 210 80 22
beierke @ sentinel-haus.eu

PLZ  10000

Das Gesundheitshaus

Bernhard Stehr
Telefon (0 33 27) 48 57 35

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Marktplatz regional
Nach Postleitzahlen geordnet
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Wasser
ist Leben

www.spendenbildet.de
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PLZ  20000

PLZ  30000

PLZ  40000

Das Gesundheitshaus

Christian Puls
Telefon (0 51 41) 80 52 31

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Werkhaus-Shops
Hamburg City / Europa Passage
Hermannstraße 14
20095 Hamburg
Tel.: (0 40) 30 08 71 85

Hamburg Ottensen
Große Rainstraße 13
22765 Hamburg
Tel.: (0 40) 28 80 29 45

Hamburg Dammtor / Rotherbaum
Theodor-Heuss-Platz 1-3
20354 Hamburg
Tel.: (0 40) 41 30 88 45

Werkhaus GmbH / Industriestraße 11 + 13
29389 Bad Bodenteich
Tel.: (0 58 24) 955-0 / info@werkhaus.de 

www.werkhaus.de

Olaf Peter 
regionalleiter nord  
erna-stahl-ring 62
22337 hamburg 
tel.: +49 (0)40 - 513 10 153 
peter @ sentinel-haus.eu

Das Gesundheitshaus

Hardy Keller
Telefon (0 61 01) 49 92 91

Christian Puls
Telefon (0 51 41) 80 52 31

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Das Gesundheitshaus

Frank Schwalenberg
Telefon (02 02) 47 85 89 11

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Partner des

co-architekten 
dipl.-ing. architektin christine overath   

burgstr. 98
42655 solingen 
+49 212 3824467 
www.co-architekten.de

PLZ  50000

Werkhaus-Shops
Berlin Mitte
Friedrichstraße 123
10117 Berlin
Tel.: (030) 27 58 24 80

Berlin Prenzlauer Berg
Kollwitzstraße 86
10435 Berlin
Tel.: (0 30) 40 05 38 89

Berlin Kreuzberg / Moritzplatz / 
Planet Modulor
Prinzenstraße 85D
10969 Berlin
Tel.: (030) 61 50 73 77

www.werkhaus.de
info@werkhaus.de

PLZ  10000 PLZ  30000
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Das Gesundheitshaus

Dirk Bornemann
Telefon (02 02) 47 85 89 14

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

PLZ  60000

Das Gesundheitshaus

Hardy Keller
Telefon (0 61 01) 49 92 91

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

PLZ  70000

Das Gesundheitshaus

Jürgen Eiermann
Telefon (01 51) 14 05 67 62

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Partner des

Baubiologie und  
Umweltanalytik Tappeser
gabelsbergerstr. 1, 69469 weinheim
tel.: 06201 - 959 000
info @ tappeser.de
www. tappeser . de

Partner des

KHB-Creativ Wohnbau GmbH 
binswanger str. 63 
74076 heilbronn
tel.: 07131 - 155 450
www. khb - wohnbau. de
info @ khb - wohnbau. de 

PLZ  50000

KORONA Holz & Haus GmbH
51469  Bergisch Gladbach
Tel. 0 22 02 - 45 88 99
www.korona-holzbau.de

Professionelle Messungen:
Schimmelpilze, Schadstoff e,
Strahlung, elektromagnetische 
Felder, Formaldehyd, Gerüche, 
Holzschutzmittel, Radon, 
Radioaktivität...

Untersuchung + Begutachtung: 
Wohnung, Arbeitsplatz, Bauland 

Unabhängige Beratung bei:
Schimmel- und Schadstoff -
sanierung, Renovierung, 
Neubau, Immobilienerwerb

Ingenieurbuero für Baubiologie
+ Umweltanalytik VDB

Hansmartin Kirschmann VDI

Aichelestr. 9
70500 Stuttgart
Tel.: 0711-2360780
Fax: 0711-2360782
www.kirschmann.de
info@kirschmann.de

PLZ  80000

Zum Aussterben
geboren

5 Euro, damit sie leben.

Retten Sie mit:

wwf.de

Zimmerei LKI GmbH
63667 Nidda-Harb
Tel. 0 60 43 - 98 57 85
www.zimmerei-lki.de
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Marktplatz regional
Nach Postleitzahlen geordnet

Das Gesundheitshaus

Peter Hingerl
Telefon (01 51) 17 16 31 82

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

Österreich

Landesbüro Österreich 
gartenland 325                             
a-6531 ried im oberinntal
tel.: +43 (0)676 - 962 782 4
austria @ sentinel-haus.eu
www. sentinel-haus.eu

Schweiz

Das Gesundheitshaus

Peter Hingerl
Telefon (01 51) 17 16 31 82

www.haacke-natur.de
info@haacke-natur.de

PLZ  80000

Mona Sandner Abboud  
regionalleiterin region nürnberg 
danziger str. 1
90571 schwaig
tel.: +49 (0)911 - 715 98 134
sandnerabboud @ sentinel-haus.eu

PLZ  90000

Partner des

PLANUNGSSTUDIO M. WIRTH
röthelbachweg 2, 96120 bischberg
tel.: 0951 - 968 301 35
kontakt@planungsstudio.de
www.planungsstudio.de

NATURGESUND
WOHNEN

im Qualitätshaus aus
� Mondphasenholz
� Lehmsteinen
� Naturbaustoffen

Kostenlose Baufibel
NaturKlimaHaus SB GmbH
Telefon 09391-504104
www.naturklimahaus.de

bundesweit seit 1997
Italien
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Roberto Michelon���Freie Handelsvertr.
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Roberto.Michelon@baufritz.it 

 Eckart Kreuzer���������%
�&��
'������,�)
A#��0#�&��
��
���$�������������B
����
���� +$�;�?�$���������� ��
!�������� 
"#	���+$�;�?��� � ��� $� ��
(�8
���>��,/��1	
,����/�&�

Christian Hšdl���������%
�&��
'������,�)
B�3��I�)�����������$��(�8���0-B��)7,
�����O$� ;�? �� �� � ��� ������
!���� ��
"#	���O$� ;�? ��� � ��$ �� ��
L���
��
��%#�&�1	
,����/�&�

PATEN
GESUCHT.
Jetzt mithelfen auf
www.sos-paten.de
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Im Überblick
Die Tests im ÖKO-TEST-Magazin der vergangenen zwölf Monate

Test Ausgabe Test Ausgabe Test Ausgabe

Äpfel September 2012

Apfelsaftschorle April 2013

Apothekenkosmetik September 2012

Autoversicherungsportale November 2012

Babyschlafsäcke Februar 2013

Babyseifen Januar 2013

Badezusätze Dezember 2012

Badreiniger Januar 2013

Brötchen September 2012

Cholesterinsenker Juli 2012

Computerspiele Januar 2013

Direktversicherungen Juni 2013

Erdbeerjoghurt Januar 2013

Erfrischungsgetränke Juli 2012

Erkältungsbäder Januar 2013

Fahrradhelme Juni 2013

Fahrradhosen April 2013

Fahrradschlösser Februar 2013

Fahrradversicherungen Mai 2013

Faire Produkte August 2012

Fiebermittel November 2012

Finanzstärke 
Lebensversicherer

Februar 2013

Fischstäbchen Oktober 2012

Flachbildfernseher Dezember 2012

Fleischbreie September 2012

Friseurprodukte März 2013

Gartendünger Mai 2013

Geschmacksverstärker Februar 2013

Gesichtscremes Juni 2013

Gesichtspflege Februar 2013

Gesundheitstees Oktober 2012

Getreidebreie Februar 2013

Gläschenkost,  
Gemüsebreie

Dezember 2012

Grippemittel November 2012

Gummistiefel für  
Erwachsene

November 2012

Gute Lebensmittel Juni 2013

Haarfarben November 2012

Haferflocken September 2012

Halsschmerzmittel November 2012

Heckenscheren März 2013

Hustenmittel November 2012

Immobilienrenten März 2013

Kaffee Oktober 2012

Kekse November 2012

Kinderjeans Mai 2013

Kinderpflegeversiche-
rungen

Juni 2013

Kindersandalen Juni 2013

Kinderwagen Mai 2013

Kinderzahnbürsten September 2012

Landhotels Juli 2012

Lätzchen Juli 2012

Lebensmittel mit  
Zuckerkulör

Mai 2013

Linsen November 2012

Lippenstifte Februar 2013

Mähroboter April 2013

Mehl September 2012

Milchprodukte April 2013

Mittel gegen Blähungen August 2012

Mittel gegen  
Gedächtnisstörungen

April 2013

Mittel gegen  
Gelenkbeschwerden

März 2013

Naturkosmetik April 2013

Pedelecs März 2013

Pflege für Schwangere / 
junge Mütter

April 2013

Pflege junge Haut August 2012

Reisebetten Juli 2012

Restschuldversicherungen Januar 2013

Riester September 2012

Rindenmulch September 2012

Rollrasen Juli 2012

Salat März 2013

Schaffelle Oktober 2012

Schimmelmittel Februar 2013

Schnuller August 2012

Schnupfenmittel November 2012

Schokolade Dezember 2012

Schulranzen März 2013

Schuppenshampoos Oktober 2012

Shampoo Mai 2013

sichere ökologische  
Geldanlage

Oktober 2012

Sonnenschutzmittel Juli 2012

Spaghetti August 2012

Spezialitäten aus 
Deutschland

Dezember 2012

Spielzeug:  
Merchandisingartikel

Dezember 2012

Sterbegeldversicherungen August 2012

Stichsägen August 2012

Tapepflaster Mai 2013

Tätowierfarben Januar 2013

Töpfe Oktober 2012

Unisextarife Februar 2013

Versicherungen für Ältere November 2012

Wanderschuhe September 2012

Weißdornpräparate August 2012

Wickelauflagen März 2013

Wind- und Wettercremes November 2012

Wohnaccessoires November 2012

Wohn-Riester April 2013

Yogamatten Januar 2013

Zahnpasta für  
sensible Zähne

Juni 2013

Zahnzusatzversicherungen Juli 2012
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A
Aromatische Amine: Bausteine von 
Azo-Farben, von denen sich einige im 
Tierversuch als krebserzeugend erwie-
sen haben. Viele Farbstoffe und Farb-
stoffbausteine, die in Haarfarben und 
Haartönungen zum Einsatz kommen, 
gehören zur Gruppe der aromatischen 
Amine, etliche davon haben ein hohes 
allergenes Potenzial. 

B
Barium ist ein Element, dass sich beim 
Durchfließen von Gesteinsschichten in 
geringen Mengen lösen kann und auf 
diese Weise in Mineralwasser gelangt. 
In Mineralwasser gelöstes Barium wird 
vom Körper gut aufgenommen. Studien 
haben gezeigt, dass eine hohe Barium-
aufnahme beim Menschen zu Bluthoch-
druck und einer Beeinflussung der Nie-
renfunktion führen kann. 

Bio-Orientierungswert: Der Bundes-
verband Naturkost Naturwaren (BNN) 
Herstellung und Handel e. V. hat einen 
Orientierungswert für chemisch-synthe-
tische Pflanzenschutz-, Schädlingsbe-
kämpfungs- und Vorratsschutzmittel 
von 0,01 mg/kg festgelegt. Für den Fall 
einer Überschreitung des Orientierungs-
werts haben sich die Mitgliedsunter-
nehmen verpflichtet zu recherchieren, 
woher die Rückstände stammen und ob 
die Vorschriften der EU-Öko-Verordnung 
eingehalten wurden.

Das Element Bor ist ein natürlicher Be-
standteil von Gesteinen, Böden und Se-
dimenten und kann deshalb in Mineral-
wasser gelöst sein. In der Mineral- und 
Tafelwasserverordnung ist derzeit kein 
Höchstwert für Bor festgelegt. Das Bun-
desinstitut für Risikobewertung (BfR) 
empfiehlt eine Orientierung an den in-
ternational und national festgelegten 
Regelungen für Trinkwasser von 0,5 bis 
1,0 Milligramm Bor pro Liter. Grund sind 
entwicklungs- und reproduktionstoxi-
sche Effekte, die Bor in Tierstudien 
 zeigte. 

C
Carbendazim ist ein Fungizid, das im 
begründeten Verdacht steht, wie ein 
Hormon zu wirken, die Fortpflanzung zu 
schädigen und krebserregend zu sein. 
Von Umweltschutzorganisationen wird 
es als eines der schlimmsten Pestizide 
angesehen.

D
DEHA (Diethylhexyladipat) wird als 
Weichmacher hauptsächlich in Weich-
PVC verwendet. Wegen seiner guten 
Fettlöslichkeit wandert DEHA bei engem 
Kontakt leicht aus PVC-Verpackungen in 

fetthaltige Lebensmittel. DEHA ist akut 
wenig giftig. In hohen Dosen ruft es bei 
Ratten Vergiftungen hervor. Auf Haut 
und Augen wirkt DEHA leicht reizend. 

Dibutylzinn: � zinnorganische Verbin-
dungen.

DiNCH (Diisononylcyclohexan-1,2-

dicarboxylat), vom Hersteller BASF 
auch Hexamoll genannt, ist ein Weich-
macher, der als Alternative zur Gruppe 
der bedenklichen Phthalatweichma-
cher gilt. Der Stoff wurde von der Euro-
päischen Behörde für Lebensmittelsi-
cherheit (EFSA) für den Einsatz in 
Lebensmittelverpackungen und Medi-
zinprodukten zugelassen. Grundlage 
dafür sind allerdings ausschließlich 
Studien des Herstellers bzw. Studien, 
die von BASF bezahlt wurden. Wie an-
dere Weichmacher entweicht auch 
DiNCH aus dem Material, über die Auf-
nahmemenge von DiNCH ist noch 
nichts bekannt.

Duftstoffe, die Allergien auslösen kön-
nen: Studien und Datenvergleiche des 
Informationsverbundes Dermatologi-
scher Kliniken (IVDK) zeigen, dass die 
Duftstoffe Eichenmoos (Evernia prunas-
tri extract), Baummoos (Evernia furfura-
cea extract), Isoeugenol und Cinnamal 
sehr potente Allergene sind. Weniger 
potente, aber immer noch problemati-
sche Stoffe sind Cinnamylalkohol, Hydro-
xycitronellal und Lyral (= Handelsname, 
Inci: Hydroxyisohexyl 3-cyclohexene 
carboxaldehyde). Als Allergene weitaus 
seltener in Erscheinung treten Majantol, 
Farnesol, Citral, Citronellol, Geraniol, 
Eugenol, Coumarin, Amylcinnamylalko-
hol, Benzylcinnamat und Methylheptin-
carbonat (Inci: Methyl 2-octynoate). Der 
IVDK ist ein Netzwerk von Hautkliniken, 
in dem die diagnostizierten Fälle von 
Kontaktallergie (pro Jahr > 10.000) 
zentral ausgewertet werden. Ziel: Früh-
erkennung ansteigender Trends von be-
kannten und neuen Allergenen (www.
ivdk.org).

 E
Einwegverpackungen: Einwegflaschen  
haben eine erheblich schlechtere Öko-
bilanz als Mehrwegflaschen. Die ökolo-
gisch günstigste Wahl ist PET-Mehr-
weg aus der Region. Glas-Mehrweg 
fällt im Vergleich dazu etwas ab, weil 
das Material schwerer ist. Je länger 
der Transportweg, desto schlechter für 
die Umwelt. PET-Cycle schneidet etwas 
besser ab als PET-Einweg. Dabei han-
delt sich um ein Kreislaufsystem mit 
Einwegflaschen in Mehrwegkästen. 
Der Vorteil gegenüber Einweg: Das 
 Material wird bis zu einem Anteil von 
50 Prozent für die Herstellung neuer 
Flaschen genutzt. 

F
Formaldehyd/-abspalter werden in 
der Regel als Konservierungsstoffe ein-
gesetzt. Formaldehyd ist ein krebsver-
dächtiger Stoff, der schon in geringen 
Mengen die Schleimhäute reizt und 
 Al lergien auslösen kann. Wird Form-
aldehyd über die Atemluft aufgenom-
men, gilt die Substanz als krebserre-
gend. Es kann zu Tumoren im Nasen-   
und Rachenbereich kommen. 

Fungizide Wirkstoffe (Holzschutz) 

sollen gegen Bläue- und andere Pilze 
wirken. Die Unbedenklichkeit dieser 
Stoffe ist nicht erwiesen. Giftig sind sie 
auf jeden Fall. Viele fungizide Wirkstoffe 
sind als gesundheitsgefährdend be-
kannt. Dichlofluanid reizt Haut und 
Schleimhäute und sensibilisiert die 
Haut. Propiconazol hat im Tierversuch 
Krebs erzeugt. Octylisothiazolion kann 
Allergien auslösen. 

H
Haarfärbesubstanzen: �aromatische 
Amine. 

Halogenorganische Verbindungen sind 
eine Gruppe von mehreren Tausend Stof-
fen, die Brom, Jod oder (meistens) Chlor 
enthalten. Viele gelten als allergieauslö-
send, manche erzeugen Krebs, fast alle 
reichern sich in der Umwelt an. Die Her-
steller wenden oft ein, dass es unschäd-
liche und sogar nützliche halogenorgani-
sche Verbindungen gibt. Dabei handelt es 
sich aber zumeist um natürliche, nicht 
um künstlich hergestellte Stoffe. Wegen 
der Vielzahl der halogenorganischen Ver-
bindungen ist mit der Testmethode, die 
das von uns beauftragte Labor anwen-
det, die genaue Verbindung nicht fest-
stellbar. Auch die Hersteller wissen meist 
nicht, welcher Stoff in ihrem Produkt vor-
kommt. Wer jedes Risiko meiden will, 
muss daher zu Produkten ohne halogen-
organische Verbindungen greifen.

K
Kupfer ist ein lebenswichtiges Spuren-
element, eine Überdosis kann Leber-
schäden verursachen. Die EFSA gibt 
eine tolerierbare obere Aufnahmemenge 
von 5 mg/Tag an. 

M
Nitrat: Nitrat ist ein natürlich im Boden 
vorkommender Stoff. Die Pflanze benö-
tigt ihn zu ihrem Wachstum, er wird da-
her im Wesentlichen durch Düngung 
dem Boden zugeführt. Im menschlichen 
Magen-Darm-Trakt kann Nitrat zum Nit-
rit reduziert werden, aus dem durch Re-
aktion mit Eiweißstoffen Nitrosamine 
gebildet werden können. Nitrosamine 
sind im Tierversuch krebserregend. 

Nonylphenolethoxylate (NPEs) wer-
den als Tenside bei der Textil- und Le-
derverarbeitung, in Reinigungsmitteln, 
Dispersions- und Benetzungsmitteln 
eingesetzt. Sie sind starke Umweltgifte, 
die in Abwässer gelangen und die dort 
lebenden Organismen schädigen kön-
nen. NPEs werden darüber hinaus zu 
Nonylphenol abgebaut. Dieser Stoff 
kann sich in der Umwelt anreichern,   
gilt ebenfalls als wassergefährdend  
und zudem als hormonell wirksam. 

O
Ochratoxin A: Schimmelpilzgift, das 
beim Menschen das Immunsystem, die 
Leber und Nieren schädigt. In Tierversu-
chen erwies es sich als krebsauslösend. 
Wärme und Feuchtigkeit fördern die 
Ochratoxinbildung. 

Optische Aufheller belasten die Um-
welt, weil sie kaum abgebaut werden. 
Ihre Herstellung ist sehr aufwendig. Da 
die Weißmacher für Textilien nicht fest in 
der Faser gebunden sind, können sie mit 
dem Schweiß auf die Haut gelangen und 
bei gleichzeitiger Sonneneinstrahlung 
 allergische Reaktionen hervorrufen.

P
PEG/PEG-Derivate verbinden als Emul-
gatoren Wasser und Fett. Diese Stoffe 
können die Haut durchlässiger für 
Fremdstoffe machen. 

Pestizidmetabolite sind Abbauproduk-
te von Pestiziden, die in Mineral- oder 
Trinkwasser enthalten sein können. Sie 
sind nach Auffassung der Überwa-
chungsbehörden genauso einzustufen 
wie Pestizide und werden daher in An-
lehnung an den in der Mineral- und Ta-
felwasser-Verordnung festgelegten Ori-
entierungswert für Pestizide von 0,05 
Mikrogramm pro Liter beurteilt. Bei den 
in Mineralwasser gefundenen Pestizid-
metaboliten handelt es sich um soge-
nannte nicht relevante Abbauprodukte, 
die als gesundheitlich unbedenklich 
gelten. Sie stehen jedoch im Wider-
spruch zu der für natürliches Mineral-
wasser geforderten ursprünglichen 
Reinheit.

Phosphororganische Verbindungen 

werden meist als Flammschutzmittel für 
Kunststoffe eingesetzt, aber auch als 
Weichmacher. Sie werden in der Regel 
gut von der Haut aufgenommen, wirken 
häufig nervengiftig und sind zum Teil 
möglicherweise krebserregend. 

Phthalate stehen im Verdacht, Leber, 
Nieren und Fortpflanzungsorgane zu 
schädigen und außerdem wie ein Hor-
mon zu wirken. In der Umwelt werden 
Phthalate kaum abgebaut. Drei als fort-
pflanzungsgefährdend eingestufte 
Phthalate, nämlich Diethylhexylphthalat 
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Impressum(DEHP), Dibutylphthalat (DBP) und Butyl-
benzylphthalat (BBP), sind in der EU in 
Spielzeug und Babyartikeln verboten. 
Diisononylphthalat (DINP), Diisodecyl-
phthalat (DIDP) und Di-n-octylphthalat 
(DNOP) dürfen in Babyartikeln und 
Spielzeug aus Weich-PVC, die von Kin-
dern in den Mund genommen werden 
können, nicht enthalten sein. Dipropyl-
heptylphthalat (DPHP) hat sich nach In-
formationen des Bundesinstituts für Ri-
sikobewertung (BfR) im Tierversuch als 
schädlich für Schilddrüse und Hirnan-
hangdrüse erwiesen. Das BfR plädiert 
deshalb für ein Verbot von DPHP ähnlich 
den oben genannten Phthalaten. Das 
derzeit rechtlich noch nicht geregelte 
Diisobutylphthalat (DiBP) steht auf der 
Kandidatenliste der Europäischen Che-
mikalienagentur (ECHA) für besonders 
besorgniserregende Stoff e. 

Polyzyklische aromatische Kohlenwas-

serstoff e (PAK): Einige dieser Stoff e sind 
krebserzeugend, die meisten besitzen ei-
nen eindringlichen Geruch. 
Der bekannteste, gesundheitlich relevante 
Vertreter der PAK ist Benzo(a)pyren. PAK 
können über die Nahrung, die Atemwege 
und die Haut aufgenommen werden. 

Polyzyklische Moschus-Verbindun-

gen: Duftstoff e, die sich im menschli-
chen Fettgewebe anreichern. Neuere 
Tierversuche geben Hinweise auf Le-
berschäden. 

Propiconazol � Fungizide Wirkstoff e

PVC/PVDC/chlorierte Verbindungen 
bilden in der Müllverbrennung gesund-
heitsschädliche Dioxine und belasten 
die Umwelt bei Herstellung und Entsor-
gung. Weich-PVC enthält große Mengen 
an Weichmachern.

R
Das Färbemittel Resorcin hat bei Ver-
suchen mit menschlichen Blutzellen zu 
Chromosomenveränderungen geführt. 
Zudem ist es ein stark sensibilisieren-
des Kontaktallergen.

U
Uran ist nicht nur ein Radionuklid, des-
sen Alphastrahlen im Körper Zellen und 
DNA zerstören. Es ist auch ein giftiges 
Schwermetall, das sich im Körper anrei-
chert und nicht nur die Nieren, sondern 
auch Lunge und Leber schädigen kann. 
Außerdem gibt es deutliche Hinweise, 
dass der kindliche Organismus empfi nd-
licher auf Uran reagiert als Erwachsene 
und eine Fruchtschädigung durch Uran 
nicht ausgeschlossen werden kann. 

UVA-Strahlung ist langwelliger als die 
UVB-Strahlung. Sie lässt die Haut altern, 
ist für Lichtallergien verantwortlich und 
erhöht das Risiko, an Hautkrebs zu er-
kranken.

Bedenkliche UV-Filter: Etliche chemi-
sche UV-Filter sind in den Verdacht ge-
raten, wie Hormone zu wirken. Für die 
Filter 4-Methyl-Benzylidencamphor 
(4-MBC bzw. MBC), Ethylhexyl-Me-
thoxycinnamate (Octylmethoxycinna-
mate, OMC), 3-Benzylidencamphor 
(3-BC), Benzophenone-1 (BP1), Benzo-
phenone-2 (BP2), Benzophenone-3 
(Oxybenzon) wurde die hormonelle 
Wirksamkeit im Tierversuch gezeigt. 
Bei den Filtern Homosalate (Homomen-
thylsalicylat bzw. HMS), Octyl-Dime-
thyl-Para-Amino-Benzoic-Acid (OD-PA-
BA), Octocrylene und Etocrylene liegen 
Hinweise auf eine hormonelle Wirkung 
aus Zellver suchen vor.

Der UV-Schutz von Textilien wird mit 
einem UV-Schutzfaktor angegeben. Er 
beschreibt, wie viel Mal länger als ohne 
Schutz man theoretisch in der Sonne 
bleiben könnte. Ein einheitlicher Stan-
dard für Textilien hat sich noch nicht 
etabliert. Eine besonders strenge Mess-
methode ist die Ermittlung des Ultravio-
let Protection Factor (UPF) nach dem 
UV-Standard 801. Der UPF ergibt sich 
hauptsächlich aus der Durchlässigkeit 
der Stoff e für die sonnenbrand- und 
hautkrebsauslösende kurzwellige UVB-
Strahlung. 

Z
Zinkpyrithion wird zum Beispiel fungi-
zider Wirkstoff  in Silikonfugenmassen 
eingesetzt. Es gilt als hautreizend, ver-
ursacht schwere Augenschäden und ist 
sehr giftig für Wasserorganismen. Au-
ßerdem gibt es Hinweise, dass es eine 
hormonähnliche Wirkung hat. 

Zinnorganische Verbindungen: Stoff e 
wie Dibutylzinn (DBT) und Tributylzinn 
(TBT) sind sehr giftig und in der Umwelt 
meist nur schwer abbaubar. Bereits 
sehr kleine Mengen dieser beiden 
Substanzen genügen, um das Immun- 
und Hormonsystem von Tieren und 
vermutlich auch des Menschen zu 
beeinträchtigen. Trisubstituierte zinn-
organi sche Verbindungen wie TBT und 
Triphenylzinn sind seit Juni 2010 in Ver-
braucherprodukten verboten, DBT seit 
Januar 2012. Seitdem ist ebenfalls Di-
oktylzinn in vielen Produkten wie Baby-
artikel, Textilien mit Hautkontakt oder 
Schuhe und Handschuhe verboten. Der 
Grenzwert liegt bei je 0,1 Prozent. An-
dere zinnorganische Verbindungen sind 
zwar nicht ganz so giftig, können sich 
in höheren Konzentrationen aber ver-
mutlich ebenfalls nachteilig auswirken.

Zucker verursacht Karies und fördert 
die Gewöhnung an Süßes. Das gilt nicht 
nur für Haushaltszucker (Saccharose), 
sondern auch für Glucose, Fructose, 
 Honig, Fruchtdicksäfte, Fructose-Glu-
cose-Sirup und Maltodextrin. 
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Gefragt, gesagt, getan
Was immer Sie wissen wollen: Wir bringen es in Erfahrung.

Sie lesen das Ergebnis hier.

Hormonpfl aster 
Ich leide an Wechseljahresbeschwerden. Sind Hor-

monpfl aster oder -gele ungefährlicher als Hormon-

tabletten?

Sabine Ehrwald, per E-Mail 

Dazu Wolfgang Becker-Brüser, 
Arzt und Apotheker, Herausge-
ber des Arznei-Telegramms: 

„Leider fehlen gute Studien 

zu dieser Frage. Während Ös-

trogen- und Gestagen-haltige 

Hormontabletten bei breiter 

Anwendung mehr schaden als 

nützen – sie erhöhen das Risi-

ko für Herzinfarkt, Schlaganfall, Blutgerinnsel und 

Brustkrebs –, bergen äußerlich verwendete Hormon-

präparate eventuell etwas geringere Risiken. Die vor-

liegenden epidemiologischen – also insgesamt wenig 

aussagekräftigen – Studien lassen folgende Aussa-

gen zu: Gefäßverschlüsse durch Blutgerinnsel ent-

stehen möglicherweise nicht häufi ger als bei Frauen, 

die keine Hormone verwenden. Es könnte allerdings 

sein, dass die Gefährdung unterschätzt wird. Bezüg-

lich des Herzinfarktrisikos gibt es widersprüchliche 

Ergebnisse, das Schlaganfallrisiko lässt sich nicht 

abschätzen. Das Brustkrebsrisiko steigt mehreren 

epidemiologischen Studien zufolge bei Hormonpfl as-

tern ebenso an wie bei Hormontabletten.“ 

Erhitzen von Räucherlachs
Meine Söhne lieben Pastasauce mit Räucherlachs. Allerdings bin ich 

mir nicht sicher, ob es nicht schädlich ist, diesen kurz aufzukochen. 

Stefanie Marx, Sankt Johann 

(ug) Räucherlachs sowie Graved Lachs können ohne Weiteres ge-

kocht werden. Das bestätigen etwa die Experten des Fischkompe-

tenzzentrums Nord, die hier keine gesundheitlichen Bedenken er-

heben. Aus geschmacklichen Gründen ist es dennoch ratsam, den 

Lachs erst zum Schluss unter die Sauce zu geben. Denn durch das 

lange Erhitzen, etwa im Backofen, geht das charakteristische Räu-

cheraroma verloren und der Fisch zerfällt.

Online zum Arzttermin 
Was ist von den neuen Angeboten Patient Fusion, Zocdoc und  

doxter.de zu halten, die versprechen, dass man online besser 

und schneller einen Arzttermin bekommt? 

Relindis Czerny, per E-Mail 

(ste) Zunächst einmal: Patient Fusion und Zocdoc sind Angebote 

für den US-amerikanischen Markt. Hierzulande kämpfen Porta-

le wie arzttermine.de, doxter.de, arztbuchen24.de um Kunden. 

Auch Krankenkassen bieten diesen Service an. In dem jeweili-

gen Portal sucht sich der Patient zuerst einen Arzt, der in ei-

nem Terminkalender freie Termine anbietet. Dabei bezahlt der 

Arzt die Nutzung des Portals, für den Patienten ist das Angebot 

kostenlos. Die Vorteile liegen auf der Hand: Auch außerhalb der 

Öffnungszeiten der Praxis kann ein Termin vereinbart werden. 

Besetzte Telefonleitungen oder lange Warteschleifen entfallen. 

Möglich werden auch kurzfristige Termine, beispielsweise weil 

jemand anderes seinen Termin abgesag hat. Weniger Anrufe er-

leichtern auch dem Praxispersonal die Arbeit. Ob Sie letztlich 

aber tatsächlich pünktlich zum vereinbarten Termin drankom-

men, ist genauso offen wie bei telefonischer Terminvereinbarung. 

Außerdem sollte man im Hinterkopf haben, dass der Portalbe-

treiber in der Regel nicht überprüft, ob die vom Arzt angege-

benen Qualifi kationen korrekt sind oder er seine Leistung ord-

nungsgemäß erbringt.
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Warum hallen manche Räume?
Vor Kurzem waren wir bei einer Party. 

Die Geräuschkulisse war schrecklich, 

weil es so hallte. Woran liegt das?

Kerstin Schilling, Göttingen
(aa) Die Oberfl ächen von Decken, 

 Boden, Wänden und Möbeln werfen 

den Schall zurück, jede auf ihre  Weise, 

je nach Beschaffenheit. Dadurch saust 

der Ton in kurzen zeitlichen Abstän-

den in unterschiedlichen Richtungen 

immer wieder an unserem Ohr vorbei, 

bis die Schallrefl exionen mit der Zeit 

schwächer werden. Dieses  Chaos neh-

men wir als Nachhall wahr. Je besser 

die Oberfl ächen den Schall refl ektie-

ren, desto häufi ger wird der Ton zu-

rückgeworfen. Harte und  glatte Mate-

rialien wie Glas, Stahl und  Beton 

werfen ihn fast ungehindert zurück. 

Weiche und poröse Oberfl ächen 

schlucken jedoch mehr oder  weniger 

davon. Mit Tapeten, Vorhängen, Pols-

tern kann man somit das Nachhallen 

im Raum verringern.

Grillen besser ohne Ablöschen 
Ich habe gehört, dass es ungesund ist, Grillfl eisch mit Bier abzulöschen. 

Stimmt das und warum ist das so? 

Jens Hobus, per E-Mail

Dazu Isabelle Keller von der Deutschen 
Gesellschaft für Ernährung

„Fleisch auf dem Grill mit Bier abzulöschen, ist auf kei-

nen Fall gesund. Tropfen Flüssigkeiten oder Fett in die 

Glut, verbrennen sie und ein bläulicher Rauch entsteht. 

Dieser Rauch enthält polyzyklische aromatische Kohlen-

wasserstoffe (PAK), die krebserregend sind und sich auf 

dem Grillfl eisch ablagern können. Deshalb besser nicht 

ablöschen und auch Marinade vor dem Grillen abtupfen. 

Eine Alternative: Aluschalen oder einen Vertikalgrill benutzen, bei dem das 

Grillgut von den Seiten erhitzt wird.“ 

Fische erledigen Pediküre
In meiner Nachbarschaft gibt es ein so genanntes Fisch-Spa zur Fußbehandlung. 

Was genau machen die Fische denn und ist das nicht eine furchtbare Tierquälerei?

Johanna Holst, Berlin

(ug) Die Garra Rufa, oder auch Kangalfi sche, knabbern abgestorbene Hautzellen ab. Dazu 

werden die Füße in ein Wasserbecken gestellt und die Fische legen los. Aus Sicht des Tier-

schutzes ist diese Form der Pediküre jedoch sehr umstritten. Experten befürchten, dass 

die Fische durch das ständige Umsetzen vom Haltungsbecken in das Behandlungsbecken 

großem Stress ausgesetzt sind. Kritisch wird auch das mögliche Risiko einer Übertragung 

von Viren, Bakterien und Parasiten gesehen. Laut dem Niedersächsischen Landesamt für 

Verbraucherschutz könnten sich Menschen beispielsweise mit Erregern der Fischtuberku-

lose infi zieren. Länder wie Nordrhein-Westfalen, Hessen, Niedersachsen und Thüringen ha-

ben die Knabberfi schtherapie zu kosmetischen Zwecken bereits verboten. Eine Ausnahme 

stellt der Einsatz zu medizinischen Zwecken dar, also die Behandlung von Neurodermitis 

oder Schuppenfl echte. Hier liege laut nordrhein-westfälischem Landesamt für Natur, Um-

welt und Verbraucherschutz ein vernünftiger Grund für den Einsatz von Kangalfi schen vor.

Digitales Erbe
Welche Regelungen kann ich schon heute für mein E-Mail-Konto und meinen 

Facebookaccount treff en, damit nach meinem Tod keine Probleme für meine 

Angehörigen entstehen? 

(mk) Ihre Erben erben auch Ihre digitalen Hinterlassenschaften. Während 

man bei sozialen Netzwerken wie Facebook auch als Außenstehender mithil-

fe eines Todesnachweises die Facebookseite in eine Gedenkseite umwandeln 

lassen kann, ist die Sachlage bei E-Mail-Accounts komplizierter. Die Provider 

dürfen nicht einfach die Passwörter weitergeben. Ein digitales Testament hilft 

den Angehörigen im Todesfall. Es sollte aufl isten, wo man Accounts hat so-

wie welche Passwörter und Nut-

zernamen man hier verwendet. 

Wichtig ist auch zu bestimmen, 

wer als Verwalter eingesetzt 

wird und was beispielsweise 

mit Blogs oder Bildern gesche-

hen soll. Auch das digitale Tes-

tament muss dabei handschrift-

lich verfasst sein oder notariell 

beglaubigt. 
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Perchlorat in Obst und Gemüse
Wie hoch das Grünzeug belastet ist. 

Tapetenablöser
Welche Produkte effektiv und schadstoff-
frei ans Werk gehen.

Kinderinvaliditätsversicherungen
Warum Eltern diese Versicherung abschlie-
ßen sollten.

Berichte & Beratung
Selbstversorgung
Garten, Balkon, Haushalt: Die neue Lust 
am Selbermachen.

Wasser sparen
Wir stellen Neuheiten vor, die Ihren Was-
serverbrauch senken.

Kinder Kinder
Die Ehrenrunde sollte abgeschafft werden!
Wenn das Mutterglück ausbleibt
Geben und Nehmen in der Partnerschaft
Urlaub mit Baby
Schöne Spielplätze
TEST Produkte mit Lebensmittelfarbstoffen

... und noch vieles mehr.

Das neue ÖKO-TEST-Magazin

erscheint am

Freitag, 26. Juli 2013

Die weiteren TESTs

 TEST  Olivenöl
Seinen einstigen Ruf als gesündestes Öl musste Olivenöl an die 
Rapsölfraktion abgeben. Das tut seiner Beliebtheit aber keinen 
Abbruch. Nicht zuletzt wegen des guten Geschmackes passt 
 Olivenöl in sehr viele Gerichte und schmeckt auch pur, etwa mit 
geröstetem Weißbrot, super. Nach wie vor sind die Qualitäts-
unterschiede aber erheblich – und nur durch Tests wie unseren 
lässt sich feststellen, ob Sie wirklich ein hochwertiges Olivenöl   
im Hause haben.

 TEST  Duschgele
Dauernd kommen neu e  
Duschgele auf den 
Markt. Höchste Zeit für 
uns, mal wieder einen 
kritischen Blick auf das 
aktuelle Sortiment zu 
werfen. Wie immer wa-
ren die Naturkosmetik-
produkte ohne Fehl und 
Tadel, aber auch konven-
tionelle Hersteller bieten 
jede Menge gute und sehr 
gute Duschgele an.

 TEST  Mittel gegen Nagelpilze
So schnell man sich einen Nagel-
pilz eingefangen hat, bekommt 
man ihn leider nicht wieder los. Be-
troffene müssen den Pilz mit ent-
sprechenden Medikamenten lang-
wierig behandeln. In unserem Test 
haben wir uns die gängigsten frei-
verkäuflichen Produkte aus der 
Apotheke vorgenommen und sa-
gen Ihnen, welche Mittel wirklich 
helfen und welche Sie sich getrost 
sparen können.

 TEST  Produkte mit Lebensmittelfarbstoffen
Süßigkeiten und Knabberkram gehören auch 
deshalb zu den ungesunden Lebensmitteln, 
weil sie der Optik wegen oft mit Farbstof-
fen aufgepeppt werden. Manche dieser 
Substanzen sind unproblematisch, vor 
anderen wird gewarnt, weil sie Neben-
wirkungen auslösen können. Wir haben 
uns jede Menge Produkte angeschaut und 
geprüft, ob die darin enthaltenen Lebens-
mittelfarbstoffe in Ordnung sind oder nicht.
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MADE IN GERMANY

Entspricht meiner Natur

1978 gründeten ein paar Idealisten eine Marke für 
Naturkosmetik. 35 Jahre später steht LOGONA für 
Tradition und Innovation. Dank des Pioniergeistes ihrer 
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Dank der Qualität Made in Germany.
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auf die nächsten 35 Jahre mit dir.
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DIE LEISESTEN STAUBSAUGER 
VON ROWENTA!

www.rowenta.de

  

SILENCE FORCE® EXTREME
RO 5921

Mit Beutel

Der leiseste 
Staubsauger 

von Rowenta.

Nur 63 db(A).

SILENCE FORCE® EXTREME
RO 8252

Beutellos

Der leiseste 
beutellose 

Staubsauger 
mit Multi-

zyklon technik.

Nur 68 dB(A).

  

 


